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Vorwort. 



IKe Angabe, deren Ausarbeitmig der Verfas 

ser unternommen hat, war in dem Wunsch begrün- 
det, die vielen neuen, zum Theil widersprechenden 
Angaben^ mit welchen die menschliche Physiologie 
durch die mikroskopischen Untersuchungen berei- 
chert worden ist, gesammelt und geprüft zu sehen. 
Die Forderung des Sammeins ist die leichtere. An- 
ders Tcriiält es sich mit der Prüfung. Alle einzelnen 
Angaben mit dem Mikroskop durchzuprüfen^ ist schon 
für sich dem Einzelnen fast unmdgiich; dazu kommt 
die Stellung des Verfassers als eines Studirenden, 
welche ihm gebot, seine Uebung in mikroskopischen 
Untersuchungen nur so weit in Anschlag zu brin-^ 
gen, als er sich im Allgemeinen mit der Art und 
Gränze jener ITntersnchnngsweise bekannt gemacht 
hatte, so dass er weder frühere autorisirte Anga- 
ben anzugreifSen, noch selbst neue von Bedeutung 
hinzuzufügen vermochte. Die zweite Seite der Prü- 
fung bezieht sich auf den wissenschaftlichen Werth 
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der Angaben. Was der Ver£BUMBer hierin geleistet 

habe, müssen Andre entscheiden; wenn in den all- 
gemeinen Ueberaichten noch viel Fragmentarisches 
Ist^ so mag diese, wenigstens zum Theil, durch die 
Lücken der Beobachtungen entschuldigt werden. 
Der Verfasser hat es Tersocht, in den Wissenschaft- 
liehen Resultaten der mikroskopischen Forschungen 
auf eine neue, wesenfliche Seite der thierischen^ 
und insbesondere der menschlichen Physiologie hin- 
zuweisen. 

Tübingen, im Februar i840. 
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Krster AlMsehnitt. 

Von den organischen Systemen. 

» / 

4 

Vmi der fdialen EutwleUiuiv der 

orj^aniselieii Systeme. 

♦ 

Die organisch eil Systeme können beim Emactise* 
nen nicht unmittelbar, susderu erst durcb vielfaltige Unter* 
imchong zur Anaebauong g;fbra€M werden. Im Fdtw 
entvtckeln sie sich aus der nnpr&ii|^licli einfochen Kein^ 
achiehte, und es erg;ibt sich -lilebei zugleich die dbiiige 
iiaturgemäüse Eintbeilun^;^ derselben. Die Stufe, von wel- 
cher jene EntwicUiiiug; ausg^eht, Ist das Erscheinen der 
ersten Spur des individuellen Lebens^ sie geht aus dem 
Akt der Befruchtung unmittelbar hervor, und kann hier nor 
kurz als eine vollendete dargestellt werden 

Das i^se £1 Isl aar Zeil^ wo die orgaalsdiea Systene 
sich 1» ihm entwickeln sollen, iron dem dnrdbslchtigen glatten 
Choiion umgeben. Auf dieses folgt eine dünne Eiueiss« 
schichte, hierauf vielleicht eine dünne Dotterhaut, uud end* 
lieh die von der sackförmigen Keimhaut umschlossene^ 
balhflüsslge Dottersnbstanz ; die Keimhant besteht aus gras- 
•CD, eddfeav je pH SiaemJKm Zelktt ^a 

4lytl5#.p. 1^ ip ]>virhm^r9 wdd« tHcht-^gadrangt n» 
4ie j^anze Dottcrmasae herliegen,. 
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iDiese IßntwidLlangmtnfe erreicht das £i erfi hi dei^ 
Gebärmutter; diese selbst schwitzt die Nesthant aus, 

ivelchc sich beim Eintritt des Eis nach innen stülpt, um 
das Ei beutelforraig anfznnehmen ; die Lücke, welche durch 
diese Einstülpung entsteht, wird durch ein neues GebÜd, 
die Decidua sepotina, vom Uterus ans, erg&ozL 

') Vgl. §. 174. 17«. 

***** 

An einer Stelle der membrannrtig; die ganze PottCf» 
tobstanz umgebenden Keim haut bildet sich eio iLreisför* 
miger Fleck , welcher dunkler erscheint, und aus einem 
schildartig; sich erhelieRdett stäikem Aggregat von Kdmem 
besteht, das In der Mitte etkas vertieft und heller, am 
üipkrels wallartig erhöht und dunkler ist; s^ine ZeHen 
lassen clentlich einen kleinen dunkeln Kern erkennen. Die- 
sen Fleck 0 nannte Coste die Tache embryonnaire ^ den 
Embryonal fleck; ausser jenem haben besonders R. 
Waonbr und Bischofp densdben beschrieben. 

Ilurch die Entstehung des Embryonalflei^ ' wird die 
Relihliant in einen centralen und peripherischen Thell ge- 
schieden. Jener entwickelt sich zum constanten Leib des 
Embryo, dieser zu einem vorübero^ehenden Gebilde. Wie 
der Embryonalfleck sich schildartig erhebt so fangt er 
nach Bar ^) und Coste ^) an, sich von dem die Dotter- 
Substanz umfassenden Tbeil der Kelmhant ab2nachnuren| 
ünd'i^t dem fortschreiten dieses processes wird der i^chil^ 
mm eigentlichen Embryo, der abgei^chunrte Tbell' suni 
Nabelsack. " • ► . * 

*) CosTK, Embryogenie comptr^e^ 3rnzell. 1838. ^ M. H. W<AOlfi^;i| 
Lehrbuch der Physiologie IftlO. p. 97. 98. Bischoff, Ibid. |l* 99. ff. 
^ 3) BlR aber Entwiddiinstgescbidite der Thier«. S. Thl. 

Mtt disstB MndsMigeai 4sr 1^ gilM tMO»^ 
verändernng^ paralM« Mm vor jeder Spar von 
schnüruDg wird die urspriiogUch einfache Keimhaut in awel 
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Mtter i^iaipilllei), nach Blk Itt la» vegetat'lte «nil^tii- 
iiiaHseliev^Äch Pander , Valentin und Burdacr in das 
seröse und das Schleimblatt*). Das vegetative 
Blatt ist dem Dotter zu«:e\vendet und umgibt ihn rings als 
^abelbiase, da» 'Airiiiiala Blatt liegt aussen und scheint auf 
die Tacke embrpormairc beschränkt zn scym Im vege- 
fatlTen Blatt fand Valentin ^) nicht sehr dicht gedrängte 
Migeichen toü H,tlAM L. I^iirtjlitlicisi^r. Sci^ann und 
iMMAÜvni R. Wagner*) beschrieben ' darin Kugeln von sehr 
verschiedener Grösse und mannigfaltigem Ansehen, welche 
Sci^wÄN^ filr Zellen erklärte. Sie enttialten eine durchsich- 
tige Flüssigkeit und verschiedenartige Körnchen, fast iulmer' 
üiidi eine '^urcir dmiliie Umrissie ilttageaBichnetb Kag^rf^ 
««iselrdcm* aucli oifi eine fi^ink^iA^ Sutstiuiz'; »^i^^ 
Ivelter %nd Wenig abgeplattet liegeh M^-in eineV it^liilP' 
losen, zähen Substanz, welche ausserdem noch ganz dunkle 
Kugeln und kleine Körnchen enthält; mit der weiteren 
Entwicklung nimmt idie Menge der ' Intercellnlarsubstanz 
ttnd llurer eigenthiimlichen Körhchen sehr ab , so dass die 
Zellen später dieht «utoiMMkenB^eh. We das ädlnMAst^e 
Blatt anllfegt^ • sAh Bch^ani» «> ifli Vegetativen Mf weitem 
ktelife#e,' sletelMi glefchgrosse, S^Hr'^YichMsIltfge, mit 
kleinen Kugelchen gefüllte, der Kerne entbehrende Zellen, 
Die Kügelchen des animalen Blatts sind nach Va- 
lentin ') einzeln zerstreut, von zierlicher, bestimmt runder 
eder länglicher Form, durchsichtig lind weiss 0,00315^ 
IVMN^4a p* L: gross; Näeh 8einrlliiir Und WAommt ^) W 
gen In Atfang dleKig^i^eh des lUiimilMn Blal^ ent^feir 
1^ ifaliklifeln oder ml« deitt ^i«S8teil Tliell TKrar 'i^ldMi? 
sehen Flächen nach aussen hervor, und enthalten eine 
durchsichtige Flüssigkeit ohne Kern , hernach aber sind an 
einzelnen runde Kerne zu erkennen^ auSSerdiein iehtbaltett 
rie eine durchsichtige FiUssigkeii nnd dhtge klieihe Körii- 
dl^R Iktft Molecniarl^iegnt^. fiÄeHifid dicM'glMMn|;t iind 
nift fteito<k4igeR Fi»äien gege« Aiikildbr lAg^U^ hm^ 
sehen ihnen liegt Hiilr itielilr Wenig tl^iviaflflfftobstwAil. V 

PanÖeRj Beiträge zur Entwicklungsgeschichte des Hühnchens im 
^' £i. iSI7: >. 11. Xwmtmt UaiMbads der Ciftvricklangsgesdiidttii 



» 
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9e8 Meikscheu. 18S5. p. 150. ff. Bükdacb, Physiologie II. Bd. ^ 
2. Aufl. 1837. p. 487. BÄR, über Entwicklung^Hj^escliiclite 46 ff. 
190 ff. 208. R. WiGPfBR, Phys. 67. ff. ~ Eotwicklungs^escb. 
287. — ') ScHwiNPf , inikroskopiscbe rntcrsr.chunjcen über die 
'^ä^ UebereinKtiinniuD^ iii der Struktur und dem Wacliüthum der Thiere 
und Pdaueen. 1839. p. 66—70, B. VfAGmm, Fbys. 131. 

Die erst in späterer Zeit wirklich trennbaren Keim- 
hantblätter begründen vennög^e iiirer ungleiclien Breiteaus- 
dehnung zwei verschiedene sogenannte Höfe, den helleren 
Fruchthof und den Dotterhof jenem entsteht 

der eigentliche Embryo, dieser umfasst beim Hühnchen an-* 
fangs nur einen Theil, bei den Säugthieren sogleich das 
Ganze der Dottersubstanz. Der Fruchthof, welcher aus ^ 
dem vegetativen und animalen Blatt besteht und nach sei- 
ner Alisdehnung dem Erabryonalfleck entspricht, verliert 
bald seine circuläre Gestalt; er wird elliptisch und bekommt 
endlich die Gestalt einer Guitarre seine grössere Axe 
hat nach Costb ^) immer eine für jede Saugthierspedes 
bestimmte Richtung zur Längenaxe des Uterus. 

In der Richtung der grössten Länge des Fruchthofs 
erhebt sich beim Hühnchen um die 14. Stunde der Bebrü- 
tung ein Wulst, der Primitivstreifen ^). Fast gleich- 
zeitig entstellt an der vom Dotter abgeli ehrten Fläche des 
vegetativen Blatts eine eigenthümliche Schichte , welche 
gegen die 16. — 20. Stunde als Gefässblatt deutlich wird 
Vielleicht bildet dieses auch beim Menschen und den Säug- 
thieren, wie im bebrüteten £1 der Vögel, indem es die 
unterliegende Schichte des Schleimblatts nicht ganz bedeckt^ 
einen eigenen Hof, den zwischen Fruchthof und Dotterhof 
eingeschobenen Gefässhof wenigstens wurde der Blut- 
kreis, welcher später den Gefässhof beim Hühnchen be-, 
gränzt , bei mehren Säugthieren ®) , namentlich von Cuvier 
bei den I^agern, erkannt Nach Valentin ^) erscheint 
das Gefässblatt aus 0,0132 p. L. grossen, ganz durchsichti- 
gen, eng zusammengedrängten, und daher abgeplatteten 
Kugeln zusammengesetzt. Wir haben also im animalen 
und vegetativen Blatt einen peripherischen und centralen 
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«Theil, dort die Peripherie des Fruchtliofes und den Primi- 
tivstreifen, hier den Dotterhof und den Gefässhof. 

Die peripherischen Theile spalten sich ferner nach der 
Dicke. In der Peripherie des animalen Blatts entsteht 
anf diese Weise ^) eine Hantschichte und eine Fleisch- 
schichte, aus welcher letzteren sich die Bewes^ungsorgane 
entwickeln. Auch an dem peiiphenschen Theil des vege- 
tativen Blatts, der sich vorzüglich zum Darmkanal um- 
bildet, wird nach Rathke bald eine Schleimhaut- und 
eine Miiskelschichte unterschieden. Die Fleischschichten 
liegen also in beiden Blättern gegen einander, die Haut- 
schichten von einander abgewendet. 

') PaM>eii, Beitr. p. 7. ff. Valkutin, Entw. G. 157. BXn, Entw. 
i II. p, 67. R. WüorfKR, PIiyMial. 68. Joh. Müli.ek, Handbuch der 

iPhy«. des Mennchen. Bd. I. Aofl. 3. p. 156. — Coste, Embryog^. 
24. R. Waonbr, Phys. 101. — *> V^LErrTirf, E. G. 155. Bär, 
E. G. M. 70. Wacpokr Pbys. 69. 101. — *) Valentin E. G. 161. 
Bär, E. G. II. 68. BunDACH, Pliyg. II. 2. A. p. 487. Wagner, 
Phy8. 68. — *> Wagner, Plijs. 128. — Bär, E. G. II. 192. — 
Valentin, E. G. 305. — »> Ibid. 287. — •) Valentin, E. G. 
217. 243. Bär, E. G. II. 68. — Bei Burdach U. 667. . , 

§. 5. 

Es zerfallt demnach die Keimhaut des Menschen nnd 
der Säugthiere vermöge ihrer ersten Entwicklung In das 
animale nnd das vegetative Blatt. Jenes empfangt in sei- 
ner Mitte den Primitivstrelfen , dieses den Gefässhof. Die 
Peripherie beider wird in eine Fleischschichte und eine 
Hautschichte gespalten. — Hierauf ist die Eintheilung der 
organischen Systeme begründet. Denn im Primitivstreifen 
ist die Basis gegeben zu dem wesentlich centralen, ursprüng- 
lich durch eine Linie bezeichneten Nervensystem, in dem 
Gefassblatt zu dem vermöge seiner elgenthümlichen Natur 
ursprünglich kreisförmigen Blutsystem ; und dieses sind zwei 
Innere Einheiten. Von den äussern oder peripherischen 
Gliedern aber ist wiederum die doppelte Fleischschichte die 
nach innen gekehrte; und zwar gehört ein Theil dem ani- 
malen Blatt an; diess sind die willkührlichen Bewegnngs- 
organe, oder genauer: das Knochensystem mit den, varicose 



Fasern enthaltenden Muskeln. Der andere Theil ist ei'rt 
Eig^enthum des veo;etativen ßlatts, und diess sind die Mus- 
keln mit cylindrischei). Fasern. Eben so verhalten sich die 
beiden Hautschichten: denn die eine, welche, dem animalen 
Blatt eig;enthümlicii, ganz an dem äussern Umfang des Eis 
liegt, wird zur äussern H<aut; die andere, dem vegetativen 
Blatt eigenthümliche und dem Dotter zugekehrte, zu den 
vorzüglichsten Schleimhantgebilden. Die Anlage jedes ein- 
zelnen Systems spaltet sich hernach weiter in .die einzel- 
nen Gewebtheile, so jedoch, dass jedes System sein eigen- 
thümliches Geweb für sich behält. Die centralen Systeme, 
das Nerven - und Blutsystem , welche ursprünglich für sich 
entstanden sind, bilden sich als wesentliche Gewebtheile in 
alle übrigen Systeme hinein. Das Zellgewebsystem aber, 
welches ursprünglich nicht in Einen Punkt concentrirt er- 
schien, bleibt auch ferner ganz in die Form der übrigen 
Systeme hingegeben, ohne wie Blut- und Nervensystem in 
einem besondern Centrum sein eigentliümliches Seyn zur 
Erscheinung zu bringen. 



Ton den org-antschen Systemen Im 

Einzelnen. 

• • * 

l) Vom Nervensystem, 

Jif^ Vollstundig entwickelter Zustaad. .. . ^ 

§. 6. • • I- 

' • • • f 

Schon der erste Blick, selbst des unbewaffneten Auges, 

fjWt in den yerscbiedenen Ausbreitungen des Nervensystems 

eiiif; fasrige Struktur erkennen. Dieses Verhalten bat im 

Allgemeinen schon Malpighi ^) beim Gehirn beschriebep. 

Ueber die feinste Struktur der Fasern theilen sich die 

Ansichten der verschiedenen Beobachter hauptsächlich in 

zwei Kjlassen, von welcheu die einen aljie Nervepsubstan^ 



Gc 



ans primitiven Kiig^elcheii bestehen lassen , die andern pri<*^ 
mitive ^Nervenfasern annehmen. Unter den Vertlieidig;ern 
der ersten Ansicht ist als der älteste Della Torre zu 
nennen nach ihm wäre die Substanz der Nerven und 
des Gehirns und Rückenmarks nur eine Anhäufun«;- von 
unzähligen, durchsichtigen, in einer Flüssigkeit schwimmen- 
den Kügelchen. Phochasca ^) läugnet diese Flüssigkeit: 
die ^ervensubstanz sey ein Brei von unzähligen, elastisch 
unter sich zusammenhängenden Kügelchen. Nach Baur 
und Home *) bestehen in den Ceiitralorganen wie in den 
Nerven die feinsten Faseni aus weissen haihduichsichtigen 
Kügelchen von 5hoi>~"ioüo ^* ^* Dui*chmesser, welche durch 
die Einwirkung von VV^asser sichtbar werden, und durch eine 
gelatinöse, in der Hitze und VV^eingeist gerinnende, in Was« 
ser lösliche, durchsichtige und zähe Mateiie verbunden sind. 

Auch M. Edwards, Dütrochet, Prevost und Dumas*) 
betrachteten als ausgemacht, dass Kügelchen das organische 
Element der Nervensubstanz seyen. Der erstere insbesondre 
findet hierin einen Beweis für seine Annahme, dass die 
feinsten organischen Molecule der Thiere immer die Gestalt 
von Kügelchen von ungefähr 0,0033 Millim. Durchm. haben. 

Prevost und Dumas nehmen vier Keihen solcher Kü- 
gelchen in den Nervenfasern an, wovon die beiden seitlichen 
am deutlichsten erscheinen , was jene Beobachter einem 
Druck, welchen die mittleren Reihen erleiden, M. Edwards 
dagegen der röhrenförmigen Gestalt der Nervencylinder zu- 
schreiben möchte. E. H. Weber 6) zweifelt nicht an der 
Gegenwart von Kügelchen im Gehirn und im übrigen Ner- 
venmark, naeh ihm besteht die wesentliche Substanz des 
Nervensystems aus sehr kleinen, dicht an einander liegen- 
den Kügelchen von ungleicher Grösse und unvollkommener 
sphärischer Gestalt, aber immer von geringerem Durchmes- 
ser, als die Blutkörner zeigen ; sie scheinen durch ein durch-. 
sichti":es, in Wasser auflösliches Bindemittel an einander 
geklebt. Mit Weber schliesst sich die Schaar derjenigen, 
welche Kügelchen als das einzige organische Substrat der 
Nervensubstanz betrachten. 

*>.Malpiohu Opcru posthuma. Amittdod. 1698. p. 38. — Paochasca, 



opp. niinora. I. p. 318. ~ Ibid. 342. ff. T. VII. FJff. 6—11. 
*) Philosoph, transact. 1818. p. 76. 1H21. p. 25. ff. 1824. p. 1. ff; 

— *) Hrusingkh , Zeitschrift ffir orsaiiischp Physik. Bd. II, 
p. 282. ff. — •> HiLDEBKArfDTs Haiidhuch der Anafonii^ des Men- 
«rhpii. 4. Aufl. von E. H. Wkbkh. Bd. 1. 2(il ff, 

S* 7* I 

Schon LebuwknhOk beschreibt 0 ^ Sehneiren de» 
Ochsen und Pferdes eine fasrige Beschafteniieit, die Fasern 
selbst aber, den Gefassen gleich, mit langpRam fliessenden 
Kigelchen angefüllt. In der grauen und weissen Snbstanz 
4«k.aeiarni fand er 9) efocrdarclMiditigeflaniglMi^ mich« 
am* «iiier Menge eehr klriner Ktkfpklie» beelead) dfee« 
mren to« einer groflnen ZM feiner Faeem darolM&ogen, 
und netzartig umstrickt, welche L. anfänglich für Gefässe 
hielt. Entschieden sprach sich erst Fontana ^) für die 
Fasern der JNervensubstanz aus. Der mittlere TheÜ eiuea 
Kerven acblea ihm aus parallelen gaathlingelten Fäde« 
ninaauRengeaetst, nnd beiM Zemlaien gelang ea ih», dtt» 
ideinaten G^der nnlar Wasaer abfpBSondarl dattartetlei^ 
and er nannte aie vrepr&nglieite Nerven - Cyllnder. Ob^ et* 
diese wirklich auch im Gehirn sah, ist zweifelhaft, jkeine 
darmartig gewundenen HImcylinder könnten auf optischer 
Täuschung beruhen. Seit Fomtana haben viele der be^ 
denteadaten Physiologen ^) sich für 4le Eiistenn Ten tSf* 
lindem In allen ThcÜen den lia r y e nay slen iB erldivt • Rw 
Mlcannle die Kfifelehen. fftr daa Prodakt einer ^vfUtmätm 
Täuschnng, und eeidier haben Trkviranus, Raspail, Ehrbih> 
BSRO, Krause, Lauth, R. Waonkr, J. Müller, Schwann, 
Valentin , £. Burdach , Remak u. A. die primitiven Fasern 
der ITenren über allen Zweifel erhoben ^ and aieb um 4it 
nMiern £rkennkni8a Ihnir Natnr veidlant gemanirf . . - • ' 

*> hsrnw. Aailneia el eo«lett|ililiMcs, Legd. ^ l«!?. ua. Uf*- 

— U. Anatomk, Lugd. B. MS. p. S7. C — '> Vfktr .4«ii 
Yipemgiil. Berlin 1787. p. 3i5. C — Uaudi^ amtonle «denK 
•copiqM I* «erie. t*.livr. Nerft et cervean; 1* partI«. Fv. 1838. 

5* 8. 

Zn den Anttdilen der fruliem Beab a rtrter , welehe- 
überall im H erfe n feamb Kifriehan ala. ifß. Ibnmdlage 
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sich Krause noch flm^melsfen hin. NacÄ 
ihm bestellen die Nervenfibrillen aus einer dehnbaren , zü* 
hen , volll£ommen durclisichtigen , in Wasser auflöslichen 
Substanz , und aus spliärischen , weniger durchsiclitip;en, 
weissen Nervenkuo^elclien , welche von jener Substanz zu 
Fibrillen verbunden werden, und zwar so, dass sie sich an 

.einzelnen Stellen berühren, an andern aber weiter von ein- 
ander entfernt sind; eine häutig;e Bekleidung^ sey an den 
einzelnen Fibrillen nicht sichtbar. Nach Fontana dageg^en 
besitzt jeder primitive Nervencylinder eine äussere ungleiche 
und höckrige Scheide; der C} linder selbst scheint in einer 
durchsichtigen homogenen Haut eine gallertartige Feuchtig- 
keit von bestimmter Consistenz zu enthalten. Ehrenberos ^) 
Beobachtungen zufolge lassen schon die dicken Nervenfasern 
des Gehirns und noch mehr die der eigentlichen Nerven, 
eine innere und eine äussere, durch Linien bezeichnete Gränze 
der Wandung, und daraus eine innere Höhle erkennen^ 
welche im Gehirn immer ganz durchsichtig und wasserhell 
erscheint, bei den Nerven dagegen viel grösser ist, und 
eine weniger durchsichtige, markartige Masse enthält. Die 
röhrenartige Natur der Nervenfasern und ihren krumlichen 
Inhalt hat auch Laüth *) im Allgemeinen bestätigt. Va- 
lentin ^) möchte zwar aus den innerhalb der seitlichen 
Begränzungen parallel verlaufenden Linien nicht gerade 
Auf eine Höhle in den Primitivfasern schliessen , hält aber 
für gewiss, dass die äussere Substanz der Fasern fester 
sey, als die innere: denn er beobachtete auf queren Durch- 

.«chnitten d<is Lumen der äussern Wandungen alseinen deut- 
lichen Kreis und sah bei Comprcssion den Inhalt ausfliessen. 
Später unterschied er wirklich Scheide und Inhalt, ver- 
stand aber unter jener ein zellgewebartiges Gebilde , unter 
diesem eine lialbflüssige Substanz, welche durch Lichtbre- 
chung ihrem äussern Rand parallel eine feine innere Linie 

vzeige. Auch E. Burdach sah innerhalb jeder Primitiv- 
faser noch zwei mit den seitlichen Rändern parallel lau- 
fende schwärzliche Linien , deren Abstand von der äussern 
Begränzung nach ihm i — J- vom Durchmesser der ganzen 
Faser beträgt; aber er erkläi'tc diess Ansehen aus dem 



£iiisiiiken des mittlerii Tlieils der Faser, wodurch die SeU 
tentheile stärker liervorrap;en , und daher durch Lichh eflex 
eine dunklere Bep^ränzung zeigen. Nach E. Burdacii vpr- 
sch\^inden , wenn der Inhalt der Faser körnig gerinnt, die 
innere Begränzungslinien, so d<ass die körnige Masse bis zu 
den äussern reicht; aber dieses, wie das körnige Ansehen 
der zwischen beiden Linien gelegnen Masse für sicli, er- 
klärt sich ganz leicht aus dem Gerinnen der Scheide selbst, 
und spricht also durchaus nicht gegen ihre Existenz. Inner- 
halb der Organe konnte Burdach nie die Doppeliinien er- 
kennen, und er neigt sich daher zur Vernuithung hin, dass 
der nach der Peripherie des Cylinders hingelegene Theii 
Bich nur durch grössere Zähheit vor dem centralen aus- 
zeichne. Dagegen spricht sich Remak ^) mit völliger 
stimmtheit für die röhrenartige Struktur eines Theils dei; 
Primitivfasern der Nerven aus: die Röhre sey dünnhäutig, 
der Inhalt bandartig ; nur die Fasern der sympathischen 
Nerven entbehren nach ilim dieser röhrigen Struktur. Auch 
Treviranus ^) konnte in den Cylindern der Marksubstanz 
des Gehirns und des verlängerten Marks, so wie der här- 
tern Nerven, deutlich eine äussere Haut unterscheiden, und 
er schloss hieraus, dass die primitiven Nervencylinder hohle 
Röhren seyen, nur dieses ist nicht ganz klar, warum er 
den hellem, die Röhre anzeigenden, auf beiden Seiten 
verlaufenden Saum für den leeren Zwischenraum zwischen 
der unigebenden Membran und dem mehr zusammengezoge- 
nen Inhalt erklärt. In den Röhren des Sympathicus fehlte 
nach ihm ebenfalls jener Zwischenraum. 

Schon diese Beobachtungen, wie der eigne Anblick, 
scheinen für ein Zerfallen der meisten primitiven Nerven^ 
cylinder in Röhre und Inhalt, wofür sich auch J.Müller 
erklärt, fast unwidersprechlich zu zeugen. Freilich ist erst 
in neuester Zeit wieder von Henle *0 behauptet worden, 
die Primitivcylinder seyen im frischen Zustand und ohne 
Bei-ührung mit Wasser ganz hell und farblos mit einfachea||. 
Rändern , wie krystallen. Bringe mau Wasser hinzu , so^ . 
bleibe die äussere hellere Contur kurze Zeit sichtbar, im 
Innern aber bilden sich zu jeder Seite de$ Randes^ diesem 



parallele, g;ekräuselte, dunklere Linien, und nach nnd nach 
bekomme der Inhalt ein krümliches Ansehen. 



*) Anatcmic. I. 31. 32. Poggendokfs Annalen, Bd. 31. 1831. p. 114. 
"i'*^^'^ ') Viperng. 369. ff. 373. — Pocgeivd. Annalen , Bd. 28. 
^ 1833. p. 452. 454. Bd. 31. 1834. p. 122. Abhandln nfi^en der Ber- 

liner Akademie fürs J. 1834. p, 665. ff. — *) In Müllers Arch. 
^ für Physiol. und Anatomie 1835. p. 6. — *) Ibid. 1834. p. 406. — 

•) Nova acta ntkturae curiosoruni Tom. XVTII. 1836. p. 70. ff. 165. 

— ') In Schmidts Jahrbüchern der Medicin 1838. Bd. 20. p. 234. 

— Müllers Arch. 1836. p. 145. ff. Frorieps neue Notizen. 
\ 1837. Bd. 3. p. 38. 216. — ^) Beiträge xur Aufklärung; der Er- 
scheinungen und Gesetze des organischen Lebens. 2. Heft. 1835. 
p. 29. 38. ff. — »°> Phys. I. 602. ff. ~ '») Müllers Archiv. 
1839. p. 173. 174. ' 

Die Rohre des Nefvencyb'Hder besteht nach Fontana 
aus einer einförmigen, sehr feinen Haut: Nach Rbmak ^) 
.Ist sie dünnhäutig, an frischen Nerven durchsichtig;, zuweU 
Jen opak, mit einer ausgezeichneten contraktilen Kraft be< 
gabt, wodurch verschiedene Aüabuchtungen derselben enC* 
stehen. Valentin Hill an der innern Seite der Nerven-^ 
röhren sogar Fliromerbewegnngen gesehen haben , welche 
«ur Fortbewegung des flüssigen Inhalts , also zur Leitung 
des Nervenprincips dienen sollen; was von solchen Ansich«> 
ten zu halten sey, springt in die Augen. " i 

Den Inhalt des Gylinders beschrieb Fontana ^) als 
eine durchsichtige, gallertartige, in Wasser auflösliche Suh* 
stanz, welche hie und da gesprungen und in verschiedene 
Tbeilchen abgesondert sey. Nach £hrenbkro ^) ist das 
Innere seiner varicosen Fasern wasserhell mit einer leichten 
Trübung, jedoch ohne alle Spur von körniger Absonderung; 
auch . beim Zerreissen jener Fasern bemerkte Ehrenberq 
keinen- Ausfluss, und nimmt daher in ihnen eine zähe durch* 
sichtige Feuchtigkeit an; dagegen ist nach Ihm der Inhalt 
der cylindrischen Neivenröhren deutlicher und weniger 
durchsichtig, und erscheint im fiischen Zustand als eine 
markige, gleichsam coagulirte, aus kleinen, runden, nnregel* 
massigen Partikelchen bestehende, zuweilen netzförmig oder 
fitreifig getheilte Mass^^ die sich leicht aus dea Röhren 
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1tetvot*treiben lasst. Lauth ®) konnte in den NeiTcnrohren 
bald eine grosse Mengte von Kügelclien, bald eine kiiim- 
liche Substanz iintersclieiden. Nach Valentin ') ist der 
bei stärkerem Druck auscrepresste Inhalt eine krumige 
Masse, welche theils gesonderte, gebogene Fäden, tlieils 
mehr isolirte un regelmässige Körperclien bildet; im frischen 
l^erven selbst ist der Inhalt hell, farblos, ölig und durch- 
sichtig. R. Wagner ^) konnte das Verhalten des noch in 
der Röhre enthaltenen Nerveninhalts nicht ausmitteln; beim 
Hervordrücken erschien er in grösseren oder in kleineren 
Klümpchen. Treviranus ^) charakterisirt ihn als eine weiche 
oft Rügelchen enthaltende Materie. Auch Remak * pflich- 
tete früher der Ansicht £hrenberos bei, indem er in den 
Nervenröhren ein besonderes, bei Erwachsenen weniger 
durchsichtiges Mark annahm, das beim Pressen ausfliesse. 
Dagegen beschreibt er in der neuesten Zeit blU Inhalt 
der Nervenröhren ein blasses Band, das überall, wo keine 
Ausbuchtungen der Röhre vorhanden sind , ziemlich genau 
von dieser umschlossen wird. Es ist ausnehmend durch* 
sichtig, mit einer wenig rauhen, gleichförmigen Oberflächil 
und von sehr fester Textur; häufig ragt es nach aussen 
aus dem Lumen der Cyllnder hervor, und lässt sich immer 
durch die Wände der Röhre hindurch deutlich beobachten; 
nur ist es im Gehirn und Rückenmark noch viel blässer 
und durchsichtiger als in den Nerven. Seine Rändek* zeigen 
sich im Aligemeinen scharf, gerad , parallel, nur zuweilen 
mit kleinen, gestielten Anhängen besetzt, ohne alle nach 
innen liegenden Doppellinien , nur selten , nach starkem 
Druck und an alten Nerven , seitlich mit ziemlich grossen 
länglichen Knoten versehen. Valentin läugnet durch- 
aus die Existenz eines solchen Bands und erklärt fortwäh- 
rend den Inhalt der Nerveiiröhren für ölig , halbflüssig^ 
durchsichtig, ohne Längsstreifen, und erst in geronnener 
Form einem festen Band ähnlich. Remak dagegen erklärt 
den Schein des Fortrückens eines Marks in den Röhren 
aus der rauhen Oberfläche der Röhren , welche man unter 
dem Neurilem fortschiebe ; die kleinen Körperchen, welche 
beim Druck -anfangs ausfliessen, hält er für die abgestreiften 
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ijHeitlSclien Knötrlien, nelclie jedem Cylinder aiifsftzeii, niiÄ 
die unreg^elmässigen kug^licbten Massen, die bei stärkerem 
Druck hervortreten, kommen nach ihm nicht aus dem Lu- 
men der Köhren, sondern sind selbst die Reste der leicht 
zerstörbaren Röhren , während die festen , jedem Druck 
i^iderstehenden Bänder unversehrt zurückblieben. Dag^eg^en 
erklärt Henle das primitive Band Rrmaks für die ihres 
Inhalts beraubte Nervcnhülle, was er, freilich mit nicht ge- 
nüg^ender Sicherheit, aus Präparaten schliessen will, an de- 
nen der üebero;ang der äussern Conturen der Primitivcy- 
linder in die des remakischen Bands unzweifelhaft gewesen 
sey. Der Inhalt der Rühren ist es nach Henle, welcher 
beim Druck als eine krümliche Masse hie und da hervor- 
tritt und sich zu Häufchen sammelt. 

Das Band erschien Remak wie aus vielen, sehr 
feinen Faseru zusammengesetzt. Diese lonj>itudiiiale Strei- 
fung liess eine weitere Theilbarkeit des Bandes vennuthen, 
und wirklich sah Remak einigcmale ganz deutlich aus einer 
Röhre zwei solche Bänder hervorkommen, auch wohl ein 
Band sich auf eine gewisse Strecke in zwei bis drei Fasern 
spalten. Ganz ähnlich verhalten sich die von Remak ent- 
deckten, von Schwann bestätigten, von Valentin aber 
geläugneten, soliden Fasern des sympathischen Nerven; 
denn diese sind ebenfalls nach Remak**) nicht röhrig, aus- 
gezeichnet durchsichtig, wie gelatinös, gewöhnlich viel dün- 
ner als die pilmitiven Röhren, auf der Oberfläche longitu- 
diual gestreift und viel leichter, als das primitive Band, in 
noch feinere Fasern spaltbar, aber mit Knötchen versehen 
und mit einzelnen Körperchen besetzt. Diese Beobachtun- 
gen müssen zur Vermutliung führen, dass die primitiven Cy- 
Linder Fontanas nicht überall die feinsten organischen Kie- 
mente der Nerven seyen**), sondern dass in den Nerven 
des Cerebrospinalsystems je nach den verschiedenen Punkten 
desselben eine verschiedene Zahl von feinen Fasern in eine 
Röhre zusammengefasst wird, während die Fasern des Sym- 
pathicus ohne solche Röhren miteinander bündelwcis zu- 
sammenliegen. Trkviranüs *^), wiewohl er vom primitiven 
Band noch nichts wusste, spricht eine ähnliclie Ansicht aus. 



In manchen Nervcncylindern verlaufen nach ihm der Länn;e 
nach Streifen, welche er als Theiiano^sstriche des Inhalts be- 
trachtet. In den Cylhidern des Spinalnerven einer Karausche 
von 0,0053 MilHin. Durchm., in denen der Kiemennerven eines 
Brassenis und der Schenkelnerven eines Kcininchcns , vou: 
0,0099 Mill. Durchm., sah er aufs deutiicliste noch kleinerer 
Elementar -Cy linder, die bei der Karausche 0,0013—0,002,' 
beim Kaninchen 0,0016 Millim. massen , und beim Brassem 
darmförmig gewunden und unter einander vei*schlungen wa- 
ren. Im Gehirn konnte Treviranus nie solche Cylinder he^^" 
merken, er schlägt für sie den Namen Markcy linder vor. l 

>) Vipernjfift 371. — '0 Fror, neue IVotiz., 1837. Bd. 3. p. 37.' 
MoLLBüs Ar€li. 1836, p. 149. Observatioiif» de systemutis ner-' 
vosi sti'uctura 1838. p. 2. — *) Repcrtorinin der Anatomie und 
1^ ».-.. Physiologie. Bd 3. 1838. p. 262. — *> Vipcrng. p. 369. ff. — 
*) PüGGEKDOiiFs Anual. Bd 28, 1833 p. 452. ff. Abhaudlungei^ 
der Berl. Akad. 1. c 685. ff. 702. — Mlll. AicBiv. 1835. 6. — 
') TVova acta nat. cur. T. XVIII. p. 70 72 — ") Bürdachs Phy-^" 
a Fiologie V. 139. — ») Beilr. 2. S. 38. ff. — »0)Müll. Archiv. 18,36» 
^ p. 149. 152. — ") Fror. n. Not. 3. Bd. 38. ff. 216. Obscrv. de 
^ syst. nerv, strurt. 2. ff. — Repertor. Iii. 76 ff. Henle, Mül« 
LERS Anh. 1839. 173. 174. — Mikroskop. Untersuch, p. 179.^ 
— »*) Vergl. auch J. Müller Phy.siol. I. 602. — Beiträge 
^ 2. H. 39. ff. ' ^ * ^ 

In Bezup^ auf die Form der primitiven Nervencylindei'^r 
unterschied Ehrenberg O strenj^ zwischen varicosen und cy-^ 
lindirschen. In der grauen Substanz des Gehirns traf er«^ 
Körnchen an, welche durch dünne Fäden reihenweis ver-»^ 
bunden warien; in der weissen Substanz trat der faserige'' 
Bau immer mehr hervor, und die kleinsten Fäden wurden». 
Schnüren, an welchen in einiger Entfernung Perlen aufge-^^ 
reiht sind, ähnlich; dieselben varicosen Fasern fanden sich 
im Seh-, Gehör- und Geruchnerven ; alle übrige Nerven mit' 
Ausnahme des gemischten Sympathicus, bestehen nach Ehren- ' 
BERG aus einfach cyliudrischen Röhren, welche in den em-^A 
pfindenden Nerven mit varicosen gemischt zu scyn scheinen.'^ 
Lauth^) bestätigte im Allgemeinen diese Angaben; Valen--^ 
TiN*^ beschäftigte sich mit der raikrometrischen Bestimmung^ 
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aeh Dnrclimessers (lev varfcoseii cyHndnschen Fasern. Re- 
MAK fujjte zu Ehrenbergs Klassen noch zwei weitere liinzn^ 
von denen die eine feinere, cylindrisclie , nicht doppelt be- 
gränzfe Fasern, die andere üeberp^anp^sfonnen von den vari- 
cosen zu den röhrip^en cylindrischen Fasern enthält; in den 
motorischen Wurzeln der Spinalnerven sali er die stärksten 
cylindrischen Fasern bei weitem übcrwieg^end , und von den 
i'ibrigen die varicosen seltener als die feinern cylindrischen 
und die üebergangsfasern ; in den scnsibcin Wurzeln war 
die Mehrzalil der Fasern von gerinnrerem Dnrclimesser, und 
die Menge der feinen cylindiischen , der varicosen und der 
üebergangsfasern viel grösser, als die der eylindrisdieil 
Markfasern. Berres beschrieb gleichfalls im Gehirn und 
Rückenmark Nervenröhrclien vom Ansehen der Rosenkränze. 
^ Schon Krause konnte nie eine Perlschnurform an 
den Nervcnfibrilien erkennen, nur an einzelnen Stellen ragte 
eines seiner Ki'igelchen am Umfang stärker hervor. Noch 
entschiedener erklärte Tremranüs die knotige Gestalt für 
keinen wesentlichen Charakter der Hirncylinder. Die Er- 
weiterungen und Verengerungen sind nach ihm um so grös- 
ser und häufiger, je länger das Gehirn nach dem Tod ge- 
legen hat, und je höher dabei die Temperatur der Atmo- 
sphäre war; daher ist diese Form besonders häufig bei 
menschlichen Leichen. Tre\iranus vermuthet, dass auch der 
Zutritt der Luft zum Gehirn die Form seiner kleinsten Theil- 
chen verändere. Grossen Einiluss hat das Wasser; Blätt- 
clien von Hirnsubstanz ziehen sich darin zusammen ; die 
Hirncylinder verkürzen sich und dehnen sich in die Breite 
aus, indem sie eine knotige Gestalt bekommen. Trevira- 
Nus glaubt, dass Krankheiten und andere schädliche Ursa- 
chen ähnliche Veränrlcrungen der Hirncylinder hervorbrin- 
gen. Auf dieselbe Weise erklärt er die Varicositäten der 
primitiven Röhren der Seh-, Riech- und Höruerveu , so wie' 
er sie auch unter denselben äussern Einflüssen am N«; 
abducens bemerkte. Seine Ansichten theilt E. Bürdach ®). 
Aach Valentin ^) leitet jetzt die Vaiicositäten von der Cora- 
pression der Nerven ab , und bemerkte sie häufig auch an 
peripherischen Theilen des Nervensystems. Remak ' ®) spricht 
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Bich hl Reineil ueuesfeii Uiitersuchuiig^eii über die Varicosi- 
täten iiiclit mit ^eliöiiger Bestimiutiieit aus; hie sind nach 
ihm secundäre Modißcationen der ursprün^i^lichen Ausbuch«r 
tuiio;en der contralitilen Nervenröhren. E. H. Webbr*') 
sah bei stundenian^em Lie22;en der Nerven, wie an verschie«' 
denen Theiien ihrer primitiven Cylinder eine durchsichtiu;e 
Substanz hervorqnoll^ welche Kugelforiu annahm oder zu 
einem unregelmää.s}^en Auswuchs wurde, und wie diese 
Anscliwellungeu sich durch Iän<;eres Liegten, durch Drücken 
und Zerren vermehrten. Auch J. Müller ^'), nimmt niclit 
mehr, wie früher, die Varicositäten als etwas Piimäres an; 
es ist ihm gehing^en, gleiclimässigc , nicht varicose Fasern 
bei gehörig^er Schonung in feinen Hirnlamellen und in den 
Sinnesnerven zu beobachten. Er glaubt übrigens mit i\s^ 
MAK, dass die leichte Entstehung der Varicositäten ein- cha- 
rakteristisches Merkmal der Fasern des Gehirns und der 
Sinuesnerven sey. ^ 

PoGüKND. Aunal. 1833. Bd. 28. p. 452. ff. Abhandl. der Berlincc 
AUdem. für 1834. p. 683. ff. 702. — Müllers Arch. ISCSf * 
p. 5. 6. — Ibid 1834. p. 401. ff. — *> Ibid. 1836. p. 145. ff. 

— Anatomie der mikroskopischou Gebilde p. 92. — ^) Poggkno. 
^ Annal. Bd. 31. 1834. p. 114 116 — ^) Beilr. 2. Heft. p. 31. ff; 

— "> Schmidts Jahrb. 1838. Bd. 20. p. 234. — •> Nova acta nafl^ 
cur. T. XVlll. p. 73. ff. 86. 143. — ^*^) Fror. ii. Not. Bd. 3^ 
1837, p. 38. ff. Obücrv. de struct. etc. y. 2. aduot. — ") Tre- 
viFA>Ls Beitr. H. 3. 1837. p. 100. — Phy*. I. 3. Aufl. p. 60»^, 
603. Vergl. 1. Aufl. p. 684. . 

... > j 

Druck und Zutritt der äusserea Luft bringen, wie schon 
bemerkt, an den primitiven Cylindern Vaiicositäten hervor; 
endlich zerfallen die Nerven iu runde Körperchen Ke* 
MAK^) hat verschiedene Formen beschrieben, welche die 
nach ihm coutraktilen Nervenröhren nach dem Tod erleiden, 
"wenn Erschlatfung in ihnen eintritt; namentlich gehört hie« 
her das Ansehen von ineinander geschobenen Trichtern, 
i;velches durch Zusammensinken normaler Ausbuchtuiigeti 
entsteht und .schon bei Fontana sich abgebildet ßndet^)«.. 

. Kälte bewirkt nach E. Burdach ^) in den Nervency* 
liuderu stellenweise Contraktiou, Gerinnen dies Inhalts, 
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.^Versch Winnen des Doppelrands, endlich Annosnn<^derfasrlgen 
Struktur. Wärme dehnt nach Bürdach die Fasern varicos 
ans; der Iniialt bleibt hell nnd g;ennnt nicht, die Fasern 
Kerfallen. Wasser ruft, wie angefiiiirt wurde, 8oo:leich, be- 
sonders in den zarten Röhren des Gehirns und Rückenmarks, 
Varicositäten hervor; bei lfino;ercr Einwirkung dehnen sich 
nach Treviranus •'») die Cylinder der Hirnsubstanz an einzel- 
nen Stellen aus; es bilden sich in ihnen Bläschen, die er- 
weiterten Thcile sondern sich thcils einzeln, theils wie 
kurze Perlschnurc von einander ab ; man trifft blosse Bruch- 
Rti'icke der urspiünp;lichen organischen Elemente und diese 
selbst in g^anz veränderter Gestalt an. Denselben Process 
errejjte Wasser im Sehnerven eines Greisen. Diese Er- 
ßcheiuuuj^en erklären hiuiänolich die Ansicht der früheren 
Beohachler von den primitiven Kü^elchen der Nerven, da 
sie diese immer mit Wasser behandelten. Das primitive 
Band für sich wurde nach Remak^) durch Behandlung mit 
Wasser selten etwas knotig, in der Regel nur um etwas 
Bedeutendes dünner. 

Weingeist verwandelt nach Trehranus die Ilirncy- 
liiulor sogleich in Reihen Von Kügelchen, welche oft noch 
durch dünne Fäden , oft aber auch gar nicht mehr zusam- 
menhängen, und sich so zusammendrängen, dass die einzel- ^ 
nen nicht mehr zu unterscheiden sind. Bei massiger Ein- 
. Wirkung werden die Cylinder zuweilen deutlicher. Diese . 
Erscheinungen bestätigt auch E. Burdach *) von der Him- 
snbstanz; hingegen sah er die Rohren der Nerven durch 
Weingeist sieh verengern, fast ganz gerad randig bleiben, 
aber den coagulirten Inhalt entleeren; in der Regel waren 
die doppelten Gränzlinien noch zu unterscheiden ; nach vier- 
undzwanzigstündiger Einwirkung wurdien die Cylinder steif, 
zerbrechlich und wie aus dunkeln Kügelchen zusammenge- 
setzt. Dasselbe bewirkt nach Bürbach^) Kreosot, nur viel 
schneller. Die Fasern werden hart, verdunkelt, ohne Dop- 
pelrand, ungleich begränzt ^ . *• • ' - • • • • • • 

Kohlensaures Kali in wässriger Lösung soll nach E. 
Burdach *') den Inhalt der Röhren hervordrängen , während 
diese klar und glatt bleiben; endlich erhalten die Cylinder 

K4«Ti.M, Mikro^kopinehe FortclianKen. 2 
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da» Ansehen von wefsscm Wachs, mit schwachen änsseni 
und ohne innere Be^ränzunsi^slinien, die liirnsubstanz Herde 
in eine faserlose, gallertartige Masse verwandelt. Durch 
concentrirte Sublimataufiösung kräuseln sich nach E. Bur- 
dach ^) die Nervencylinder und zerfallen in dunkle körnige 
Massen. Kochsalz wirkt, wie kaltes Wasser. Alaun zieht 
die Fasern zusammen und coagulirt den Inhalt, löst dici 
Hirnsubstanz fast ganz auf. Blausäure endlich macht die 
!Nervenröhren dicker, wie gemasert; dabei bleiben sie aber 
bell, mit glatter und gerader Begränzung. 

Nach Verblutung sah E. Burdach den Inhalt der 
Nervenröhren geronnen, die Ränder ungleich gezackt. Nach 
Suffocation fand Trrviranus den ^i. abducens eines Sper« 
lings ans varicosen Fasern zusammengesetzt. Leider ist 
noch nicht möglich , ans diesen Versuchen bestimmte Ge* 
setze abzuleiten« 

") Valewtiw, Nova acta T. XYITI. p. 75. — ') Frok. n. Not. p. 38. 
ff. im 3. Bde. — ») Vipcrng. T. iV. Fig. 10. II. — *> ScMMinr 
Jalirb. Bd. 20. p. 335. — ^> Beilr. H. 2. p. 32. ff. 

§. 12. 

Wenn wir die ganz eigenthümlich beschaffenen Fasern 
des sympathischen Nerven ausnehmen, so haben sich aus 
den bisherigen Untersuchungen noch keine bedeutenden Ver- 
schiedenheiten fiir die Nerven aus den vei'schiedenen Thei- 
len des Systems ergeben, höchstens könnte ein Unterschei- 
dungsmerkmal von den Varicositäten hergenommen werden. 
Wichtiger sind die in der verschiedeneu Dicke der Cyliu- 
der begründeten Unterschiede. 

Die Dicke der Nervencylinder von ihrem Anstritt aus 
dem Gehirn bis zur peripherischen Nervenvertheilung gibt 
EhrenberoO heim Menschen zu 0,0085. — 0,0042. p. L. an^ 
Krause 2) zu 0,003.-0,00192. und 0,0060. p. L. mit An- 
schwellungen von 0,006 p. L., Raspau. zu 0,0077. . p. L,j 
R. Wagner-') zu 0,0066..— 0,0033.. p. L., Remak^) beim er- 
wachsenen Kaninchen zu 0,0062.-0,0101. p. L. , Trevira- 
Nus ^) nur zu 0,0017—0,0029 p. L. Das Schwanken dieser 
Angaben liegt ohne Zweifel indem besonders von TRfiYiRANV8^> 
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MWlMc^^ «lul MTv^i^Wtertfgeit dteelM^i^ 
WlBiiniMi der DurehiMmer verwiiiledeo gro« tet ^BMi^ 

*4er8 dick sind nach Trsviranüs ®) und Remak *) diejenigen 
^üervenröliren , welche ans den Extremitätengeflechten ent- 
springen. Remak ^) gibt ihren Durchmesser im Mittel zu 
iMfi099 p. L., Tasvauuiua allerdings sehr abTvefcheiid nur 
(Bti L. Dtener sind nach bddeii die MiM» 

Tdknr «adeni NMirM, und hier «nteraelieideii eicli wieder* die 
'Kerven dts sympathlMhen von denen des cerebreiptnnine 
#fSteni8. Die ersten gibt Treviranus^) zu 0,0007—0,0015 
p. L. an. Unter den letztem gleichen die Nerven des Ge- 
•^slebts, Gehörs und Geruchs, wie sie auch gern vaiicos wer- 
^tlßtl^MAkm Dicke den Cyliodern dee Gehirns; ihr Daicfa^ 
liniMer ediwenlit naeh TwmAM» swieehee ^OfMilmfr 
#,a018 p» L», ttttd swar geli5rt jeae niedente ZeU^^dip 
fUechnenren des Kaainsliens an. Nil der Dicke atehi nadi 
{I'reviranus ^) die Zartheit der Nervencyliiider und ihre V er* 
änderlicblLeit durch äussere £iiiiüsiie im umgekehrten Vecn 
hältniss. 

i> Im Riickeamark fand Valentin ®> die dicksten Cyliader 
iMadl nataR, Mhr daaaeie*nach ebea geg;eB das veriftageiti 
iMark tta, hnmr aber rarachMcne Gr isa s a a^eaataeadar^ - 
^laach Vaimi» adiwaaken die DerelwMsser zwisehen 0,00364 

^0,00612 p. L., die kleinsten betrugen 0,00102 p. L. Tbb- 
VIRANU8 ®) entdeckte bei den warmblütigen Tliieren einen 
wesenttidieii Unterschied im Gehirn zwischen Rinde und 
iiiark, was. die Dicke der primitivea G|;liader beirifft. Sie 
tetrag ia der Rinde aar O^Wi^j^WI p. L;, lai Mmk 
mfiOilk f. Ii. IMsss Verhillaiaa ae%ta lieh Ia daa SdMa«! 
jkeln des grossen Gehirns efaer Maos; bei Strix braeh^otos 
hatten die Markcylinder nur eine Dicke von 0,0008—0,0004 
p. L. ; die Rindencylinder fand Treviranus hier dünner 
^mkB 0,01^04 p. L., ja von unraessharer Kleinheit» Gegen das 
^irerlangerte Maik. hia nimmt neek TansA» dte 
^Meha der RAbrea «e aa» data sie iai Feralx a^MlS f. 
Mn der Medalia ebieng« 4l,0D18^»iHNUI > L. befragt, aa* 
>edefi|^iidej: wird sie in den Anfangen der Nerven» so 
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In den Bündeln aer'Trlg^eminiis bis ztt 0,0029 p. L. Was 
ilie Dicke der peripherischen Nervency linder betrifft, so be- 
stimmte Treviranus die Dicke der CyHnder im Aup;e 
der Vögel zu 0,0013—0,0018 p. L., beim Ijj:el nur zu 0,0004 
p. L. Die Nervenpapillen der Schnecke hatten nach ihm 
bei der Maus einen Durchmesser von 0,0007 — 0,0015 p. L., 
und denselben zeigten die Cylinder der Hörnerven bei ihrem 
Eintritt ins Labyrinth. Beim Puter schienen sich die End- 
zweige des Gehörnerven als Bündel von sehr feinen Corti- 
calcylindern anf der innern Fläche der Ampullen auszu- 
breiten ; bei einem Brassem , dessen Nervencylinder beim 
Eintritt in das Labyrinth 0,00*26 p. L. gemessen hatten, 
endigten sie sich in Rindencyiinder von 0.0004 — 0,0006 
p. L. Die Papillen der Riechnerven haben nach Trevira- 
nus einen Durchmesser von 0,0013—0,0022 p. L. In 
der Retina des Ochsen fand R. Wagner Primitivcylin- 
der, die nur 0,0012 — 0,0011 p. L. massen. Bei der Endi- 
gung der Nerven in den 31uskeln scheinen nach Emmert * 
E. Bürdach**) und Treviranus**) die Priniitivfasern den 
Durchmesser zu behalten, welchen sie in den Stämmen ge- 
habt hatten. Das Verhalten der Cerebrospinal nerven in der 
übrigen Peripherie ist in Bezug auf den Durchmesser ihrer 
primitiven Cylinder noch nicht ermittelt. Die Fasern des 
sympathischen Nerven spalten sich mehrfacii nach den Be- 
obachtungen von Schwann**). 

•* Nach diesen Messungen finden sich die feinsten 'Ner- 
Tenröhren in der grauen Substanz des Gehirns. Ihre Dicke 
ist grösser in der Marksubstanz, und sie wird immer be- 
deutender, theils gegen den Ursprung der Nerven, mit Aus- 
nahme der drei höhern Sinnesnerven, theils gegen das 
Rückenmark und in diesem selbst , je mehr es sich vom 
Gehirn entfernt. Die Nervencylinder des Seh-, Hör- und 
Riechnerven scheinen sich an der Peripherie wieder in Rin- 
dencyiinder aufzulösen. Am dicksten sind die Cylinder der 
Nerven für die Extremitäten, und wenigstens in den Mus- 
keln behalten sie bis ans Ende ihren Durchmesser, wenn 
den bisherigen Untei-suchungen zu trauen ist 

■. ') PoGGBND. Annal. 1833. Bd. 28. p. 453, Abhandl. etc. p. 702. — 
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^>vAiMt L>3S. Vo^oatiD, Anii«|. M.'Zh,^ Iii. GUn^ 
orgnniqiie, sec. c^t. IL 9t57. — *) B^B3Ijcr>- 'Pbja. Y. 140. 

*) M'üiJ.ER, Arch. 1836 p. 152. — «) Beitr! 2. Hnft. 35. IF. — 
Ibid. p. 38. — ^) Müller, Arch. 1834. p. 402. ff. — ^) Bohr. 
2. H. p. 28. ff. — >») Ibid. 3. H. p. 92. ff. — '>) Boitr. 2. H. 
p. 44. ft'. — Buhdach. Phys. V. 143. — Schmidts Jahrb. 
- Bd. 19. p. 339. 340. — Ibid. £d. ^0. p. 236. — MyujBit» 
JUth, 1836, XYL 

Ab ti« «» feiiierha#ter Behimdlnii^ der Nervensttlb» 

stanz entstandener Irrthuin wurde es schon bezeichnet, wenn 
frühere Beobachter Körner als die Griindelemente aller 
jNervensubstanz betrachteten. Hier soll von denjenigen 
liier venkügel che n die Rede seyn, welche in neuester 
Zeit, ab wlrklicU vorliandeii naeligewiMeii: wurden. 

Mpen FohvamaO glaubte In der Mark- und Binden^ 
jndNSlmiii des Ciehirns , dort neben darmförmig gemndeneu 
Cylindern, hier neben einem zellge webartigen GebÜd, sehr 
kleine unregelmässig sphäroidische Körperchen zu sehen, 
in welchen, wie er vennuthete, jene Fasern endigen sollten, 
beiue Angaben gewähren aber in keiner Beziehung Sicher- 
Mt. £iiBmaBe beaehreibt ab die gi^ue Substanz, des 
MUrmi «ii«e seiir lriakdni^;8 welcfae Masse, in. webber 
grössere Küruer nestenveis eingelagert seyen; ffiese -er» 
scheinen frei, die kleinern überall durch zarte Fäden ver- 
bunden. Treviranüs konnte 'm der Rindensubstanz durch- 
aus keine Kügelchen entdecken, und wenn diese beobachtet 
mrden, erkiafte er sie für ausgetretene Blutkörner ; wäk- 
. teod BmMS^y.tieiine Nervenbläsehen nicht nur überall im 
Geblffii, aonderu aueb^ iB der Peripberie de» Merrensyüteuui 
den Nenrenrdhrchen aufsitzen sah. Erst Yalehtin ^) spraclf 
bestimmt die Beschränkung der in den cerebrospinalen Cen- 
tren sich vorfindenden INervenkugeln auf die graue Sub- 
atan^ deriSelben aus; während sie diese grösstentheils zu- 
saHiniensetzen, evBehelnen sie nach PuBKuija zerstmit im 
dar gaibitt Subatanz. . Aneb in den Ganglien der bdbem 
TMere treten nacb' den übereinstimmenden Beobaebtnng^ 
von Valentin , Remak und Schwann die Nervenku- 
gelp, weiche .hier schon £iia£^fi£aG^) geseheu hatte, als 
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^esendiches Element auf. Nach diesem Vorkomiiiea wer- 
lietf'^MlHMiglidi^n Elemente der NerveiMmiititaitz auch to 
Ganglienkug^eln g:enaniit Die Haii|»taiamf 
4l^Gfanglienkug;eln ist nach Ykutvttii und Ruiak 
eine g^rauiöthliche , nach Schwann*^) auch g^cibliche Sub- 
stanz, welche für sich ziemliche Konsistenz zeigt. Sie 
wsheint aus sehr feinen Körnern zusammengesetzt, welche 
durch ^ne helle, durchaicbtige, zähe und gelatinöse Ma- 
Utiie «Ma m ttie» g tli»lteii werde» ; Seamm^^^ aah —if cifcii 
Mr «tte.ObcHliehe kdrnig, daa Innere hell. In der lMhi 
460 Parenchyns liegt eieeBfrlach efai heller, 
geformter, meist runder Kern, welcher in einer umschlle»- 
senden Membran eine heile Flüssigkeit enthält, und an sei- 
ner Oberfläche ein oder mehrere solide, dunklere Körper* 
chen aufsitzen bat Die Fotm der Ganglienkugeln ist Inr 
Ailgemeioett die fmde, ale werden aber nach Ya mi k b i ^^ 
ifl Mhr eder wenlgier aelbal HihizeMurtlg platt , «Mb- «i^ 
wefla« Mannigfach anders geatmitet, z. B. tntraMMi, im^ 
regelmässig; viereckig, poly^^onal, heraförmig, nierenformig 
u. s. w. In der gelben Ma.sse des kleinen Gehirns beobach- 
tete PuRKiNJi ^) ganz eigenthümlich geschwänzte Körperchen^ 
midie reihenwdi nebeneinander standen » mH den abg«i» 
fmdeten £aden die miese Subataaiy Mit del^#kslHvdl|M| 
MknlgcB YeilSngemngen gegen die Rtttdemnihntaiiii gefMi^ 
tet. Am der gelatinesen Substann des Gehims nnd RMieii- 
marks, so wie aus der geibeii Substanz des Gehirns beschrieb 
Remak Kugeln von eigener Art, oval, seltener rund, Im*- 
mer etwas abgeplattet, durchsichtig, bisweilen röthÜGb, in 
der Habe der Oberfläche Mit diieM, den Mitkeniem dar 
Tfitaoea ähnlichen Kern veiaehen. . 

Die Eiiatens Ten Ganglienkugeln an dett' peri|iheilaDfaiA 
Endigmigen der Nerven wird später noch zur Sprache kom- 
men, sie ist, wiewohl Valentin sich bestimmt dafor erklärt, 
höchst zweifelhaft. 

^) Viperni?. p. 37'i. ff. — PoGOE^D. Annal. Bd. 28. p. 457. Ab» . 
handlung. p. 6S3. — ^) Beitr. 3. H. p. 92. -- *) Aoat. der mikr. 
Geb. p. 90 ff. — ^) Nova acta n. c. p. 15o. ff". — *) Ibid. p. 
128. VAUki^•TlP^, <!t' lum tionibus nervorum < ej rl>ralium et nervi 
aymptttiiici Libri qnatuur. 1839. p. 89. ff. — Observ. p. 8. ff. 
— *>BIikr. Unteis. p. 161. 182. — •>Abbai»dl. p. «95. — ■•;Nova 
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acta. p. 138. ff. Mullkrs Arch. für 1839. p. 140. ff. — ") O'bserr* 
10. Fhor. n. Nut. Bd. 3. p. 216. — MiMr. Uiiteri. p. 182*-« 
pbsery. 16. 24. / 

Nachdem jetzt sowohl von den cylindiischen als von 
den kugUchten Elementen der Nerven g;esprochen worden 
ist, müssen ihre gegenseitig;en Verhältnisse in dea venchie-, 
denen Theilen des Nervensystems beschrieben werben ^ we(- 
bil Imkmouien der Verlauf der C^Hader In BeicaehJ; 

0Ü Qelilni «ad Mekenmark, dfe€entreii 4e» eerelMHK 

spinalen Nervensystems, werden von drei Häuten umgeben, 
za äusserst von den fibrösen dnra raater, dann von der 
•Spinnenwebenhatit, einer serösen Membran, und endlick voa 
der pia mater, einer h^lm Ruckeniaaik Tiai derberen Ge- 
dtefkaat me Kjeantalia irom faiama Bau dieaar Ceatral- 
org;aa6 lat aalftcM aock sienliok maagelliafty da knaiar 
Mr kl«ina> Tkdle dowclkew keobaoktet werdea könaea.- ' 
Die graue Substanz des Gehirns und Rückenmarks be- 
steht nach Valentin ^) vorzüglich aus Ganglienkugeln, wel- 
che an der Oberfläche wie im Innern, von einem feinen 
Zellgewebe fibefaagea aad durchsetzt, und ^nm aahlreiQk«i| 
WatgaftiaeB anapaaaaa werdaa. Jkaa -die grana Sab^tana 

.«kar afadit, wie VAumnii mdat, aaaaeUiaasiick aoa dfaaaa 
ILag^a baatehe , aoadarn aneh 'ptinltive Röhren entiialti^ 
luiben Treviranus ^) und Remak ^) mit Bestimmtheit gesehen. 
Nach Valentin H würden nur in der grauen Substanz des 
Gabirns Nerven£aaerendignagen vorkommen, aad swar ao^ 
genannte |]Bibi^;uag8€hliagea nnd End|rfexaa« Aber eianal 
liabt BsMAK^), wiewohl er aalbet higtn der Cyijinder lai 
fiabira baabaehlate, lBtt>Reebt hervor, wie lefcbt aieh dleBa 
ans dem vielfach gewundenen Verlauf der Hirncy linder, wo- 
•durch sie vor- nnd riicku ärts geschlungen , sich der Ober»- 
fläche des Gehirns nähern, erklären lassen, ohne dass maa * 

^ia ihnen gerade die Endeu der Nennea erkennen muss. 
daaa fimd JftanAK^) acbaa im Räekannmkv die Eadao ^gej^ 
jtkinAeb beieba&aec ' IfanFaaüaiara; deaa wabrend dte 
€|ang;lienkugelB aaeh YjjMkm ') anc& Ib der grauen Snbatauli 
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Überhaupt iini* höchstens von den primitiven CyÜnderu manch-^ 
fach umschlungea «ei'deu, entsprii}g;en nach -RiMAK^> im». 
^ lhii«|| B«iiM TO» eigener Art; sie beatehen aus m^irmii^ 
nk^ rdhHgen, meist muhen und gevrimdenen. Faseni, Yen^ 
ianfen oft bedeutend weit» ohne die elnxdnen'^Kttfpetn m 
verbinden, und sind den pHniitiven Bändern, so wie den 
Fasern des Sympathicus sehr ähnlicli; von jenen unter* 
^scheiden sie sich durch ihre Rauh Ii ei t und grössere ISei- 
gUDg znr Ramification, von diesen dui'ch den Mangel der 
Kndtchen und aufoiti^ndeu Körperchen. Wie diese feüHt^ 
flieh M den ^rimitiTen Röhren TerbalteUf wdehe «neh 1^' 
der grauen Snbstans. verkommen, und den grtaten^lMf'* 
der weissen bilden, ist noch nicht ermittelt. Man kann mit 
Remak®) drei Möglichkeiten annehmen: entweder setzen 
aich die soliden Fasern in die gewöhnlichen primitiven Köh- 
ren foii, oder sie luingen mit Fasern des eigentlich^Olmifiii 
Jh|niqp^f.jS^piMinen«^^ es entspringen ans ihnen Fei*^ 
n|p|iv^ rj^i«m FnnlUfon und Strnktnr, dMr^ 

Jbln^ m den Organen fortsetsen. • Das letste ist des «nwahr* 
scheinlichste , weil solche Fasern nirgends hn Verlauf der 
Nervenstämme oder in der weissen Substanz beobachtet 
jworden sind ; eben so wenig ist eine wirkliche Faser des. 
||EpqiUhischeu Kerven im Gehirn bekannt) und es bleibt da- 
j^lf tiyHi vlJa das wahfBebeinlkhste der ernte Fall: vieUeiehit 
pammeln eich jene Fasern der grauen Suhptana zvt ebiem 
Bfindd, welchen nun eine gemeinsame Röhre umsdiliesat» 
Ganz ähnlich besclireibt Treviranus '') den Uebergang der 
Cortical- in die Medullarcyliuder; während jene gesondert 
verbrnfeD , sollen sie im Mark iu zarten Scheiden bündcl» 
weis vereinigt werden. TREvmAm)s^) findet die Uindeney* 
linder gelhlieh nad dunkel » didit aneinander gedringtvdii^; 
anter sieh versehlungen. Auch YALtHfw*) sah sie oft veis 
schlungen und gekreuzt. Dagegen nehmen nach Trevika- 
Nus^) die Bündel in der Marksubstanz einen mehr gestreck- 
ten parallelen Lauf an. Der Uebergang der grauen -in die^ 
weisse Substanz ist zugleich durch die Abnahme undvdan - 
endliche Versehwinden der Ganglienkngelv und durch dae 
«gtfefiipi^^^^ hendehaet. 1!pte^>lii »f#HI, 



Digitized by Google 



— 25 — ' . 

Annäherung; zum Rückenmark unt! in diesem selbst mit seinem* 
Ab\^ärtssteigen die Dicke der Nervenröhren immer bedeu-^* 
tender und die Zahl der dickeren Röhren üiierwiegenderV 
wird, hat schon früher seine Erwähnun«^ g^efnnden. 

Im obern Theil des Uiickenmarks verlaufen nach Va- 
lentin die Cylinder zuerst lon^tudinal, dann transvei*sa!, 
in den untern Thcilen einfach nach unten. In dieser glän- 
zen Erstreckung der primitiven Röhren sahen Ehrenbero 
Valentin und Remak nie eigentliche Anastomosen- 
derselben , sondern nur zuweilen verästelten sich einzelne 
Fasern einmal dichotomisch. . . 

Eigenthümlich ist nach Remak die Struktur der 
zuerst von Rolando beschriebenen gelatinösen Substanz^- 
welche sich nach Remak an der äussern Gränze der Mark- 
fiubstanz des Gehirns, so wie am hintern und Innern Rand^ 
der hintern Hörner des Rückenmarks als eine dünne Platte 
ausdehnt, und zuletzt allein den Strang bildet, in welchem 
das Rückenmark nach unten auslauft, liier erscheinen die 
früher beschriebenen ovalen Körperchen. Die primitiven 
Rühren sind ziemlich dünn, und verästeln sich vielfacher, 
als sonst irgendwo, ohne jedoch sich hier zu endigen. Am- 
untern Ende des Rückenmarks erhalten die charakteristischen 
ovalen Körperchen häuüg zwei oder mehre Kerne, und 
nehmen viele grosse, aber durchsichtige und kernlose Kör- 
perchen zwischen sich auf; die sparsamen primitiven Röh- 
ren bilden hier ein sehr feines Netz. 

«) Nova Acta. p. 44 p. 150. ff. 182. — ^) Bcitr. H. 2. p. 30. — * 
^) Obs. 8. ff. — *) Obs. 21. — *) FnoR. ii. Not. Bd. 3. p. 216.'. 
Ob«. 16. 21. — Ibid. p. 22. adnot. — '> Beitr. 2. II. p. 40. iL:. 
2p' - «) Ibid. p. 28. - ^) N. A. n.t. T. XVllI. p. 145 ~ Ibid.'. 
^ 164. — >•) PüGü. Ann. Bd. 28. p. 452. Abhandl. p. 684. — ' ^ 
N. A. p. 146. — Obs. p. 17. adoot. — »*) Ibid. p. 12. 
16. ff. p. 23. ff. * '■■ 

Wenn die Nervency linder ihren bestimmten Weg durch 
die Centraiorgane zurückgelegt haben , so treten sie aus 
den letztern hervor, und gehen, wie zuerst Ehrenbbrg 
und nach ilim besoudei*s Trevirancs ^) und Valentin ^) 
dargethau haben^ unmittelbar in die Anfänge der primitiven 
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Rohren der Nerven über. Die Zunahme der Dicke, welche 
sie hiebe! erleiden erklärt Trevirancs ^) so, daw 4ätk 
friiBMTeB Rdhrm bei Ibrw Dnrcbgang dorch die pmr 
BabtteM Mse Rfndeaeyliiider Mahnen; dim UM Ml 
MJimt '9mf 4le S^lttftMmtt Biebt amwtnd^Uj wMbm^vMk 
auch beim Austritt dicker werden Viellelcbt wird der 
Inhalt der primitiven Röhren, wenn diese die Centren ver- 
lassen, in eine kleinere Zahl von Röhren gesammelt, wo*> 
durch miUUA^di0 einzelnen einen ^össeia Darrhinwiayi 
IKbilH> f^S9m-4^mm fieaets der yardttdung isidw wim- 
^ KiMi Gemehsy des CkMis oad ite^GMditMM^ 
AummlM^i itdm «le mit der leichten VerftBdMPMikeit 
durch äussere Einflüsse auch die Feinheit der Hirncy linder 
j>eibehalten ; der Riechnerv scheint nach Treviramus ^) in 
der Dicke seiner Röhren mehr der gjauen, der Seh- und 
^ehdraenr inehr der weissen Substaas dm Oehirns zu enW 
jpHMbMi^ v;iZ|ilMte% den fibrigwi Jffenm das xtnkHIfflmti 
mß Syalttttun fcomiten m ihm Un^nsageii luliMr»«üMriMis 
ÄMMMMede der EleMite gefunden werden. Wleifohl 
nach £mm£rt ^) die primitiven Röhren der hintern, sensi- 
tiven Spinalwurzeln dünner, nach Remak ^) mehr zur Ent*- 
Stehung der Varicositäten geneigt sind, als die der vordem, 
IMlorlschen , so konnten doch Ehrenbu« nod Moixul ^> 

pisdw Veiaciiiedenhelt entdecken, was mtk YäiMnm 

bestätigte. Die Ganglien der hlotem Wnrzeln sind dopA- 
die gewöhnlichen Ganglienkugein ausgezeichnet, die hier 
schon Ehrenberg beschrieb sie werden nach Valen- 

TIN ^0 und HmAK von einigen der dui-chgehenden 
Kervenröhren schHngenformlg;^ mnsponnen ; sehr gross asU. 
timjk Rnux 'in diesen Ganglien die Zahl der «abr iafam 
Cylinder seyn. • ; 

Sobald die Nerven aus dem Bereich des Gehirns und 
Rückenmarks getreten sind, erhält jeder ihrer Bündel eine 
Umhüllung durch das fibröse und ziemlich gefässreiche 
Keurilem ^^), dessen Fasern nach Valentin in niehtp 

IMIgweliteeni m sind» «nd sieh nickt as^ 

ti||t|li||iBjefp der duramlar aUei^a las a en . i(fdm 
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^atelne PriinitivcyJifto. scheint wieder ron dnw --'^Wlifl/^ 
Mm- Bctode ciBgesciilMwew m fl^^ 

^a i ie iprtiich EwniMtio.**) dnrchwlaugnet, Yktmk» 
mber so»;ar fn dM Ceiitrftlorgaiien ftimtmini Fontaita 
und Rkmak beschreiben »ie als fein, durchsiclitlg", fast 
so breit, als der Cylinder selbst, aus Fasern zusammenge- 
heilt, welche sich, ohne Anastomosen zu bilden, maschen- 
oder netzfotnig Terbtadea« und viel feiser ^ed «Is die 
4M|iiiiBMueriii V RxaiAK §agt» Mch htaani, d«w Üe te 
|M|MlMi^#!t^ kleiien/ Kndtdieii Aiiai^welieii «mi iMi 
^IfMIh'ib^irerseliieden ^formte, meist' mnde , gestlelfe 
Rörperchen tragen, welche sich leicht abstreifen, nnd daher 
bei leichtem Druck aus den Nerven8träng"en hervorfliesse». 
Jetzt aber ^ ') hält Rebuk jene vevicblungenen Fasern auf 
4»r .Wporiä^ der yertencyttnder iMnr för Faltoiqpeii der 
0f$milt^^ mü Knoten «nd Kdiiwrcim ImeMeB mti 4m 
M|^dir»^rianfendeh Fftden aber ftr die eigentiiiidiiclMi 
iPaaem des Gang^liensystems. 

•^^ Es bleiben daher für die Scheiden der primitiven Cy- 
linder nur die übrigen Charaktere. 

Sowoiil die gansen JKervenböndel als ihre einzelnen 

>^yliader Beigen, so fm sie in die nenftfeiaatlsclien und 
feiigeifeti|Ott fiiUlen efageaeblMea aliid., qtteiv,.niweileii 
iliMfönnig gewnndene, oder in ZiekMwk gebogene, gUfaftr 

^«eende, mit dunkeln abwechselnde Streifen ^^). Sic schei- 
nen allerdings unmittelbar von Ausbuchtungen der Hülle 
beirzurühren, aber der Grund von diesen ist nicht leicht zu 

^Üpllttiein* Valentin > ^) sucht ihn in einer Verkürzung der 
JiiNlitfl»i»li<''diHii)i II ZfillfiivrlifairiH bestehenden Nerven'' 

jjpii|e^«il^ eine weUeiitdrm^ Ki^niiiMnig ihrer 

#Meni ereeugt werde. Dagegen bnidht E. BuRDAeH 
übereinstimmend mit Fomana ^i) jene Streifen auf eine 
schlangenformige Windung der Primitivröhren. Rkmak -2) 
sucht ihre Erklärung in seitlichen, durch die vüale Coutrak- 

vl^Pit^er Nervenröhren ents t a ndea e p AusbuchtnngeB, welche 
aiii dea CyUndem anfreeht in querer JEUehtong eteliea, nnd 
so das Ansehen nnregelmässlger Qaentreffen hervoriirlngen, 
ipiiei {Umak zugleich bemerkt, dass «Ue Queiptreifetf der 
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pfimitiven Uolire» zwei- bis dreimfü Häher aueiiiaitjer life* 
gen, als die des Neurilems« 

Voll solchen UttUen uinp;eben setzen die primitiven Cy^ 
linder ihren Weg; sur Peripherie fort, eime merhikii 9m 
Dieke ^«siuiebmeu *y» Nur in den gronsen GeieelUen dar 
fiztremltiten scheinen dureh eine veracbiedene Anerdmini^ 
und Saiiiiiiiun^ der piimitiven Bänder die Röhren iui Durch- 
messer zn gewinnen. W^enn nnn schon Fomana wie auck 
pRKVOST und Dumas behaupteten, dass sich die Primitii- 
pyiinder in den Nerven in der Regei nielit mit einander 
.Verbinden, so li^t doob J* Müliar Ment att£ die Wiok^ 
lig^Mt die9^r Saoho die AuteorlinMiiUt gttiättM, Ni# 
konnte er bei foKrückender Beobacbtun^ der annei nm dk i r 
gezogenen primitiven Cylinder eines Meiveiibiaidelcliens auf 
schwarzem Gruud solche Verbindungen sehen; nur Juxta- 
positioQ war zu bemerken* Valentin ^^>. untersuehte die 
Sache besonders am obern geraden AngonnMiikai^ wo sicli 
Belebt der Verlauf den lierven voa aeinem Uiapruaf ' bte 
sam Ende terfolgon lieen» oline daas aicii etno gabelltanigtt 
Theilung oder eeltliciie Verbioduug zeigte. Auch fiERRis'^) 
stimmt mit diesen Ansichten überein. Wie die Nerven- 
stränge so verhalten sich auch die Geflechte, und das Ge- 
aeU der Isolirung der Nervency linder scheint nur in deit 
giroesiai Geflecliten der Extremitäten eine Ansaaluna sn findan* 

, *) P4)«kjimi.BiU S8. p. 453. 4ft5. Btitr. «.H. i»: -* *) Km* 
A. p. 87. 63. — *) Mir, St H. p. 40. ff. j^q. — RsiMX, Otiik 
p. IS. — *) Scmoom Jahrbfich. Bd. 10. p. 340. — ^; Obs. p. % 
— MuLLüKS FliyB. L 605. — •) N. A. p. lOi. — Pogg. 
Ann. Bd. 38. p. 468. ~ '») N. A. p. 126. ff. — »«) Fror. b. w; 
Bd. 8. p. UO. — **) Weber, Hiid. Anat. 1 273. EHRSnMRfl»- . 
Abhandl. p. 688. — N. A. 04. ff. 83. — »*> Abhaudl. p. 688. 
Viperof^fi p. 371. — **) Fkor. ii. Not. Bd. 3. p. 36. — "> Obs. 
p. 4. — Wkbkr, Anat. I. 273. »®> N. A. p. 66. -- 
Schmidts Jahrbücher Bd. 20. p. 233. — '*) Viprrngifl 367. — 
Fr!>r. n. Kct. Bd. 3. p. 38. Obs. p. 31. — Fror. Nnt. 
Bd. 6. p. 274, Mn^. 1824. — Phya. I. 606. ff. — N. A. 
77.. ff; — W^r* Anat. p. 96. . 

$. I«. 

Von den peripherischen Nerveneiidigunn^en soll "Knerst 
die Retina betrachtet werden. Der iSehaerve hat diess 
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l i | »g aiilldte »-. im» rot dem fintHH In dfft AogenKitttti 
iM lItfirV Ailr ekien Seite nrit dem der nndem Im sogenanit«'' 
ten Chfiisma zusammen kommt, wo 'ohne alle Anaatom'osenr^''^ 

beim Menschen die inneren Fasern sich kreuzen, die aus- 
Seren (1agei>en auf deiselben Seite weltergehen -'^^^ 

Nach Fontana ^) bemerkt man au der gegen die Che* 
Mdea bingewetideten Seite der Nervenbaat- des Augs eine 
grosse Zahl von strahlichten Nerrenlasem, wdiSfae .ans' 
einem etwas durchsicbtigen Mark gebildet oder damit be* 
Heekt seheinen. Dfess Mark besteht wieder ans sehr kiel* 
.nen durchsichtigen , fast mit einander vereinigten , sphäroi- 
dischen Kin perchen. Der andere , nach innen gelegene 
Theil der Kervenhaut scheint nicht aus Nervenfasern, sou- 
^rn aus Nervenkügelchcn und Zellgeweb zn bestehen. 
Aiieh JSukmmKRG *) glaubte bestimmt tn der Nerrenhant 
ntgel^heii gesehen «t haben, nnd behanptete, ihre Ordsse 
stehe iii einem gewissen Verhaltniss zh der der Bbtkömer» 
Aber nicht die nacli innen liegende Körnerschichte, sondern 
die hinter dieser gelagerte sogenannte seröse Haut erklärte 
SiiaENBERG für die eigentliche Retina, und fand in ihr va« 
Ifeose Ulrntoem^ wdche beim Kanliiehen einen deuUiebeii^ 
mit einer andern Snbstanz zwischen seinen Maschen erföll* 
Inn Nervenplexns bildeten. Die Kdmerschlefate erschien' 
• von Gefössen durchzogen, und die eigentliche Nervenschichte 
mieder aus einer sehr feinen röhrigen Corticalsubstanz und 
einer deutlicher gegh'ederten Medullarsubstanz zusammge- 
setet. R. WAiUiaa ^) sah zwar auch auf der dem Glas« 
k6rper zngewandten Flftche der Retina eine Kftmetsehichte, 
aber Ihre Oritosenverh&ltnlsNe denen der Blutkdnun* dnrebans 
■Ifelit proportional. 9le Körner waren blass, nicht mnd, ' 
scharf umschrieben, oft raehreckig und von körnigem Aus- 
sehen, ihre Lage sehr dicht. Gegen die Choroidea hin 
folgte auf sie eine einfache Lage von aneinander gedraog- 
Mn, die Linlenzelcfanung auf der VoUrseite der Finger 
aachähmenden Fasern, welche sieh nie zn vereinigen sdde* 
msn, und sehr dentüch^ aber mir ela&ch begrftnzt , nie - 
l^erlsehnunirtig gegliedert waren, v 

Kraoss ^) beschreibt die Nervenschichte der iletioa als 
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eine dünne, weiche, weissliche La«;e von Nervenfibrillen 
lind rej»;elIos ancinanderlief^enden Nervenkugelchen , auf 
weiche nach innen eine aus Zellfi^eweb g;ebildete, von Ge- 
fässen durchzog^ene, sehr dünne und durclisichtig^e Haut folgte. 
Aehnlich sind die Ansicliten von Langenbeck und Michaelis 
Neuere Untersuchungen haben hier inelir Licht verbreitet. 

Nach Treviranus Gottsche ^), Valentin ^) und 
Remak verbreiten sich die Röhren des Sehnerven, nacli- 
deni sie die Sclerotica und Citoroidea durchbohrt haben, 
strahlenförmig; auf dieser, und zwar sind sie hiebet platt- 
g;edrückt, und, je näher der Eintrittsteile, desto dichter ge- 
dräng^t. Nach Gotische ist ihr Verlauf übrig;ens nicht 
reglet massig radial, sondern an einzelnen Stellen geht die 
; Masse der Nervenfäden mehr nach Einer Richtung-; uo 
^zwei solche, von Gottsche ®) sogenannte Ströme sich be- 
g^egnen, entsteht ein Wirbel, und zuar erscheint dieser bei 
den Fröschen zweifach, bei den Fischen bald einfach bald 
- zweifach , bei den Sängthieren ebenfalls mit mancherlei 
Modifikationen ; auch Treviranus scheint einen solchen Wir- 
bel auf Taf. VI. Fig. 1. seines 3ten Hefts abzubilden. Die 
'^ervenbimdel bilden ferner nach Valentin ^) und Remak ^^') 
gegen das zweite Drittel ihres Verlaufs durch Austauscli 
der Fasern GeHechte mit länglichen Maschen. Remak konnte 
in dieser Faserschichte keine Mer>enendiguiigen entdecken; 
Valentin aber hält sich für berechtigt, auch hier seine 
Endumbiegungsschlingen anzunehmen. Auf der innern Ober- 
fläche dieser Schichte beschrieb zuerst Treviranus Rei- 
hen von Wärzchen bei den von ihm untersuchten Wirbel- 
ithieren aus. allen Classen; er nannte sie Papillen; sie sind 
nach ihm stets abgerundet, angeschwollen, steif und brüchig, 
heim Frosch deutlich durch einen Ueberzug der Gefässhaut 
der Retina dunkler gefärbt, beim Hecht deutlich aus zwei 
Fäden entsprungen und zusammengesetzt. Gottsche ®) ver- 
glich das Ansehen der innern Fläche der Netzhaut mit dem 
eines Strohdaches, und nannte die hervorragenden Tlieil- 
chen stabförmige Körper ; sie haben einen eigentiiümlichen 
Ueberzug, sind kegelförmig stumpf, dicht, oft in Wirbeln 
angeordnet. Nach Valentin ^) liegen auf^ d^r iqnern 

■ * 



n ^ 

ilflimtlkol^^^ aatoer reliea Bt i c gn ng»» 

JlMMir «mI ligMfawBliclie Karperebea; aber AeM Aiig;ab6i 
^^TKgt schdii daram Mtaidraaen , well TALumN imner das 

Objekt vor der Beobachtung; mehrmals aHt Wasser betrö- 
pfelte; dieses löst aber schon nach den Beobachtunofen von 
Treviranus die stabformi^en Körperchen grösstentheils ab. 
M^ßUK besclireibt die atabfömigen Körperciieo reibea» 
^^iMa aaeliiaBderf^elagert » so daaa aia sich gegenseftfg;'^«!! 
4Mtei'lBdaa berühren» aagleich* awlir oder weniger fest 
ÜfcsaniMBMg pwraehsew» la aebr regehaSss^en sehnurgeraden, 
von vielen Punkten oder Linien nach älieu Richtungen 
ausstrahlenden Faseru ang;eordnet, ausg^ezeichnet steif und 
brüchig, an dem freien Ende mehr oder weniger zu einer 
Papille aagesc h wellen * wekJie vem übrigen Stab dureli 
«iae daewpalta geaeliiedav, aaeli wobl, bei 4er Ldeaaf 
lye» ta) daffch da aehr fefaiea, blasses fftdchea init aeMp 
laaera tevbaailea cnebeiBt. Ifacb Hanta eadlleh simi 
die stabförmigen Körperchen an sich ganz gerad und glatt, 
and scliwellen erst im Wasser papillenartig an. Die eine 
Art dieser Papillen entstellt dadurch , dass das freie Ende 
^i^||a «Stäbchens stell hakenförailg umbiegt und an den ge« 
4i0lfmS.M anlegt, se dasa eadlick daa fiade kaep€arti|^ 
jhsiiliiiMllett aaasieht; im aadera Fall debat aieh die fipMae 
4m Siftbdiena an elaent aebr leinen blassen -Pkden %us, 
lierschwindet und hlnteilässt ein blasses Kügelchen, das 
breiter ist als das Stäbchen. Was nun das Verhältniss der 
eMdMäurmigen Körperchen zu den Ausbreitungen der Seh« 
nerrea betrifft, so läugneiea VAiaavia aad Rsmul 
allen naaillteUMuren Zusanuaeabani^ awiacbea dea HerraN 
eylladaiai*"^r Bettaa aad den Stibebea; Iber YjLLUnm 
linteiaaehnngsweise werde aeben oben gesprochen. Dage- 
gen nach Treviranus und Gottsche ^) biegt sich jeder 
€y linder des Sehnerven , nenn er in der tiefern Schichte 
eine Streeke weit horizontal verlaufen Ist^ bei den melstea 
ajlMgtmffrf)ni and V%eln aatar eiaem g e wissea Wlakel gegen 
|||ipmal|nai das Angapfela ina, aad euNhela^ aaebdem er 
eiae&llgewebeebiebte dnrebbobrt aad ibr elae 8ebeide 
frjiaiteu Uat^ als stabfürroiger Körper auf der Oberfläche 
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lifr Wjrtjihjijl wi^ freiem Ende; einige der Stabchexi^Mrden 
' ^'UB Jßlß^ikf andere aas swei Cylindern zuBammengmstelr 
fl Hilf I Iii fölih rtch auch Hehls U) M|nr äbifeHi^ 
gen, üiil^J. MCtLBR erklärt eidi Ar dieeeibe. fVeili«» 
Hüll Iiis jetst flieht reebt MMdiMÜdi Mehen, wie die 
Fasern des Sehnerven sieh gegen einander ordnen, damit 
jeder Ranm genug gewinne, um mit einem freien £nde 
•ash innen hervorzntreten. 

Aehnliche Papillen wie auf der Retina bat Trnnuom 
$at der S^bralplatle der SelneeiLe dm inaer« Obra ant- 
4eefct, aar warab ate hier mehr fadeaartig. Aat Jieiliel» 
etea sah er sie bei jungen Blasen; hier ist der kndchemi 
Theii der Spiralplatte ganz mit gedräiYgten , fadcnf(>rmigen 
Papillen bedeckt ; znm häutigen Theil gehen die Nerven- 
cylinder unter der Haut mehr Tcreinzelt und dringen nads 
apiralfönalgan Wladaagea ra der (vestalt foa Kägsiebs# 
aaS'kleiaaa OeiTnoasea hervor., t MOuta >0 baante bleu . 
die NerMandigungen nieht anlBiidea. Balm Fbeba dabaaer 
sich nach Treviranus * die Nerven der Bogengänge bei 
Ihrem Eintritt in die Ampullen auf beiden Seiten der Am- 
pulle zu einer Platte aus, worin ihre Markcyliader sicli in 
Eindencylinder auflösen, und woraus diese zu neuen Mark« 
aylbulera varabi%t wieder berrartretea. Balm- Pater ■thii^i 
aaa.aldi die Baden .der Nervaa als Bändel wi Wkbst uki 
aen Cattleaieylindeni anf der tanera FlSeiie der Ampirfle« 
auszubreiten, doch war es in diesen beiden Fällen Trkvi#' 
RANUS nicht möglich, die wirklichen Enden zn erkennen. 
Valentin ^ hat auch hier seine ümbiegongsschiingen aa 
den Nervenenden gesehen. - » v '*jf'i>Ä^«^^^B^^ 

lUe. Pi^piUen dar R I e e b ae r ve n cyliader ivafw irfMb 
TamaAKTO^*) 1»l der Mana aad bebe Igel siaailieb faeij^ 
aad fadenf5rmig, hei der Maaa gedr&ngt, beim Igel mebia 
einzeln. Beim Puter, bei der Dosenschi ldkrötc und heini 
Brassem dagegen Hessen sich nur die stumpfen Enden der , 
€oiticalcy linder des Aiechnerven ohne Hervonagnngen etC 
kaanan', aa daes hier die PapfUea .TieUelebt lar die ^aafui^ 
iMere a^lM^bte^'vaiii^- ^^^ii'^:^^^ :iv ' 
x ..:Um feiMtea des 9a8j:bn«LcHorga{!^iSbi^-l|i^^ 
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Huf seine feinsten Nenrenendjignngiai Itonnte Von TasviinL* 
KUB^*) nnd yAU(Hi*iii niclit mit BesHmmtlieit iiDsg;eiQlt- 
telt weHen. £. Bordach yermnthet, dam sich die letz- 
ten Fäden des N. glossopharyngeus bogenförmig vereinigen. 
Die Vertheilung der letzten Zweige des R. lingualis N. tri- 
gemini war netzartig, wie bei den Hautnerven, was für seine 
Fnniction von Bedeutung wäre« 

Die Hautnerren seigen naeh BintDAotf folgende 
Beseliafl^lieit; Der in die Haut eintretende Nerv spaltet' 
^li in drei bis vier Aeste, die dfvergfrend nacli entgegen- 
gesetzten Seiten verlaufen und sich Tviederum thellen. Die 
feinsten Verzweigungen treffen mit entsprechenden neben- 
liegenden Nervenstämmchen so zusammen , dass ihre Ge« 
sanuBtausbreltung ein NetzweriL bildet, «dessen Maschen von 
IKtaritiven Cy lindern nnsciiloasen werden, weklie unter ab- 
svecliselndem Anlegen und IVIedetabtreten endUeli unmit« 
teHiar in andere Hantnerven übergehen , nm mtt diesen 
zum Centraiorgan zurückzn Ii ehren. Dieses ist nach Valen- 
tin*') überhaupt im Allgemeinen die Art, wie sich die pe- 
ripherischen Nervenenden verhalten. Nach ihm treten die 
fvimitlven Cyiinder einzeln eder bundelweis tos ihrem 
Stamm ab, and geben bald wieder neuen CyHndern den 
Ursprung: EndHeh Idst sieh jeder MutterBtanntt In einfache 
2Sweige von ein bis zwei Primitivfasern auf; die einzelnen 
Fasern biegen sich zu Endschlingen um, und jede derselben 
geht confinnirlich und ohne Scheidung in eine andere Pri- 
mitivfaser über, welche meist, wie auch E. Bubdach sah, 
ieta entfernten Zweig eines fremden NerTenstämmcfaens, 
sdtener- einem ans demselben MntterstiUtfmehen kommenden 
Ast, last nie demselben angehört. Ehe aber- die Endnmble» 
gung erfolgt, gehen die Primitivcylinder fortwahrend von 
ihren Mutterstämmchen ab, und legen sich an die Cylinder 
eines benachbarten Stämmchens an, und so bilden sich netz« 
fomige Figuren, weldie Valentin Endplexus nennt» Sorei^ 
halten sieh namentUeh auch die letsten . Nerrenreffswelgun» . 
gen In den Muskeln naeh PaivesT «and Dbius^*)^ tsm^ 
itevso^, -B; BmtnAcn*i> nnd TALKwmf*^> Der letste fand 
sie ebenso beschaffen im Ciliaibaud, in der Iris, in den 

KfinuMt Mikrotkoplscht Forschongca. 3 



Zalinsäckdien, nnd er glaubt, dass zwischen dem Bau der 
Gewebe und der Form der Endpiexus ein gewisses Verliält- 
niss stattfinde. Im Gegensatz gegen diese Erfahrungen schie- 
nen R. Wagner^'-) die feinsten Nervenzweige mit dem Paren- 
chym zu verschmelzen, die Nervenbündel theilten sich gabel- 
förmig, wurden immer blässer, die begränzenden Doppellinien 
Terloren sich und endlich waren die einzelnen Primitivfasern 
nicht mehr zu verfolgen ; nur einmal ghaubte R. Wagner 
jelne schlingenförmige limbicgung zu bemerken. Trevira- 
'%08^^) sah die >jervencylinder in den Muskeln stumpf endi- 
*jfeD, glaubt aber selbst, dass ihm die Enden bei der Be- 
handlung abgerissen seyen. Berres '^^) endlich nimmt an, 
dass sich die peripherischen Nerven in den Bläschen des 
Zellgewebs endigen. 

\ ') TRRViiiANrs Beitr. 2. H. p. 61. Volkmar, Miri-r^RS Arch. 1837. XV. 
— Vipcrng. 377. ff. — ^) Pogo. Ann. ßd. 28. p. 457 ff. Ab- 
handlung p. 699. — ■*) Burdach Phys. V. 142. ff. — *) Anat. I. 
416, — <') Müller Arcli. 1837. VII. XII. — ') Bcitr. 2. H. 42. ff. 
3. H. 93. — **) MüLLHRs Arth. 1837. Vlll. ff. — ^) Rcpert 11. 
250. ff. — •<>) Mllj-ers Arch. 1839. 165. ff. — »') Ibid. 170. ff. 
^— '«) Phys. 1. 609. 610. — '3) Beitr. 2 H. 55. ff. — **) Arch. 
1837. VI. — A. p. 116. — '«) Schmidts Jbchr. Bd. 20. p. 

236. — N. A. 106. ff. 173. — »") Müllers Arch. 1837. V. — 
Frorieps Not. 1824. Bd 6. p. 275 — Schmidt.s Jbchr. 
Bd. 19. p. 339. — Ibid. Bd. 20. p. 339. (E. Burdach), — N. 
A. p. 117. ff. 109. ff. 120. ff. — ' 0 Buhdach Phys. V. 144. — 
2 Boitr. 2. H. 59. — 2*) Mikr. Anat. p. 94. 

§. 17. 

Nach Remaks Untersuchungen ist das Gangliensy- 
stem ein für sich bestehender, auch durch den Bau seiner 
Elemente ausgezeichneter Theil des Nervensystems. Als 
seine Centren werden die Ganglien betrachtet, diejenigen 
ausgenommen, welche, wie das Ganglion Gassen und die 
Spinalganglien, in den Bereich des Cerebrospinalsystems 
gehören. Den Hauptbestandtheil dieser Ganglien bilden die 
schon beschriebenen Ganglienkugeln, welciie sich hier in 
ihrem Bau von den im Gehirn und Rückenmark vorkom- 
menden nach RsMAK 0 durchaus nicht unterscheiden. 
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Gangileii haben nach ifani. keine scheiden- 
j|t^ / feile; von den .primitiren Rohren, welche tn 4# 
K^ang^lien eintreten, werden sie mit darmförml^en Scll)!n{{i4 
umsponnen, ohne Ramification oder Vei^tliinp^. Annaerdend 

aber entspriiii^cn ton den Ganglieiikui;clii , theils von einer 
fheils von versciiiedenen Stellen zu<>;leich, die schon be- 
schriebenen ei<>enthiinilichen aoliden Fasern des Sympath{cafi{, 
. -ifliillBIiji ^fiTtifig niit seitlichen, ovalen Knötchen, aneli n^it ril|i^ 

WP^rM!*^'' ^nregelraassi^n , £inep oder mehre Keiy^ ]efit- 
hait|i>Jen,3worperchen, von der Grcisae der Kerne der '6an^- 
iienkii£;;eln besetzt, verfolgen nun ihren Wc^ zn den 
nen. Hier scheinen sie n.ich Remak -) und Schwann ^) in 

i|hren feinsten durch mehrmalige Theilnng der Fasern ent- 
atandenen Zweigen ein zusammenhängendes Netzwerk dar- 

.|||^iM)eQ.y in welcliein Remak ^} die Aeste oft ebenso stark 

'^(iu^dyi^^maie fand. Die sympathischen Fasern^) müf^H^ 

v9icb t»ft den Strängen der cerebrosplnalen Nerven Jid/ ttM 
ebenso verlaufen einzelne weisse NervencyÜnder däreh dfe 
Bündel des sympathischen Systems; diese bilden jene Ge- 
flechte in den Ganglien und werden dann den grauen von 
dort ausstrahlenden Bündeln in grösserer oder geringerer 

^)J^hl beigemischt. Dageg;en erleiden nach RicMiLit ^> die «(ea 

grauen I^eryen sieh beimischenden weissen Faserig <^!ae 
genthumliche Modfficatfon: ihre Oberflache wird rauher, 
die dem Kandc parallelen Streifen undeutlicher, das primi- 
tive Band nicht mehr longitudinal gestreift, wie aus spiral- 
föraUgen Fasevn zusammengesetzt, zum Zerfallen in weitere 
j^ij^^iejlepente sehr geneigt Der Grad der Beimischung 
9^ od(;r grauen Fasern sn den weii^et| l^f^t* 

im^^D^t die Fai^^ er ist nach Reuax^) bei defi 

«iiaotnervett viel bedeutender als be! den Moskelneryen, da^ 
gegen bestehen nach ihm ^) die seitlichen Zweige^ welche 
vom gelatinösen Ende des Riickenpfiaijis entspringen^ ganz 

^a (^^lap^thischen Fasern. 
- ^-^Gagen dieae Ansicht vom Gangliensystem erklarte sich 

#ai.i3iinii mit graasem Ni|pli^|!uck, Sphoo aeineiji frühejra 
Arbeiten erklärte, er dan 9}^nipathicifs für einei| weqtent- 
iSfe^Ef nfe'^l*^"'^^ Ncrvefi, wjpWicr. nu^r.^aa ^enthi^li^lie 
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habe, dass er die sogenannte Interstitielle Beleg^ngsmasse;^ 

niimlieh die Ganglienkugeln eiiiscbliesse, nnd nicht mit ei- 
nem Hauptstamm aus dem Gehirn - und Rückenmark ent- 
springe, sondern von den Fasern vieler Hirn - oder Riicken- 
marknerven gebildet werde. Die Nervencylinder, welche 
durch die Ganglien verlaufen, stehen nach ilim durchaus in 
keinem organischen Zusammenhang mit den Ganglienkugeln. 
Er unterscheidet') durchgehende und umspinnende Fasern;, 
meistens liegt der Haupttlieil der duichgehenden Fasern in 
der centralen Axe des Knotens, die umspinnenden Fasern 
in seinem ümfaug; seltner wird die Anliäufung der Kugel- 
massen mit den umspinnenden Fasern allseitig, bis anfeinen 
kleinen freien Raum, von den durchgebenden umfasst, oder 
die Anhäufung der Kngelmasse ist ungleich nach efaier Seite 
gelichtet, oder endlich, die Kngehnasse bildet einen auf <Be 
durchgehenden Fasern aufgesetzten Hügel. Nachdem Rn* 
MAK seine sympathischen Fasein bekannt gemacht hatte, 
erklärte Valentin^) diese für abgerissene Epithellalblätt- 
ehen und führt nun») seine Ansicht auf folgende Weise 
^us: Jede Gangiienkugel ist in eine fasiige Scheide einge- 
schlossen, welche sie von den benachbarten Kugeln ab* 
schliesst, mit ihren Scheiden alier ein susammenhängendes 
Netzwerk darstellt. Die Scheide besteht ans vielen «her 
einander liegenden Faserlamellen ; nach aussen liege zuerst 
eine dünne Schiebt runder, körniger Pflasterkugeln, welche 
dicht gelagert, nicht poiyedrisch, sondern rund und in ihrem 
Innern mit Einem oder mehren Nucleolis Tersehen sind; 
unter diesen folge eine Lage von Zellenfassern, deren Kerne 
sehr bestimmt, etwas länglich seyen und Körnchen enthal- 
ten, deren Wandungen aber sich fadig verbinden; zti Un- 
terst aber und als Hauptbestandtheil erscheinen concentrl- 
sche Lagen von sehr feinen, cylindrischen Fäden, die sich 
in nichts von den Fäden der Muskel- nnd Nervenfaser- 
Hullen unterscheiden. Die netzförmigen Scheiden schicken 
nun nach aRen Selten hin, wo der Knoten In einen Nerven- 
stamm übergeht, Fortsetzungen ans. " Diese Forts&tse ver- 
laufen theils zwischen den Primitivfaserbüiuicln eines Ner- 
ven, theils weuu einzelne Primitivfasern von einem Knoten 
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^om andeiD verlaufen , . werden diese von ibnen als Tdü 
ker Scbeide eingehüllt, und so entstehen die TU. rooll^ 
^-fm eisten Fall steigert sich die Stärke der Scheldenfoir^ 
)iatse nach dem Mass der Aggregation der Fasern, 
«weite tritt vorzüglich ein hei den Vcrbindun^sästen des 
Ganglion cervicale supreninui mit den Hirn nerven. Die Schei- 
denfortsätze selbst werden grösstentheils aus sehr feinen, 
paj^lHl^en, im freien Znstand wellenförmig sich biegende» 
ij,;gebildet ; auf der Oberfläche aber befindet sich ^ne 
Sc^lehte von ziemlich breiten Zellenfasern mit diin- 
«nln,i langlich-ninden bis spindelförmigen, discreten, rul^ 
Körperchen enthaltenden Kernen. Die Scheidenfortsätze 
gehen eine Strecke weit zivischen den Nervenbündeln fort, 
nnd scheinen dann mit den Sclieiden der Nervenprimitiv- 
^p^rb&ndel zu verschmelzen.. Zwischen den 8cl|elden 
ffi^lftej^lienkugeln will Valentin nicht nur keine oi^a^ 
y sondern sogar einen hellen schmar 

4»o Zwischenraum gesehen haben. Concentrlrte Essigsaure 
macht nach ihm die Scheiden in liurzer Zeit, die Ganglien- 
knjofcln erst nach längerer Einwiricung hell und durchsichti- 
ger, in wässrigem kaustischem Ammoniak behalten die 
GangUenkugeln ihre Gestalt, die Scheiden werden sogleich 
i^mll} durebsicfatig, Ihre Formelemente undeutlich. 
'^,v^Wenll nun Vaubntin-^) ans allen seinen Beobachtungen 
tc^liesst, die organischen Fasern Rbmaks seyen ein Produkt 
der Selbsttäuschung, und®) mit der faktischen Tendenz 
unserer Tas:« unvereinbar, so verdienen die Gründe hiefür 
einer nähern Untersuchung. Valentin nimmt als Gesetz der 
t^lgewebigen Gebilde des menschlichen Körpers an, dass 
^ einem Theil des ansgebildeten Individuums von aussen 
^jiacfa Innen, oder von der Peripherie nach dem Oentmm Win 
verschiedene Entwicklungsstadien der Fasern auf einander 
folgen, zuei-st granulirte Gebilde, dann Zellen mit fadig 
Yerlängerten und verschmolzenen Wandungen und dunkeln, 
j&örnchcn haltenden, länglichen Nucleis, was Valentin ho- 
«^rfzootal iadig ^uijgereihtes Kpithelium nennt, endUefa eine 
grosse Zahl vob cylindrisdiea Fäden. Dieses Gesetz hat 
ausser VAumir ki^e Antoritäl für sieh. Uebcrdless Ist 
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sebr aufTalleiKl , dass die so<i;enaiiiiteii Zellenfasern Valen- 
tins die grösste Aehnllchkeit zeijjen mit den synipatliischeii 
Fasern Remjlks ; sodann sieht man gar nicht ein. warum die 
Ganglienkugeln eine besondere Art von Scheide für sicfc 
haben sollen, und welche physiologische Bedeutung den 
Scheidenfortsätzen zukommt. Die chemischen Unterschiede 
zwischen Ganglienkugeln und Scheiden sind zu gering und 
überhaupt zu unsicher, um einen Schluss auf die Funktion 
zu erlauben, und wenn Valentin keine Verbindung zwischen 
den Ganglienkugeln und seiner sogenannten Scheide, so wie 
keine Scheidenfortsätze in den der Absonderung vorstehen* 
den Aesten des Trigeminus und in den Mammalnerven ent- 
decken konnte, so ist die Auffindung der erstem Remak gei» 
luDgen, die der letztern vielleicht spätem Zeiten aufbehalten. 

So scheint die Ansicht von Valentin durchs Mikroskop 
noch keineswegs bewiesen, freilich auch die von Remaä: 
noch nicht hinlänglich bekräftigt, wiewohl sich auch J. Mül- 
ler * ®) dafür erklärt. 

*) Obs. 9. — ^) Ibid. 7. 25. — ^) Mi;llkks Arcb. 1836. XVI. Pliys. 
l. 609. — *; Obs. 5. ff. 11. Adiiot. — Ibid. p. 18. — Nova • 
acta. XVIII. p. 179. — ') Ibid. 127. ff. — ") Rcpert. III. 77. — 
») MinLERs Arch. 1839. 143. ff. — Phys. 1. 604. 605. Arch. 
1838. Cl. 

§. 18. 

In der Epidermis, dem glänzenden Ueberzug der serö- 
sen Häute, den fibrösen Häuten, den Knochen und Knor- 
peln, der Krystallinse wurden , bis jetzt keine Nerven ent- 
deckt. Remak ^) dagegen fand seine organischen Fasern in 
Begleitung der feinsten Gefässe im Peritoneum, in der dura 
und pia mater, in den vordem und hintern Wurzeln der 
Spinalnerven, und in der Substanz des Gehirns und Rücken- 
marks selbst. 

■) Obs. 7. Fror. u. ISot. Bd. 6. p. 342. ff. 

S. 19. 

4 

Endtfch muss noch von den Gefässformen die Rede 
seyn, \velche dem Nervensystem eigenthimilich sind. Die 
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feinsten Arterien- und Venenzweige bilden nach Berres 0 
in den Nerven das Längeng^etässg^efleclit. Ungleiche, grosse, 
der Länge nach fortgesponnene Zweige der Arterien und 
Venen senden an einzelnen Stellen kurze, starke Acste ab, 
welche unter spitzigen Winkeln mit den benachbarten Mut- 
tergefassen zusammenstosscn ; nur an einzelnen Stellen tre- 
ten aus diesem Geflecht zartere Gefasse hervor, und stellen 
durch ihr Ineinandergreifen ein capillares Maschennetz dar, 
das die Nervengebilde um webt. — Die Nervencentra ha-^ 
ben für sich das von Berrks sogenannte zellichte Längen- 
gefassgeflecht, welches äusserst zarte, zahlreiche Aeder- 
chen von 0,0012 p. L. Durchmesser in das Innere des 
Organs sendet; aus diesen entspringt ein capillares Maschen- 
netz mit zellichten, spitzwinklichten, 0,0060 — 0,0072 p. L. 
haltenden Zwischenräumen, welches die Elemente umwebt. 
Die eigentlichen Nerven sind nach Berres ausgezeichnet 
durch das dichte Längengefassgeflecht , Zweigchen von 
0,0090 p. Durchmesser, welche neben den Nervenfitsern 
fortgesponnen , hie und da kurze Verbindungsgefässc von 
0,0000 — 0,0084 p. L. hervortreiben , die mit den benach- 
barten unter spitzen Winkeln zusammentreten ; die Capillar- 
netze sind durch maschcnförmige 0,0012 — 0,0024 p. L. 
dicke Gefässe gebildet. Endlich verläuft an der Innern Ober- 
fläche der Nervenhäute das genetzte Längengefassgeflecht, 
mit mehr divergirendpn, allmälilig sich verjüngenden Gefäs- 
sen von 0,0144 — 0.0180 p. L. Dicke, ans welchen überall 
zarte 0,0012 — 0,0024 p. L. dicke Aederchen hervorspros- 
sen , und ein in die Länge gezogenes, meist spitzwink- 
lichtes Maschennetz mit Zwischenräumen von 0,0120 — 
0,0204 p. L. Durchmesser darstellen. 

*) Beräes Aoat. der niikr. Gebilde p. 48. flF. " 

B. Bildung des Nervensystems und seiner Elemente. 

F'/Italeni^vicklungr* 

§. 20. 

Um die vierzehnte Stunde der Bebrütung des Hühner- 
eis, bei einigen Säugthieren am sechszehn teu Tag nach der 
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Begattung sondert sich, w'\e BAr entdeckte, in der Mitte 
des animalen Blatts eine dunklere, zarte und weissliche, 
längliche Masse, ans losen mit einander zusammenhän- > 
genden Kügelchen zusammengesetzt, von der durchsichtigen 
Masse ab, und Bär nannte diese Bildung den Primitiv- 
streifen*); er liegt in der Längenaxe des Fruchthofs. 
Pander ^) und Baumgärtner halten nicht jenen mittleren . 
Streifen, sondern zwei seitliche, zarte Wülste für das erste, 
Gebild, und nach ihnen würde erst später in der zwischen» 
den Wülsten liegenden Rinne ein feiner, länglicher Strei-] 
fen als Rudiment des Ri'ickenmarks sichtbar; indess scheint, 
doch das grössere Gewicht auf der andern Seite zu liegen. / 
So entsteht also der Primitivstreifen durch eine Verdickung' 
des animalen Blatts^) und während die Blätter der Keim«, 
haut überall sonst mit dem Fortschreiten der Bildung aus 
einander weichen, bleiben sie nur da, wo der Primitivstrei- 
fen liegt, immer durch eine Längslinie an einander gehef- 
tet In dieser Beziehung betrachtet Bär ®) den Primitif- 
streifen als den Inbegriff aller Centrailinien der Primitiv-^ 
Organe, weil von ihm, als der festen Axe aus, sich nach, 
oben und unten die den Organen zu Grund liegenden Fal*,. 

• ten umschlagen. Es wäre also jener Streifen seiner Bedeu- - 
tung nach kein für sich bestehendes organisches Gebild|y 
sondern eine mathematische Linie. Dagegen nimmt Bur** 
DACH ') an, der Primitivstreifen sey das Rudiment des ani-^i 
malen Centraiorgans und seiner Hülle zugleich ; ebenso:- 
sprechen sich Valentin**), Girgensohn ^) und R. Waoner 
aus, von welchen der letzte bemerkt, der Primitivstreifeir. 
werde nur histiologisch metamorphosirt. > 

Der Primitivstreifen senkt sich in die unterliegende 
Keimhaut ein, und nun heben sich nach Bär^^) von ihm, 

• aus zu beiden Seiten zwei Wülste, wodurch der mittlere:. 

• 

Streifen selbst undeutlich wird, und als eine aus dunkeln^-. 
Kügelchen bestehende, sehr dünne Linie erscheint, die so- 
genannte Wirbelsaite, welche von einer hellen Peri- 
pherie umgeben wird ; die beiden seitlichen Wülste neunte 
Bär Rückenpiatten im weitem Sinu. Diese enthalten 
nach Bär eine Haut - und eine Fleischschichte ; ihre obere a 
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^|lg|)iiiW^beif Siek, neigen sich ge^cn einander nnd tetv 
ftMüiBo. Nachdem a^f dieee Weise der Mekeft^elii^f 
^^looseH bat, IM sieh der eingeaehlossene Theil fleir'AMP 
^scUehte von der Fletseliechfehte ab, wird scbnell dicker, 

und bildet in Form einer etwas zusammengedrückten Rölire 
von IVervensubstanz den Centraltlieil des Nervensystems; 
später sondert sicii diese Röhre Avieder in die schei4^nför- 
'm^g iwgybftaden Häute und die Markplatte. Dieser Dar- 
sfMlpIg Blas tritt die Ton Pahiibeis) entgegen; er bÜt die 
;!l^rbeisdte für das Rudiment des R&ckenmarlu die 
Iftckenplatten, oder von ihm sogenannten Primitivfalten flir 
die Hüllen der Nervencentra ; auch Baumgartner sieht 
:4en in der Tiefe zwischen den seitlichen Wülsten erschel- 
nenden Streifen als einen wIrkUcb schon ausgebildeten Theil 
der Ceutralorgane des Nervensystems und gleichsam als 
|Mb«Seni an, um welchen sieb neue Schiebten* anlägenit: 
dagegen glaubt er, fibereinstimmend mit Bär, dass die Rilh 
ckeiiplatten schon zum Theil die formell gebildeten CentraJ- 
^rgane enthalten , und nur die äussere Schicht der Platten 
Urirklich die Hüllen jener Organe bilden. VAUCMTiia ' ^) er- 
fklart die Rückenplatten för ein durchaus neues, nicht 
ilillatsvi Primitivsti'elfen benrorgegsngenes Produkt; dfes<Ot 
4tifldmHmMer verflüssigt. Hiemit stimmt Im AUgeineinet 
R. Waoker^^) übereln, nach welebem der Prlinitivstrelfeii 
bald flüssiger wird, uiid eine Schicht von zarter durchsicli- 
4iger Substanz darstellt, an deren Seiten dem Streifen pa- 
^.^HÜUel sich die Rückenpiatten als kammförmige Wülste erhe- 
^|im Gehirn und Rückenmark ist nacb ihm schon vor der 
jlll^^ RUckenpiatti^n vorbanden, aber sehr durchr 

Ifiilitlg wnA flüssig. In der Tiefe erscheint na«ßb VAaHTor 
und R. Wagker die Wirbel - oder Rüdiensaite, welche BXa 
' und R. Wagmer für die Grundlage der spätem Wirbelsäule 
M^i'klären. 

Vielleicht ist folgendes der Process, durch welchen sieb 
PrimÜlTStreifett welter entwickelt: Er scheidet sich zu^ 
#rt in fiti Fl&ssigee und ein Festes, von welchen jenes nach 
aussen liegt, dieses afo Wirbelsäule einen In der Tiefe He- 
benden Strang bildet* Ztu bei4en Reiten des ver4üs$igte|i 
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4^ «ich ohne Z«M«Mg n.U ik« «• 

i>nd wäbrend jaft«r BfA san« RMenniariL mir 
«iMri^^t Ihren UoHgeB fiilllen mefimiorpliosfrt, entstehe» 

aus lei^^Mi' flüssigen Stoff antf^nden Schlelite der Rücken^» 
ytatten die knöchernea ümgebuugeu der Hirn- und Rücken- 
«ilftrksh^hle. 

^UtMimTi, Entwicktungsgfflcliichte p. 155. ff. Bin, öbef EBhr i ftl &> 
longKgeschichte Bd. 2. p. 70. 74. ff. 208. Girokksoiw, Bjldung:sgi&' 
Schichte des RückcnniarkMsjrsteins 1837. p. 12. ff. R. WAGKBit|t. 
Physiologie p. 69. 101. — ^) Beiträge, p. 8. ff. — *> üeber Nci»-, 
>K ven und Blut 1830. p. 33. — *) Girgensohn p, 20. — Bär, 
Entw.-Geschichte p. 208. — «)Ibid. p. 75. — Physiologie Bd. 
IL 2. Aufl. p. 493. — **) E. G. p. 155. — ®) p. 27. — «®> Pliysio- 
Jhk logie p. 69. — »») E. G. p. 70. 208. — *') Beitr. p. «. ff.— 
^•*> Wenr. uud Blut p. 33. ff. — »♦> E. G. 156. — > Pbysiol. 1. 1^ 

IHe WivlielMlte Irt naeh R. WAeKka O ein aelur fetoer 
HLatageiwtrittfen, mit einer dnrcMelitigfen Sdieide mni^eben, 

-nach Valentin besteht sie aus einer äussern gleicliinässi- 
^en, völlig duifhsichtigen Hülle und mehr oder minder 
Russen Kugein, die zahlreich und dicht bei einander ii»- 
^en-, und in ihren Zwischenraimen eine |;aliertartig^e , voll» 
luNMUett dnrehaiehtige Bfanwe «iMdilieeien* Die WüMsaite 
liftagt nadi Valbiivui nicht nnmitteilMir mit den Rfiekenplal» 
4en sasMuaien, aondem wird Iren ilmen durch eine helie^ 
-vollkommen durchsichtige und körnerlose Flüssigkeit ge- 
trennt. Nacli Schwann ^} besteht die Wirbelsaite ans po- 
lyedrischen Zellen, die in eder an ihrer Wandung ein mit 
lien Bflansenasellenkern la seiner Forai nnd Lage iimw 
idnaUmmeNdes'OeUld neigen, ein ovalen, platten ScMbdMii, 
«nrelehes ein bia' swei, aiueh drei Kemkörpchen entfa&lt Die 
"Weiterentwicklung der Wirbeisaite geschieht Wohl wie bd 
allen übrigen ossificirenden Theilen. 

Wenn die Rückenplatten in einer Kückennaht zusanir 
mengekommen und verwaeham sind, so ist die Form den 
Centralthetia des Nervenayatenn bestimmt Aa der innem 
ittehe der Rlfelcenpiattea werden«) die lUmer der iM- 
gen ei n gesoMossenen Sttlmlana' etwas grösser, niehl so Itlein 
und mehr gesondert, ab in der Fieisehschichte , dagegen 
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in de» Knorpeln. Zu dieser Zeit ist Mark 
und Hiille noch nicht g:etrennt; erst später löst sicli nach 
Bär*) die äussere Fläche, welche glatter, gleichmässiger 
wird, und eine marklose Hi>Ile darstellt; der innere körner- 
reiche Theil wird immerniehr dem Nervenmark ähnlich. 
So bildet im Anfang der feste Theil des centralen Nerven- 
marks eine Röhre, die auf den Seiten besonders dick ist, 
und hinten klafft; die Festwerduug- schreitet \on aussen 
nach innen vorwärts. 

Als erste Spur der Wirbelbogen betrachteten Malpiphi 
Pander*») und R. Wagner'') dunkle, fast viereckige Plätt- 
chen zu beiden Seiten der Wirbelsaite in der Brustgegend. 
RoLANDO und GiRGENSOHN ^) möchten diese Gebilde für die 
-ersten Andeutungen der Interspinalganglien erklären. 

Die morphologische Weiterbildung des Centralor- 
gans in Gehirn , Rückenmark und ihre Theile ist nicht 
mehr eigentlich Gegenstand der mikroskopischen Untersu- 
chung; hier genügt daher ein allgemeiner ümriss 9). Es 
trennt sich der Schädel durch eine immer spitzer werdende 
Biegung im Nacken vom Rückenmark. Das Gehirn vAt an- 
fangs eine einfache Höhle, schnürt sich aber bald ku drei 
-Abtheilungen ein , welche den Hemisphären des grosseh 
Gehirns, den Vierhügelu und dem verlängerten Mark tnk 
-den benachbarten Theilen entsprechen. Von oben erfolgt 
eine Spaltung dieser blasenförmigen Abtheilungen in seit- 
liche Hälften. Früh werden die Hirnschenkel angedeutet, 
nnd bilden den anfangs nach oben offenen dritten Ventrikel. 
Gleichzeitig ist der Sehnerv zwischen der ersten und zwei^ 
ten Blase zu erkennen , indem er hier als eine Blase her- 
vortritt, in welche sich die äussern Bedeckungen zur Bil- 
dung des Augapfels hineinstülpen. Ebenso erhebt sich der 
Hörnerv als Bläschen aus dem verlängerten Mark , und 
wird bald zu einem, der Medulla oblongata aufsitzenden 
■Beutelchen. Der Riechnerv entsteht auf ähnliche Weise 
und zur selben Zeit aus der ersten Hirnzelle. — In dieser 
Periode ist das verlängerte Mark oben sehr flach durch 
das Auseinanderwelclien seiner obern Stränge, und es bildet 
sich die Basis der vierten Hiruhöhle. Gegen den Kopf hin 
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erbeben sieb die Strano^e des verlängerten Marks zn zwei 
senkrecbtcn Blättern, die sich oben an einander le^en, und 
das Dach der vierten Hirnhöhle bilden : diess ist der An- 
fanjy des kleinen Gehirns; die Blätter, aus denen es besteht, 
fliessen oben mit der Masse der V ierhügel zusammen. Diese 
erhalten ebenfalls eine deutliche Höhle, die später gröss- 
tentheils zum Aquaeductus Sylvii wird; die Seitenventrikel 
mit Sehhügel und Streifcnhügel bilden sich hervor. Die 
Hemisphärenmasse wird immer vollkommener. Endlich fin- 
den sich im Gehirn alle wesentlichen Theile des ausgebil- 
deten Zustands, nur mit mannigfach abweichender Form. 
— Das Rückenmark ist um diese Zeit seitlich comprimirt, 
und zerfällt in zwei Hälften, jede von diesen wieder in einen 
obern und untern Strang. Bald entstehen die Anschwellun- 
gen für die Extremitäten. — In der folgenden Periode blei- 
ben die sehr entwickelten Vierhügel bald an Masse zurück, 
und die Hemisphären werden gleich gross. Ueber der drit- 
ten Hirnhöhle bildet sich der Fornix. Die isolirten Seh- 
nerven verbinden sich im Chiasma. Der Hirn.mhang er- 
scheint. Das kleine Gehirn ist ausgebildet. Die Vierhügel 
rücken jetzt unter die Hemisphären; Zirbel und kleines 
Gehirn heben sich; das letztere bekommt stärkere Ein- 
schnitte. — Diess sind die Entwicklungsstufen des Vogel- 
gehirns. Bei den Sängthieren entstehen noch auf der Ober- 
fläche der Hemisphären schmale, zerstreute Einschnitte, 
welche zusammenfliessen , und die Gyri bilden; dann ent- 
wickelt sich der Balken, zuerst nur als schmale Commissur; 
und endlich spalten sich die Vierhügel in die Länge, dann 
auch in die Breite. Das Rückenmark zieht sich beim 
Menschen in der letzten Zeit des Fötuslebens ans dem 
Kreuzbein und zum Theil aus den Lendenwirbeln zurück. 

^ ') Phys. 69. — ') E G. 157. — 3) Miicr. Unters. 11. ff. 16. 

*) Bär, E. G. II. 103. 104. — *) Opp., Lu^d. Batav. 1687. II. 

p. 5ü. — 6) Beitr. p. 11. — ') Phys. 69. 70. — Bildungs- 
i gesell. 55. 57. — Valentin, Entw. G. 160 ff. Girgensohn, 
j» Bildunssgcsch. 70. 87. ff. Bär, Entw. G. II. 104. ff. R. VVagnbr, 

Phys. 74. ff. Burdach, U. 493. ff. 

.■* ...... u - . ... ' .--"^ . % • *, . . • 
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üeber die erste Entstehung der Nerven ausserhalb der 
Centren wissen wir so gut als gar nichts *>• In der zwei- 
ten Periode der Entwicklung des Hühnchens erschien nach 
Bär das herausgenommene Rückenmark glatt, ohne £iii- 
fiignngsspuren der Nerven, die man an den Banchplatten 
schon deutlich verfolgen konnte; B&a glaoht, den Mangel 
jener Insertionsspuren daraus erklären zu können, dass die 
Scheide der Ri'ickenniarksnerven sich erst spfiter entwickle. 
Von einem Hervorwachsen der Nerven aus dem Centrum 
oder von einem Hineinwachsen in dasselbe kann nicht die 
Rede seyn. Bär nimmt wohl mit ReiDht an, dass sie^' 
mit Ausnahme der dnü höberh Sinnesnerven, durch hfotio^ 
logisclie Sonderung als znsammenhängende Fäden in den 
andern Organen sich bilden. 

>) GiRGBCrsoHR, p. 90. Valbpitin, £. 6. 270. Büudach, Vhyt. lU 
624. ff. — Bei BORBACH II. 524. — £nlw. G. 94. 

S. 2.1. 

Im Innern des Gehirns nod Rüekeimiarks scheidet sidi 
die ihrer Farbe nach indifferente ürnndmasse In grane 
nnd weisse Substans; sfiiter tritt die gelbe und sehwarxe 
Bubstanz auf; wann dfe Yasculoslfät der grauen Substanz 
sichtbar werde, konnte Girgensohn *) nicht ausmitteln. 
Schon ehe die Farbendifferenz iiervoi tritt, lassen sich die 
graue und dfe weisse Substanz durch die verschiedeiie Ge^ 
stalt ihrer Körnchen unterscheidet!* 

Nach der Scheidung in graue und wtfsse Bubetans tritt' 
fm Gehtm und Rfickenmark die Faserung, nach Girgkit« 
soHTf zuerst an der Visceralseite auf. Die Körner, weiche 
überall mit dem Festwerden der Nervenmasse in der ur- 
sprünglichen Flüssigkeit entstehen, setzen sich nach Valric« 
TIN ^) zu unbestimmten transitorischen Fäden zusammen. 
Die eigentliefaeo, eonstanten PtlBiitiv4qfli0der bttden Siek in 
deii Centraiorgmien etst km vor oder nach der Gebart. 
So erkanirte aneb Trbvirahüs ^) In den frischen GefairoeB 
von einem Hnhn, einem jungen Staar und einem Jungen 
Frosch keine Rindencylinder, sondern nor^ punktförmigjs* 



Digitized by Google 



— 40 — . . 

^Bläschen, statt <^er MednllarcyHnder aher cfivern-fvpnd ver- 
laufende j gerade Streifen, und nur im verlän£;erten Mark, 
im Rückenmark und im Lebensbaum wirkliche primitive Cy- 
linder, in dünnen Sciieiben ans dem Gehirn eines Frosches 
parallele, sehr schwache und gekrümmte Streifen. — Den 
^Ganglien kugeln der grauen Substanz liegen nach Va- 
lentin ^) Nnclei mit Einem bis drei runden, selten Einem 
spindelförmigen Kernkörperchen und von runder Gestalt, 
granulösem Aussehen zu Grund. Diese umgeben sich mit 
überaus zarten Zellen , welche aus einer durchsichtigen 
Membran und einem klaren Inhalt bestehen ; später erst 
lagert sich der graue oder grauröthliche, aus feinen Körnt- 
chen und einer durchsichtigen ßindcmasse bestehende Ku- 
gelinhalt ab. 

An den Nerven sind nach Valentin ^) zuerst die Ner- 
venbündel, und dann erst die primitiven Cy linder zu 
linterscheiden. Der Inhalt der ersten Primitivcylinder ist ') 
nicht rein weiss, sondern gelblich, und zeigt zuweilen noch 
einen kleinen, hellen, körnigen Nucleus an einzelnen Stel- 
len seines Verlaufs; später wird der Cy linder weiss, bildet 
leichter Varicositäten , und nimmt an Volumen zu. Valen- 
tin ') erklärt die Nervpn für gebildet ans Zellen, welche 
mit ihren Kernen sich in longitndinale Linien ordnen , in 
dieser Richtung mit einander verschmelzen, und auf Kosten 
der Nuclei sich zu Fasern ausbilden. Ebenso spricht 
Schwann ®) sich aus: die Cylinder sind nach ihm um so 
mehr grau und durchscheinend , je jünger der Embryo ist, 
Im frühesten Zustand scheinen sie aus einer Substanz zu 
bestehen, welche nicht durchsichtig, sondern granulirt ist, 
keine scharfen Conturen und deutliche Zellenkerne zeigt* 
Die Zellen nehmen nach Schwann eine weisse Materie in 
sich auf, wodurch die doppelten Gränzlinien und das weisse 
Ansehen der Nerven hervorgebracht werden, und das l^lasse^ 
granulirte Aussehen verschwindet; vielleicht beruht dieser 
Process eher auf einer Diflferenzirung des homogenen Ner-r 
vencylinders in Röhre und Inhalt. Diess geschieht nacl| 
ßcHWANN später in der Peripherie, als in den Stämmen. 
Die Nervenscheide entsteht auf die Weise auf Zell- 
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g^ewebfasem , ^ass sich znerst die allgemeine , znfÜSi 
die Specialscheiden ausbilden. 

•) Valentin, E. G. 177. Girgknsohn, 85. Bar, E. G. II. 105. — 
2) GiRGENsoHN 85. — ^) E. G. 162. 179. ff. — Beitr. 2. H. 
p. 30. ff. — *) R. Waoner, Phys. 135. — E. G 271. — 
') R. Wagner, Phys. 138. ff. — ") Mikr. Uulera. 169. ff, R, 
Wag>kr, Phys. 141. — °> Valj^ntin, ibid. 138. 

§. 24. 

Öas Gangifensystem, sofern es auch fm ausgebil- 
deten Zustand hauptsächlich In der vordern Körperhöhle 
angesammelt ist, nimmt seinen Ursprung aus dem vegetati- 
ven ßlfitt der Keimhaiit Derjenige Theil, welcher an 
der vordern Seite der Wirbelsäule herunterläuft, bildet 
nach Valentin ^) ursprünglich einen verhältnissmässig star- 
ken, überall gleichen Faden; dieser bekommt Anschwel- 
lungen in gleicher Entfernung; der Gegensatz zwischen 
Ganglien und verbindenden Fäden wird immer schärfer, • 
sogar bestimmter , als in spätem Zeiten, zugleich wird das 
Terhältniss der Länge des gangliosen Theils zu der des 
Verbindungsfadens später wieder etwas geringer, und 
schwankt zuletzt zwischen bestimmten Gränzen. 

Die Ganglienkugeln des Sympathicus entstehen nach 
Valentin ^) wie die der grauen Substanz des Gehirns und 
Kückenmarks; nur ist bei den erstem von Anfang an de^ 
röthlichgraue Inhalt fester. Die Nuclei sind relativ um so 
grösser, je kleiner die Ganglienkugeln. Schwann *) ver- 
muthet, dass die sympathischen Fasern auf dieselbe Art, 
wie die weissen, durch Verschmelzung von Zellen entste- 
hen; Ihre constante Beschaffenheit Ist dem ei'sten Entwick- 
lungszustand der weissen Cylinder sehr ähnlich. 

') VALKNxm. E. G. 370. ff. — «) R. Wagner, Phys. 136. 136, — ' 

Mikr. Unters. 180. 

> <. • 

"k} Regeneration dps Werren^welis« 

§.25. 

... . , . • . • . • 

Fontana ^) untersuchte den M. vagus eines Kaninchens, 
n^hdc^m er 29 Tage vorher ein 7 L. langes Stück darauf 
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^n'tffetnt li.iHe. Die zerschnittenen Enden waren wieder 
vereinigt, aber durcli ein bedeutend dünneres Stück, indem 
von beiden Seiten her der Nerv lieg^elförinig an Volnmen 
abnahm. Unter dem Mikroskop zeig;ten sich im unverletz- 
ten Theil des Nerven die gewöhnlichen Cylinder; diese 
nahmen gegen die Wunde hin im Durchmesser ab, und 
gingen durch die Narbe deutlich aus einem Theil in den 
andern über. So bestimmt auch dieser Bericht lautet, so 
hellt doch J. Müller die Wiederhei*stellung der normalen 
Nervenelemente in 29 Tagen für unmöglich, da er selbst 
nach sieben Wochen noch die Narbensubstanz dichtem Zell- 
geweb ähnlich fand. Mehr Gewissheit gibt schon die Be- 
obachtung von Prbvost welcher vier Monate nach der 
Operation in der neuen Zwischensubstanz eines Nerven 
deutlich die Cylinder durch die Narbe von einem Stiick 
zum andern sich fortpflanzen sah. Durch Schwanns ^> 
Untersuchungen aber, für deren Richtigkeit auch die von 
SteinrCck *) sprechen, scheinen alle Zweifel über die Re- 
generation der Nervenelemente gehoben: Schwann durch- 
schnitt den Nerven eines Frosches, und es bildete sich nun 
an der Durchschnittstelle ein ungefähr 1 L. langes Stück, 
welches nicht die glänzende Weisse des übrigen Nerven 
zeigte, sondern mehr durchscheinend war, und diejenige 
Strecke anzudeuten schien, auf welche die Wundränder 
des Nerven, oder doch des Neurilems sich von einander 
entfernt hatten. Unter dem Mikroskop entdeckte man in 
dem vereinigenden Stück seiner ganzen Länge nach dicht 
aneinanderliegende Cylinder, welche continuiriich mit denen 
der Nervenstumpfe zusammenhingen. Das durchscheinende 
Ansehen schien von einem unvollkommen reproducirten 
Neurilem herzurühren. 

Treffen die Resultate dieser mikroskopischen Unter-. 
Buchungen mit den von Tiedemann u. A. ^) angestellten 
Experimenten ganz in der Hauptsache zusammen, so ist aus 
der Unmöglichkeit einer Wiederherstellung der Bewegung 
4Kler Empfindung eines Glieds bei einer zu weit klaffenden 
Wunde seines Nerven auch dieses zu folgern, dass in einem 
^Icheu Fall das die Wundränder verbindende Narbenstück 
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sich nicht zu der Struktur des Nerven «^cwehs entwickle. 
Aijssf^r dieser möglichsten Näherung der Wnndi ander scheint 
zur Regeneration des JNerven^^^ewehs überdiess nöthig, dass 
die Nenrenstücke so wenige als mdglich gegen einander nm ' 
flire Längenaxe gedreht werden ^ weil sonst die gleidiartl- 
gen Nervenfaserenden doli za weit von einander ent- 
fernen. Sind diese ftnssern ümstftnde günstige, so bewirkt 
die im Nervensystem thiitige Idee, dass zwischen den bei- 
den Enden des gleichartigen Nervencylinders, und nur zwi- 
schen diesen die seiner Bedeutung entsprechende Verbin- 
dnngsiaser sich bilde* 

Viperngift, 354. 355. ~ Phys. I. 410. — Fror. Not. Bd. 17. 
p. 113. — '*) nCoLLBM Pbfn. I. 414. — ^) Fror, nene Netisen. 
1S39. Bd. & p. 103. — *> J, Iinji.LBM Pfiya. t 4t0. 

♦ « 

Schlüsse auf die Bedeutung des Nerven* 
Systems und seiner Elemente. 

Abstrahirt man Im ccrebrospinalen ' Nervensystem voti 

den dichotomischen Verbindmit^en der primitiven Cylinder 
geg;en ihre Peripherie hin und besonders in den Extremi- 
täten, so bleibt jeder Cylinder vom Centrum bis zum peri- 
pherischen Ende dei*selbe und von allen übrigen geschieden. 
Jeder Cylinder Ist daher, wie anatomisch , so auch fnuktio« 
nell nach seinem ganzen Verlauf voii jedem andern' diffe- 
rent, und jedem oro^anlsch bestimmten centi*alen Punkt des 
Nervensystems entspricht je ein peripherischer, sowohl 
funktioneil, als anatomisch. Dieses Verhältniss ist ein dop- 
peltes nach der motorischen oder sensitiven Natur der Cy- 
linder. Im erstem Fall entRpricht jedem Anfang eines 
motorischen Nemncylinders Im Gehirn ' oder Riidienmark 
sein Ende* In einem Mnskel; so mahnigfaltf^ nun die 
'durch das Nervensystem wirkende, auf die Bewegung 
gerichtete Seelenthätigkeit ist, ebenso fein gegliedei-t ist 
die durch die motorischen Nerven hervorgerufene Muskel- 
aktion. Auf der andern Seite steht Im sensitiven Theil 
Jedem \ fierlph^risclien Ende eines Nervencylinders der 
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entsprechende Anfangspunkt im Centrum gegenüber, und es 
hat damit jeder bestimmte Eindruck der Aussenwelt eine 
specifische Aflfection der percipirenden Seelentliätigkeit zur 
Folge. — Die dichotomische Sammlung und Spaltung der 
primitiven Cylinder scheint aber diess zu bedeuten, dass im 
motorischen System mehre, als differeut gewollte Muskel- 
aktionen so in Eine zusammenfliessen , dass auf Einen aus- 
Sern Punkt, aber von verschiedenen Seiten her gewirkt 
wird , im sensitiven System hingegen der Eine , übrigens 
nach verschiedenen Richtungen auf die Oberfläche des Leibs 
wirkende Eindr^ck in jene Differenzen gespalten von der 
Seele percipirt wird. 

Jeder cerebrospinale Primitivcylinder hat, wenn man 
von den äussern Unterschieden dt»s Neurilems u. s. w. ab- 
sieht, in seiner ganzen Erstreckung durchaus dieselben 
physikalischen Eigenschaften. Aus dieser anatomischen 
Gleichheit aller Theilchen ist auf ihre funktionelle zurück- 
zuschliessen. Ist also der Funktion nach jedes Theilchen 
eines primitiven Cylinders dem nächsten Theilchen gleich, 
so ist auch das centrale Ende dem peripherischen gleich. 
Dieses, dass die Peripherie des Nervensystems funktionell 
dem Centrum gleich ist, heisst nichts Anderes, als dass 
jeder Eindruck auf die Peripherie unmittelbar auch ein 
Eindruck auf das Centrum, also der centrale Eindtiiek eo 
ipso dem penpherischen gleich sey, und umgekehrt. Weil 
aber diese Identität unmittelbar mit dem anatomischen Ver- 
halten der ruhenden Theilchen gegeben ist, so bedarf es 
zu ihrer Vermittlung nicht der räumlichen Bewegung irgend 
eines Fluidums oder andern materiellen Vehikels. Die 
Identität von Centrum und Peripherie oder von Innerem 
und Aeusserem zerfällt so nach der motorischen und sen- 
sitiven Thätigkeit, dass einmal das Aeussere dem Innern, 
hernach das Innere dem Aeussern gleich wird, was man 
auch so ausdrückt, dass dort die centrifugale, hier die cen- 
tripetale Richtung vorherrsche. 

Jeder primitive Cylinder stellt demnach die Einheit der 
im Nervensystem herrschenden Gegensätze des Innern und 
Aeussern dar , so jedoch , dasa die Einheit unter der Form 



der swiseliett atten einedflen (üyltndM hemdieniten Dlfliv» 
renz erscheint. Alle einzelnen Cylinder aber er^nzen «lek 

so zum Einen cerebrospinalen Nervensystem, tlaiis in diesem 
die in die Einheit zurückgenommene Differenz sich darstellt. 

Die eigenthümliche Bedeutung des Nervensystems ist 
an seinem cerebrospinalen Theil zu deduciren versucht vror- 
den, weH dieser den Charakter des Systems am bestimmte- , ^ 
sten ansdrückt; dieselbe fiedentong kommt aber auch dem 
Gangliensystem zo. — Die eerebrospfnalen Fasern sind 
durch ihre weisse Farbe und dadurch ausgezeichnet, dass 
sie, wahrscheinlich schon im Leben, sich in Röhre und 
Inhalt theiien. Von diesen beiden ist jene das Aeussere, 
diese dfis Isinere, jene das , wodurch der Cylinder in räum- 
liche Weehselbeziehang^ mit den nächstliegenden komm^ 
dieser hlnge||;en das, wodurch der Cyltnder ganz für sidk 
Ht PQr sich aber ist der Cylind«r funktionell eben durch 
die specifische Affektion , die er von der Peripherie oder 
vom Centrum aus erfahrt. Daraus ist zn schlicssen, dasS 
der Inhalt die Leitung dieser specilischen Aifektion, die 
Röhi*c zugleich die räumliche Yerbindang der Cylinder, so* 
•ifie die IsohUion jener Leitung Termltlele. 

Den sogenannten soliden Nerveneylindem, welche Vor^ 
lifiglich das sympatlifsche System auszeichnen, fehlt die 
Scheidung in Röhre und Inhalt, nnd damit die Tollkommene 
Isolirung ihrer centralen oder peripherisclien Affektionen, 
wodurch theils die von verscliiedenen Cylindern aufgenom- 
meoen Shineseindrücke zugleich, daher undeutlich percipirt 
werden-, theHs die durch die motorisehen üervencyllnder 
geleiteten Bewegungsreize auf ganze MuskelgruppeH zu-» 
gleich wirken. — Wie sich zn den soliden Cylindern die 
(lan^lienkugelu als Centra verhalten, kann vielleicht später 
noch klar werden (§. 182). 

Aus der Entwicklung der Elemente des Nervensystems 
l^ht dieses, hervor^ diaa^ t\1e der MenMii erst dnrch Uebung 
jeine. Bewagnugen i«g^ nad die insserii fiindiüd». mIMt 
den lernt, ee auch die Aoahllduog der HimeyHnder eml 
nach der Geburt allmählich bestimmt wird, nnd auf gleldie 
. W eise im Gehörnen lui^ fortschreitende« Alter der Untersdiied 

4* 
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von Rphre und luhalt fliich durchs ganze Nervensysteoi 
Immer deutlicher entwickelt ^)*' 

Vg;I. besonders Treviiunüs, Beiträge, 2. H. p. ^2©. und 4. H. 
. ^ Tab. iL Fig. 11. - 

r 

2) Vom Blutsystem« 

A. Ausgebildeter Zustand. 

a> Blmt. 

Nach Mandl hätte Anastasius Knunm snerst ms 
Jahr 1650 die Blatk5mer Im Blut von Fieberkranken als 
kleine Würrachen beschrieben. Malpiohi 2) hielt die Korn« 
eben , welche er in einem Blutgefäss aus dem Netze sah, 
für li'ettkügelchett von rother Farbe und elgenthitmlicher 
Figur. Erst Leeuwenhök ^) erkannte die Blutkorner als 
dem Blut dgenthümliche GehÜde, indem er sie Im menseli«» 
Hcfaen und thierisehen Blut nachwies. Welche anderen 
Beobachter sich In der altern Zeit mit den mikroskopischen 
Bestandtbeiien des Bluts beschäftigt haben, ist bei Hal- 
LER *) ausführlich zu lesen; von spätem gehören hieber:. 
'Gruithuisen , G. R. TasviRAKUs^ Homk, Rudolphi, PbSvosv 
und Dumas, M* Edwards, Hodokin und Lnria, Rasfao.^ 

WiDEMETER, ScHULTZ, DöLLINWl, J. MOUES, R. WagNSR, 

Mandl tited H. Nasse. 

') Anatomie niicrcscopiqne, II« »er., 1« livr. 1838. p. 3.4. — ^) OperSy 
^ . Lugd. Bat. 1687. II. 236. — ^) Philosoph, transact. 1674. 23. 121. 
1675. 380. Anatomia et contemplationes , 1683. 51. Anatomia et 
contemplatio, Ludg. B. 1687. 37. 67. -- *) De partibus corporis 
humani fabrica et functionibus, III. 91. ff. — Vgl. Hildebrandts 
Anatomie von Wbbbr, I. 146. ff. Burdach, Plijrs. lY. %. 664. ff« 

S* 98. 

Die Biutkörner aller Wirbeithiere sind eonstante, 
«icht leicht ihre Form ändernde, gerandete Kdrper, mit we» 
nigstens swsl mschiedeaeB Doiehmesseni versehen, und mit- 
dem färbenden Bestandtlrail des Bluts anssehlÜMslieh Ioh' 
prägnirt 0* Gegen die Plattheit der Blntkörner sprachen , 
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Haller 2) 5 Rudolphi^), M. Edwards*) und Home ^1, <re«ren 
Ihre Scheibenform Della Torre und Poli welche sie für 
Ringe erkLärten, gegen ihre Bedeutung als die der färben- 
den Bestandtheile des Bluts Raspail ') , gegen ihre Con- 
»t«inz früher Schultz; aber diese Einwürfe wurden theils 
durch Andere widerlegt, theils von denen, welche sie er- 
hoben hatten, selbst wieder zurückgenommen. 

Die platten Blutkörner der Wirbelthiere theilen sich 8) 
in kreisrunde und elliptische. Die erstem gehören dem 
Menschen und den Säugthieren an , ausserdem nach R. 
Wagner 8) den Cyclostomen. Von diesen hat die grössten 
der Mensch; nur Simia callithrix soll nach Prevost und 
Dumas noch grössere besitzen. Das höchste beträgt bei 
den Säugthieren nach R. Wagner 0,004. L., der geringste 
Durchmesser, nämlich bei den Wiederkäuern 0,002. L., die 

^Mitte nach H. Nasse 0,00015.— 0,000;i5. Z. Unter den 
elliptischen ßlutkörnern haben die Vögel ®) die kleinsten, 

*von 0,0066..— 0,008. L.Länge und 0,0033. .—0,004. L. Br., 
zugleich die längsten und schmälsten, auf den Seiten etwas 
gewölbt, doch ohne eigentliche Nabelwölbung, an der Stelle 
der Wölbung 0,0001 Z. dick, diese gegen 0,00025 Z. lang, 
0,0001 Z. breit; im üebrigen die Blutkörner am Rande 
dünn, sehr einförmig, wenig gefärbt. Die Blutkörner der 
Amphibien sind platt oder mit Nabelwölbung, am Rand zu- 

'gerundet, von bedeutenderer Breite, als bei den Vögeln; 
die Körner der beschuppten sind 0,0066. .—0,008. L. lang, 
0,004.-0,005. L. breit, die der unbeschuppten 0,01., beim 
Proteus sogar 0,033. . L. lang. Die Blutkörncr der Fische 
sind sehr verschieden nach d^en Abtheilungen : die der Kno- 
chenfische nähern sich besonders denen der beschuppten 
Amphibien, sind jedoch etwas kleiner, runder und mit stär- 
kerer Nabelwölbung, 0,005.-0,0066. L. lang und 0,0033.i 
— 0,0066.. L. breit; die Blutkörner der Knorpelfische ver- 
halten sich, mit Ausnahme der Cyclostomen, mehr wie die 
der nackten Amphibien, sind 0,011.. L. lang, 0,0066 L. 
breit, mit deutlicher Nabelwölbung. 

') Vergl. Haixer, de purt. c. b. III. 92. Ruoolphi, Physiol. 1. 142. ff. 
CvviLKj Auatomie couiuurce IV. 179. Buboacii. Piiysiol. IV. 16 ff. 
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Schultz, Systrin der Circiilatioii, 7. Phkvost und Dumas, in Bi- 
blioüuquc univeiselle de Gen^ve, XVII. 1821. p. 215 flP. J. Mül- 
ler, Physiol. I. 104. ff. — ^) De part. etc. III. 94. Opp. ininora, 
I, 67. — '*) Pbyj». L 14S« — *) Annales des «ciences naturelU s, 
18S«. IX. 894. — Pbilosopb. Transact. 1818. p. 172. ff. 
Teataoea atrioaqQ* Slcllke, 1791. 45. ffb *> Chimie op* 
iii<|Qe, Ut 176. ^) y^h $ber diese YerUttniiMt B. Waoidu^ 
Beitriffe cur vefgleicheBdea Physiologie. 2. H. 1838. p, 6-^13^ 
J. MoLLBR.» Phys. I. 105. ff. Schölts» CircuIaHon« . 12. 13. H; 
Nass«) UntersuciiVDgeii cur Physiologie und Pathologie. .2» ^mi, 
1. H. 48—60. ^ *) Bibüoth. oAiv. XTII. 1821. p. 216. ff. 

Die inenscfalfciieii Blutköriier erscheinen in dem 
frisch aus der Ader gelassenen Blut als kreisrunde, platte, 
scharf bekränzte, bei durchgehendem Licht blass röthtich 
gelbe Körperchen die rothe Färbung wird Intenser bei 
Aniiäiifkiis; der Körner, auch bei det Prefileiisielit. Nack 
J. MüfiiBR^) stellt das Blutkorn, rm Rande aas gesehen^ 
aea kurzen, glefeh dieken StreHen dar, weldier an lUeldeft 
Enden nicht abgerundet, sonder» mit einer scharfkantigen 
duerlinie aufhört; besser ist es wohl, mit Hodgkin Schultz * ), 
R. Wagner O «nd H. Masse O die Händer des Biutkorns 
als abgerundet, nicht als münzenartig scharf eb betrackteA 
Bei der Profilanaieht zeigt aich keine Wölbung^ oder nabe^ 
artige Hervorragung iii der Mitte des Blntkoma, sondern 
die seiilielien Granzlinien sittd ganz gerad. Betl>aclitet man 
die ßlutkörner von der kreisförmigen Fläche aus, so er- 
scheint in der Mitte ein dunkler Fleck, der nach J. MtiL- 
LER ^) auf der Seite der Beleuchtungen heil, auf der Schat- 
tenselte dunkler erscheint, dagegen nacli Hodgkin^) und 
R. Waghkr O sieh ongekelirt verhält, inid dadurch auf eine 
Tertiefong hinwAt, wesswegen diese Beobachter mit Yoime 
und H. Nassb 0 die mvtkdrner als biconcave , mit einem 
concaven innerii Raum und wulstig verdickten Rändern ver- 
sehene Scheiben betrachten. Allein es ist wohl zu beden- 
ken, dass Uod6kin's Versuch , wobei das Biutkorn wie eine 
biconcave Linse das auii-echte Bild, jedes dunklen Körpers 
seflflktirtev mehr als: uspwahrseheinlieh ist, und das» ea 
^staz unmöglich i% voni'Hande .de» Btutkom« anS' ftber die 
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Sache zu entscheiden, daher nur die Scheibenansicht übrig 
bleibt, bei welcher, wie auch Döllit^ger^) sah, der Schein 
einer Vertiefung theils durch Vertrocknen, theils durch ver- 
schiedene Stellungen des Fokus hervorgebraclit werden 
kann, der Ort des Scl»attens aber, wie es aucli Berres ab- 
bildet, an dem mittlem dunklen Fleck ziemlich unbestimmt, 
übrigens mehr dem Einfallen des Lichts entgegengesetzt 
erscheint. So mögen die Blutkörner am besten als ganz 
flache , weder gewölbte , noch vertiefte Scheiben ange- 
schen werden. « . f, -..j 

Von der Grösse der Blutkörner sollen hier einige Be- 
rechnungen aufgeführt werden. Die Breite geben Vei*schie- 
dene folgendermassen an : Leeuwenhök ^) zu 0,00033. . Z., 
JMüYS») zu 0,0005. Z., YoüNG») zu 0,00016. E. Z., Rudol- 
PHi*) zu 0,00033.. Z., Kater 3) zu 0,00025.-0,00016.. 
E. Z. , Prevost und Dumas '») zu 0,0025 p. L. , Edwards '^) 
' zu 0,0025.-0,0050. p. L., Home«) zu 0,0006. E. Z., Hodg- 
kin ') zu 0,00033. . E. Z. , Weber ») zu 0,0024. p. L. , R. 
Wagner ») zu 0,0029.-0,0033. . p. L., Schultz 9) zu 0,00324. 
—0,00422. p. L., J. Müller 1«) zu 0,00276.-0,00420. p. 
L., Raspail^O zu 0,0022. .—0,0044. p. L. , Berres * 2) 
0,0018—0,0030. p. L., Krause i^) zu 0,003. p. L., Mandl »*) 
zu 0,0035 p. L., Treviranus i ^) zu 0,0022. .—0,0025. p. L., 
H. Nasse 0 0,00027.-0,00030. Z. Die sehr abweichen- 
den Angaben von Kater und Home beruhen ohne Zweifel 
auf fehlerhaften Beobachtungen. — Die Dicke der Blut- 
körner beträgt nach R. Wagner •^) 0,00083. . — 0,00062.5. 
p. L., nach Krause*'*) 0,00083. .—0,00125. p. L., nach H. 
Nasser 0,000066 Z. ; nach Hodgkin und Llster ') verhält 
sich die Dicke zur Breite = 1 : 45. , was aber wohl mit 
Weber und Mandl in 1 : 4,5. zu verwandeln ist. — Die 
geringem Grössenunterschiede lassen sich im Blut desselben 
Individuums Utachweisen. Die Menschenracen zeigen in die- 
ser Beziehung nach R. Wagner * ^) keine Unterschiede. 

Die Elasticität der Blutkörner geht aus den Versuchen 
von Della Torre * ') , Fontana * ') , Schultz * ^) , R. Wag- 
ner*®) und H, Nasse*) hervor. Die beiden ei*sten fanden, 
dass die Blutkörner sich durch Druck auf das Viei^ bis 



Fünffache ihres Durchmessers ausdehnten, nnd dann wiedeir 
zu ihrer vorigen Gestalt und Grösse zurückkehrten. Nach 
II. Waoner wurden die Blutkörner durch Druck vorüber- 
gehend länger und schmaler, geigenförmig, herzförmig u. s. w. 
Bei dicht an einander liegenden ßlntkörnern ist leicht zii, 
beobachten, wie sie, gedrückt, nach Art der PÜnnzenzelleii 
sich gegen einander abplatten und nachher ihre runde Ge- 
stalt wieder annehmen. 

') Lbeowenmök, PIÜI08. tiaiisact. 1674. p. 23. 1675. p. 380. Hali^r, 
De part. c. Ii. etc. III. 92. Rüdolphi, Phys. I. 142. M. Edwakos 
I. C. 364. ff. Wedemeyer, vom Krcifilauf. 1828. p. 241. ff. Hodg- 
lUN und L18TER, Fror. Not. XVIII. 241. ff. Burdach. Phys. IV. 
22. ff. J. Mulleu, Phys. I. 105. ff. R. Wagner, Beitr. 1. H. 
1833. p. 3. ff. 2. H. p. 5. Schultz, Circufat. 12. ff. Krause, Ana- 
tomie, I. 25. ff. H. Nassr, Untersuchungen, 2. Bd. 1. H. 48 — 60. 
— ') Grundzüge der Physiologie , 1835. 1. 170. — ^) Weber, 
Hildebr. Anat. I. 150. ff. — *; Phys. 1. c. — Biblioth. univ. 

1. c. — Philos. transact. 1818. p. 172. — > Fror. Not. 1. c. 
p. 243. — ") Beitr. 1. H. 3 : 2. H. p. 5. — Circulation, 12. — 

Phys. I, 106. — •») Chimie orRamqnc, III. 172. — Mi- 
kro.skopische Anat. 76. — ^''> Anat. I. c. — •*) Anatomie aiicro.s- 
copiquc I. c. — B«»itr. 2. H. p. 5. — »«) Beitr. 2. H. 

p. 5. — Weber, Auat. I. 160. ff. — Circ 19. — Beitr. 

2. H. p. 17. 

» §. 30. 

Hewson *) war der erste, welcher bemerkte, dass durch 
Einwirkung von Wasser und Fäniniss die ßlutkörner in eine 
Sc h aale und einen Kern zerfallen. Home beschrieb sehr 
unbestimmt eine das Blutkorn umgebende FarbstoiTliülle; 
dagegen erklärten Prevost und Dumas ^) mit Bestimmtheit 
einen farblosen Kern und eine sackförmig diesen umhül- 
lende FarbstofTmasse , welche die Gestalt der Blutkörner 
bestimme , für die wesentlichen Bestandtheile jedes Blut- 
korns. Auf dieselbe Weise sprachen sich Wedemeyer*), 
J. Müller*) und früher R. Wagner ß) aus; nach J. Mül- 
ler löst Wasser und Essigsäure die Farbstoffliüllen auf, 
während die unlöslichen , beim Menschen kaum sichtbareu 
Kerne zu Bodeu fallen. Scuultz ') und später R. Wac- 
ker ^) wiesen nach ^ dass die Schaalen nur mit Farbstoff 
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imprhftiiirt sind, und durch Einwirkung des Wassers blos 
zerreissen, ohne sich aufzulösen. Es ist leicht, sich von 
der Richtigkeit dieser Angaben zu überzeugen , und es 
fragt sich nur, ob in dieser Beziehung sich das Blut im 
Organismus eben so verhalte, wie wenn es aus der Ader 
gelassen ist. Man erkennt allerdings, wie auch Wedemeyer*), 
Kaltenbrunner Bürdach Krause Valentin**) und 
R. Wagner* 2) fanden, in den Blutkörnern, welche man an 
durchsichtigen Theilen lebender Thiere beobachtet, durchaus 
keinen Unterschied in Klarheit oder Färbung zwischen der 
Mitte und dem Rand. Daher nimmt Burdacu mit Kalten- 
brunner und Mandl* 3) an, erst durch die Einwirkung des 
Wassers entstehe ein dichter Mittelpunkt und eine aufge- 
lockerte Peripherie ; Berres * *) läugnet den Kern ganz und 
glaubt, durch Vertrocknen werden die Blutkörner platt, 
schlaff, in der Mitte halbkugelig erhaben , um jene herum 
thalartig vertieft und am Umfang wieder von einem Wulst 
eingefasst; R. Wagner sieht in dem Zerfallen der Blutkör- 
ner in Schaale und Kern einen dem Gerinnen des Plasma's 
ähnlichen Process. Nun mögen allerdings die Unterschiede 
von Kern und Schaale, besonders in Bezug auf die Färbung 
im gelassenen Blut erst recht hervortreten, aber ein dich- 
terer Mittelpunkt und eine mehr lockere Peripherie sind 
wohl schon im fliessenden Blut anzunehmen ; bei Beobach- 
tungen an durchsichtigen Theilen der Thiere ist die licht- 
brechepde Kraft der Blutflüssigkeit und der Gewebe, durch 
welche man durchsieiit , vielleicht der Grund , dass der 
dunklere Kern und die hellere Schaale dem Aug entgehen. 
Ob der Umfang des Kerns beim Menschen gerad mit dem 
des mittlem dunkeln Flecks zusammentrifft, ist zweifelhaft; 
R. Wagner*^) beschreibt den Kern als ein kleines Höcker- 
chen in der napfförmigen Vertiefung. • . 

Die Gestalt der Kerne richtet sich nach der des Blut- 
korns, so dass sie in den elliptischen Blutkörnern elliptisch, 
in den runden ebenfalls rund erscheinen ; Plattheit ist nicht 
constant. Im menschlichen Blut '^) sind nach Schultz und 
R. Wagner die Korne rund, aber nicht ganz kugelfönnig, 
sondern oft etwas längiich oder platt, die meisten einem 



Google 



Aggtf^At vou kleinen Körnern ähnlich, elnig;e platt, alle 
farbloa, zuweilen hlendeDd weiss. Ihr Durchmesser betragt 
badt ihartiLTz^*) 0,00083*. p. nach Krause 0,00077.^ 
k L ; nach J. MOllbr*^) verhalt er sich zur Breite der Blut^ 
Umer = 1:4 bin 1:3. Hieraus Ist klar, warum die Kerne 
beim Menschen keine Nabelwölbun«^ bilden. Ihr chemisches 
^.ITerhalten ist bis jetzt mehr nur negativ bestimmt. 

Die Schaale bietet sich nach R. Wagner i®) dem Aug^e 
^^Üiz glatt dar, wie ein 4g8^g<^t sehr feiner Moleqnle. 
lieateht nach J« BfOLm*^) bloe ans Parbstoft weMMt eii^ 
wie aacfa Bbrzblids'®) angibt, TollsflUid!^ in Waaser änft 
löst. Dagegen behaupteten schon Pkevost und Dumas 
dass die ganzen Blutkörner nach Ansziehung des Farbstoffs 
ungefärbt zurückbleiben. Aber erst Schultz'^') hat diess 
evident bewiesen. Er fand , daas Jod die Hüllen der Blut- 
kömer, wie die Kerne gleiebmasalgbitiinlich fibrbt; dadardt 
lassen sich sehr lelebt, wie aneh IL W AORia^*) nnA Mamdl^*) 
sahen, theils die Kerne, theils die zerrissenen, flockenartig 
herumschwimmenden Hüllen auf dem Objektträger- erken- 
nen. Ist hienach der Farbstoff des Biutkorns verschieden 
von seiner Schaale, so fragt es sich) wo er seinen Sit& 
habe» Schultz aah naeh Entleerung des farblosen Kmä 
In der farblosen Schaale, dort, wo der Kern gelegen war^ 
einen bellen, farblosen Fleck, welcher Ihm anzndenten sdiletf, 
dass die Schaale nur da gefärbt sey , wo sie den Kern 
nicht beriibre. Allein wahrscheinlich zieht sich der Farli- 
stoff vermöge seiner Auflöslichkeit unter £lnwirknng des 
Wassenl ans den Innern Theilen des Biutkorns gegen seine 
Peripherie hin so dass jene farblos erscheinen ; dalär 
eprieht aach das spfttcr zn bernhrende Verhalten gegen Es- 
sii^säure. So ist es vielleicht richtiger, mit Blainville 
anzunehmen, dass im strömenden Blut der FarI>stoff durch 
das ganze Blutkorn vertheilt ist. 

Schultz ^''^ nimmt eine feine elastische Flüssigkeit In 
den Bhitkdrnem an, und nennt diese daher mit Rin>oLFm^^> 
BIntblischen ; aneh nach Bekbis**) enthalten die Blutkl(r^ 
ner im Leben ein Gas, das sich beim Erkalten zn einer 
tropfbaren Flüssigkeit verdichte. Gegen diese Ansichten 



« 



— 59 — ^ 

Vpriclit schon das einfache Experiment von Haller wef^ 
eher das ßint erAvärmte, aber das Vohimen der Bhitkörner 
sich durchaus nicht ändern sah. Weitere Momente zni- 
Widerlegung ergeben sich leicht in Menge aus den Eigen- 
schaften der ßlutkörner, und da überdiess Schültr in sei- 
nem System der Circulation seine frühere Ansicht fast auf- 
gibt , so kann man sie mit R. Wagner ^i) ohne Weiteres 
fiir falsch erklären. 

Weeer, Anat. I. 153. — ^) Philos. transact. 1818. p. 172. ff. — 
•'*) Bibl. univ. 215. ff. — ♦) Meckels Archiv, 1828. p. 352. — 
*) ßuBDACHs Phys. IV. 110. 112. J. Müllers Pliys. 1. 109. 110. 

— *■•) Beitr. 2. H. p. 35. — ') Circulat. IC. — ^) Beitr. 2. H. 
p. 14. - ^) Fror. Not. 1827. XVI. 307. — »O) Phys. IV. 693. — 
>*) Anatomie I. p. XI. XII. Valentin.s Entw. Gesch. 296 ff. — 
") Beitr. 2. H. p. 14. — « ») Anat. micr. I. c. 12. — Mikr. 
Anat. 76. — «*> Beitr. 2. H. p. 32. — Circulat. 16. ff. Beitr. 
2. H. p. 14. — ") MijLLKRs Archiv., 1837. p. 4. — »") Phys. I. 
112. — »9) I. c. — phys^ I, _ 2 1) Circulat. 18. — 

Beitr. 2. H. p. 15. - ^3) i c. 8. U. - Circulat. 21. ff. 

— MA^DL, 1. c, 14. — -«) BuRPACHs Phys. IV. 84. — Cir- 
culat. an versch. Orten. — Phys. I, 142. — Mikr. Anat. 
78. — Opp. min. I. 65. — »»^ B^itr. 2. H. p. 14. 

§. 31. 

Die erste Wirkung der Fäulniss an den menschlichen 
Blutkörnern ist diese, dass die plätte Schaale sich zur Ku- 
gelform ausdehnt'). Nach vierundzwanzig Stunden fangt 
der Farbstoff an, sich hn Serum aufzulösen Die Schaale 
wird runzlig, am Umfang unregelmässig, wie gelappt, das 
Ansehen der Blutkörner maulbeerartig ; endlich zerreissen 
die Hüllen in Stücke von verschiedener Gestalt und Grösse, 
und lassen die Kerne hervortreten ; der ganze Bluttropfen 
erscheint nur noch als eine feinkörnige, wolkige Masse; 
hiemit sind die Blutkörner ihrer organischen Form beraubt. 
— In wenigem reinem Wasser werden^) die Blutkörner 
(nach H. Nasse)*) dicker, aber etwas kleiner; in mehr 
Wasser bleibt anfangs noch die röthliche Farbe und der 
scharfe Rand unverändert ; bei Zusatz von noch mehr Was- 
ser aber werden die Körner angeschwollen und kugelrund, 
voluminöser und ohne scharfen Rand, undeutlich; die 
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regelmässige Form geht mehr und mehr verloren; die Kerne 
werden im Innern bewe)2:h'fh, verschieben sich, werden zum 
Theil von den noch gefärbten Schaalen ausgetrieben. Der 
Farbstoff löst sich in einer gehörigen Menge Wasser auf, 
wobei ^ber die Schaalen theils durch Jodlösung als gelb- 
liche Flocken sichtbar werden, theils, wenn sie mit den 
Kernen verklebt sind, sich dadurch erkennen lassen, dass 
ein Kern den Bewegungen der andern ohne sichtbare Ver- 
bindung folgt. Die Kerne selbst, von grösserer Durchsich- 
tigkeit und lichtbrechender Kraft, senken sich als weisser 
Satz zu Boden. — Aehnliche Erfolge hat die Behandlung 
der Blutkörner mit Essigsäure in verdünntem oder concen- 
trirtem Zustand. Die Blutkörner werden nach J, Müller 
und Mandl ^) augenblicklich unförmlich, zum Theii rund, 
die Farbstoffhülle in wenigen Minuten aufgelöst. Die Kerne, 
welche allein übiig bleiben, haben einen schmalen, sehr 
blassen Saum ; sie sinken als ein hellbraunes Pulver zu 
Boden ; diese Färbung rührt nach J. MtJLLER von anhängen- 
dem, durch Essigsäure veränderten Farbstoff her, da Kerne, 
welche durch Behandlung der Blutkörner mit Wasser er- 
halten werden, in Essigsäure weiss bleiben. Nach Schultz') 
wird von Essigsäure die Schaale schnell aufgelöst , ohne 
dass sie vorher eine Formveränderung erleidet; dabei sind 
die Kerne roth gefärbt, ohne Zweifel, weil ihnen die Essig- 
säure ihren ursprünglichen Farbstoff nicht entzieht. Ber- 
RES ^) behauptet, durch Essigsäure schrumpfe das Blutkorn 
bis zur Kleinheit eines Lymphkorns zusammen, endlich platze 
das äussere Häutchen, welches eine Flüssigkeit enthalte, und 
alles werde im Plasma aufgelöst. 

Concentrirte Schwefelsäure und Salpetersäure lösen 
nach Schultz ^} und H. Nasse *) die Blutkörner nicht auf, 
sondern ziehen sie ein wenig zusammen und runzeln sie auf 
ihrer Oberfläche, wobei die Farbe etwas blasser, die Form 
nicht weiter verändert wird ; die Schwefelsäure macht sie 
nur platter, lamellenförraig ; dagegen zieht die Salpeter- 
säure mciir den Hand zusammen, so dass die Schaale sich 
um den Kern dichter anlegt. In diesem Zustand bleiben 
^ic Blutkörner unverändert, auch nach Zusatz von vielem 
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Wft^r.^ l)agegen ttät^iSiäi lllfAimi.^) concentrirte I^S^i^ 
' Ibllmnre und Salpetersäure die Blutkdrner mehr oder weni- 
ger schnell auf; ist die leztere verdünnt, so werden die 
Blutkörner thells an verschiedenen Stellen aufj^etrieben, und 
dann erst aufgelöst, theils die Hüllen um die ungewöhnlich 
gprossen Kerne zasammengesogen* Dasselbe beobachtete 
Makbl too concentiirter Salzsanre ; nach J« Müllsr^®) IUI 
llüe die Blutkdrner niobt gianz, sondern macht sie hur un^ 
merklich kleiner ; nach Schultz^) dagegen werden von concen* 
trirter Salzsäure die ganzen Blutkörner zu einer rotlien sul- 
fligeu Masse aufgelöst, — Kohlensäure hat nach J« Müv» 
liER^^) keine Wirkung auf die Form der Blutkörner; da* 
(^giUv^rd nach SawLTZ und U. Nasse *") durch Schut« 
Mb des Bluts mit kohlensaurem Gas die Schaale der BhiC^ 
fcdmer dunkler und dichter, im Umfang weniger platt, bau- 
chig aufgeschwollen , nach Nasse zur Vereinigung geneig- 
ter. — Chlor entfärbt naeii Schultz das Froschblut , wo- 
bei die Farbe durchs Bräunliche ins Weissliclie übergeht; 
4te Blutkörner behalten dabei ihre Form, werden aber kleir 
uejr.- Durch Jod wird nach Sgholtz und R. Waomzr ^') 
me HuUe härter, die Auflösung des Farbstoflb In Wasser 
verlangsamt, die ganzen Blutkörner intensiv gelb gefärbt. 
Sauerstoff verändert nach J. Müller die Blutkörner 
nicht; Schultz^) sah sie nach dem Schütteln des Bluts mit 
ftjiiperstoffgas durchsichtiger und heller werden , bei dei| 
w Insbesondere die Farbstoffhulle sich erheU^' 

fmOunen, den Kern mehr hervortreten, während d^ 
rarbige Rand ganz schmal wurde ; nach H. Nasse ^) ist bei 
den so behandelten Blutkönieni der Gegensatz zwischen 
dunklem Rand und heller Mitte grösser ^ der UebergiMig^ 
zwischen beiden aber weniger scharf. 

Wässrige Losung von Kall verändert nach Mtuia 
Ac( Form der Blutkdrner nicht, soiideni macht sie immer 
kleiner, so dass bald Kern und Sehaale spurlos verschwin- 
den ; Schultz beobachtete nur deu Anfang dieses Pro- 
zesses, nämlich Zusammenschrumpfen der Schaale um den 
Kern. Wässriges kaustisches Ammoniak lost nach beiden 
. 4Ui Bltttkdrner «ehr schneM auf, nach Blouaa lalt^ vorheriger 
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^erllndetini^ der Form Ins Kiigliehte, nach Scmiz 
«iiiä^r iyiifyclifiythei^ sulsigfen Flüssigkeit BIaiidl^^ sah vo« 
i»jklir Al^ gänzliche AoHösniig erfolgen. Nach 
Naw ^) nahmen bei kansHschem Ammoniak die Blutkör- 
iier vor ihrer gänzlichen Auflösung eine graue Farbe an ; 
endlich bleibeu iiMr jioch wenige fffiiie, glauzende Körn- 
;jliffi..ilbrig. ;^ .' ^ ; ,;• .. .■•ArH 

W'^ Weingeiet bewirkt ZotalnmeiiiMslirampfen ler MntklS& 

Her. — Von Aethev wird nach H. Nasse *) das Blut in eine 
geröthete Flüssigkeit verwandelt, worin am Boden dunkle^ 
röthllche, 0,0000 0,00003 Z. grosse Körperchen mit ein^ 
feekeit gröMem, helleren liegen ; die erstea werdeo- dofcll 
:Waaler nicht gann entfärbt, durch Esalgsfiiire, ntoht abet 
-^n^ kanstiBches Ammoniak seratört; aoanerdem eebwim^ 
men Fetttröpfchen an der Oberfläche, und beim Verdunsten 
schiessen weisse, rosenförmige Krystalle und ungestaltete 
Jalättier an. ' ;y.^^'; ' ■ -^-^ 

^^^'^ji'ufI6enng von fiiweiss verändert nabb iildtifLW^ llli 
jmfk5mer auf dieselbe Weise und ebenso schnell, ald 

reines Wasser. Unter den l lüssiokeiteu , welche längere 
Zeit die ßliitkörner unverändert lassen, ist nacli Schultz ^) 
und J. MCllkr***) vorzüglich Blutserum zu erwähnen; diesa 
ifvirkt wohl durcb seineu Salzgehalt; denn Auflösungen voll 
iLohlensanrem Kall und Kochsalz leisten dasselbe. Dass Zucker» 
ivasser die Blutkomer unverilndert lasse, laugnet Mandl 
die Kerne emcheinen nach ihm besonders schnell und deut- 
lich; selbst Kochsalz bewirkte Auftreibungen der Blutkörner. 
Beides bestätigt H. Nasüf. nach welchem die. Blutköruer 
hl starker Kochsalz- oder Zuckerldsung dicker, an einer 
Inder mehreren Stellen umgebogen werden; schwache Anf^ 
Jdsnng machte sie hockrig, körnig, nnvollkommön rund, 
dunkler, auch eckig. 

/ Bestimmte Gesetze lassen sich aus diesen Thatsachea 
noch nicht ableitem 

•) Bobdach, Phys. IV. Schultz, Circul. 26. — ^) J. MGfXBUi Phys, 
L' 109. H. Nasse, Untersuch. 61 — 103. ~ ^) LBBUWBimSK, Anat» 
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ia Wbbbas Anat. L 153. — *) Ifooftitm und Lister I. c. 245. Ws- 
DBMEYFH, Kreislauf, 246. ff, Schultz, Circ. 17. 18. J. M&ller, 
Phys. 1. III. ff". — R. Wagwbk, Beitr. 2. H. p. 15. MirrBL, an« 
micr. 8 14. H. 'Nasse 1. c. — *) Phys. I. 112. — «) 1. c. 14. — 
') Circul. 26. — Mikr. An. 78. — ») Circ. 26. — Phya, 
L 113. — Circ 18. 19. — Beitr. 3. H. p. 15w 

§. 32. 

Anaser 4en gewdhnlicheii| im «Dgern Sinn sogenannten 
3lQtkdrnern fand J. Müu»Ka>) im HenMut der Frltoch« 
noch andere, viel kleinere Kügefehen In geringerer Anzahl; 
sie sind nach ihm ganz rund, nicht platt, ungefähr viermal 
kleiner, als die elliptischen ßlutkörner der Frösche. Auch 
R. Wagner ^) wies dieselben im Blut der Vögel , Amphi- 
bien und Fische ) später im menschlichen Blut nach« - Sie 
sind nach ihm im geschlagnen Blut des Menschen dentUch 
kugelförmig, fein graoullrt, 0,0016.'. — 0,0020. p. L. gross, 
ganz denen des Froschbluts ähnlich, ihre Grösse scheint 
in geradem Verhältniss zu der der ßlutkörner zu stehen, 
Ist aber viel veränderlicher; so schwankt sie bei den Vö« 
geht zwischen 0,0016. .--OjOOSO. L. bei den Amphibien zwf« 
sehen 0,0020— 0,0080 L., bei den Fischen von 0,0016..— 
O,0O3S.. L. Die Kömer sind im Allgemeinen fcngiich^ 
vielleicht etwas plattgedrückt, nicht ganz kreisrund, sondern 
unregelmässig, oblong, zuweilen fast keulenförmig, einige 
noch einmal so lang als breit. Von den Blutkörnern unter- 
^ scheiden sie sich durch einen gewissen Glanz , starke licht«- 
hrechende Kraft, Farbiosigkeit uud ein eigenthumilch gra* 
nnürtes Aussehen. Sie werden von Wasser nicht verftndert, 
von Essigsäure nicht aufgelöst, sondern nur starker grann<» 
lirt und ihr Centruni dunkler, wie wenn sich ein Kern bil- 
dete; kaustische Alkalien lösen sie leicht zu einer homo- 
genen, fadenzieheuden Masse auf. Durch solche Eigenschaften 
wird diese Art der ßlutkörner sehr den Lymphkörnern 
ikhnlieh Auch iL I^assb Uuad sie immer im Bhtt den 
Menschen. Der Grösse nach fand er die In der Mitte, wel* 
che farblos, aber am dunkelsten sind, die glatteste Ober^ 
fläche und kein deutliches körniges Gefüge, sondern nur 
einen unbestimmten Weclisei von hellen und dunklen Spellen 
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zdgen; diese machen nnr in der Schwangerschaft nnd In 

Krankheiten die Mehrzahl aus ; ihre Gestalt Ist nnregel- 
mässlp:, die Mitte bisweilen durch ein Körnchen ansgezeich- , 
net, ilne Grösse beträgt 0,00020.-0,00035. Z. Die übrigen 
Lj^mphkörner des Bluts sind alle lieller, weniger umsclirie* 
ben, mit etwas höckeriger Peripherie , 0,0001.-0,0004. Z. 
gross. In einigen Kfigekhen liegen, durch eine dnrcli* 
sichtige Masse getrennt, Tiele kleine, wie loekercongio- 
merirte, deutliche Körner, in welche durch Wasser jene 
Kiigelchen zerfallen. Dagegen werden die andern , schär-« 
fer umschriebenen durch Wasse^ erst allinälig grösser, blas- 
ser und feinkörnig, im übrigen verhalten sich diese !m 
Blut vorhandenen Lymphkömer den Ikbrlgen ganz gleich. 

Abweichend von diesen Angaben sind die Behauptnn- • 
gen von Mandl Wenn er zwischen zwei Glasplatten 
durch Haarröhrchenanziehung Blut eindringen Hess, so er- 
schienen bald weisse Kügelchen, welche sich nach nnd nach 
bedeutend vermehrten, und am Rande des Tropfens am 
häufigsten sichtbar waren; sie erschienen auch im filtrirten 
^hdl des Froschbluts. BIandl beschreibt sie als rund, warw 
zig, verschieden gross, weiss, wie aus mehreren Molecnlen 
zusammengesetzt, im Blut der Säugthiere besonders .blass 
und klein; sie wären nach ihm KügcIchcMi von geronnenem 
Faserstoff, und durch die Gerinnung erst ausserhalb des 
Leibs gebildet Indess haben Schultz ^> , R. Wagnbr ^ 
und Wbbbr ^) dieselben Kögelchen auch im strömenden Blut 
entdeckt. 

•) Phys. I. 108. — 2) Beitr. 1. H. p. 35. 2. H. p. 18. ff. H. Nasse 
1. c. 31 -3ö. — ^) Schultz, Circulat. 46. — *) Anat. luitT. I. «. 
8. ff 14. ff. — *) I. c. 47. 265. — «> Beitr. 2. H. p. 33. — '> Möl.- 
Uihs Aich. 1837. p. 267. ff. 

Wenn man an dnrdisichtigen TheHen lebender Thiere 
In den kleinsten Gefassen die Bewegung des Bluts beobach- 
tet, so sieht man die Kanäle von den Blutkörnern nicht 
ganz ansgefüllt, sondern in den feinsten Strömchen, welche 
nnr einlache QeSlien ?on Blutkörnem durchlassen^ beweget» 
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skli diese in gewissen Entfeniiing«ii von einaiirfer, äWi* 
immer s(», dass ihr Fortschreiten mit dem der nächsten Blut- 
körner harmuni.sch ist. Schon IIaller schloss hieraus, 
dass eine durchsichtige, unsichtbare ßhitflüssigkeit anzu- 
nehmen sey , durcii welche die schwimmenden Blutkörner 
unter einander verbunden werden. Auf gleiche Weise sprach 
sich auch Spallanzam aus, und es heiTscht über das 
Yorhandcnseyn des von Schultz sogenannten Plasraa's 
nun kein Zweifel mehr; denn auch Döllinger, welcher im 
Anfang ^) die Bewegung der Blutkörner mit der des Sands 
in einer Sanduhr verglichen hatte , erzälilte bald darauf 
selbst ^} , wie er in einem Btutgefiiss ein am einen Ende 
festsitzendes Blutkorn mit dem andern Ende in dem vor- 
überlaufenden Plasma habe hin- und herflottiren sehen; in 
Deuester Zeit aber ^) hat er deutlich ausgesprochen, dass 
die klare, farblose Blutflüssigkeit ein wesentlicher Bestand- 
theil des strömenden Bluts sey. Dagegen lässt sich darüber 
nichts Bestimmtes ausmachen , ob nicht das aus der Ader 
gelassene Blut mehr IMcisiua aus sich entwickle, als vor- 
her frei gewesen sey. Uebrigens scheint eine solche An- 
nahme unnüthig, wenn man in Betracht zieht , wie es auch 
im gelassncn Blut so schwer wird, ohne Zusatz einer an- 
dern Flüssigkeit die Blutkörner zur Beobachtung im PLisma 
gehörig zu trennen. 

Home ^) stellte die Ansicht auf, dass beim Gerinnen 
des Bluts die Blutkörner ihren Farbstoff verlieren, und dann 
die Keine , indem sie sich in Schnüre zusammenziehen, 
den Faserstoff darstellen; M. Edwards, Prlvost und Du- 
mas lehrten im Wesentlichen dasselbe. Nun hat aber 
J. Mcllerö) zuerst gezeigt, dass durch Filtriren die Blut- 
körner des Froschbluts sich vom Plasma trennen lassen, 
welches auch nachher noch seine Gerinnbarkeit behält. Es 
geht dabei ein klares, farbloses Fluidum durch, welches 
keine Spur von Kügelchen zeigt; in ihm bilden sich schnell 
durchsichtige, wasserhelle Gerinnsel von Faserstoff, welche 
sich verdichten und fadenartig werden, aber nach J. Mül- 
ler nie körnig , sondern immer ganz homogen erscheinen ; 
ein Ansehen von körniger Struktur entsteht erst bei festerer 

aHiJU«, Mlkroikopiiche ForAcliungcn. ^ 5 



Digitized by Google 



66 — 

Ziisainiueiizieluin;^ durch ilie L^nebeiiheiteii der Oberflächei 
Dieser Versuch g^elinj^t heim menschlichen Bhit nicht, weil 
seine Körner durchs Filtruin gfehen. Daj;e«;en erreichten 
J. Müller und Scui ltz dasselbe, indem jener durch kühlen- 
saures Kali , dieser durch hermetische Verschiiessung das 
Gerinnen des Bluts aufhielt, wobei die Körner sich vor der 
Gerinnunf^ zu Boden senkten, und in der klaren, dari'iber 
stehenden Fli*issi«keit sich F aserstoff^erinnsel bildeten. Ebenso 
wird beim Schla{>en des Bluts der Faserstott' ausgeschieden, 
nnd die Blutkörner bleiben, wie sie iiberhaupt durch das 
Gerinnen nicht \ erändert werden, vollkommen im Serum 
znrück Wenn Mandl ^) im filtrirten Blut Faserstoffkii- 
^elchen will entstehen <^esehen haben, so waren diess wohl 
Lymphkörner, die wej>en ihrer Kleinheit durch» Filtrum 
pngen^ auch Valentin*®) meint, der gerinnende Faserstolf 
setze sich in Ki'ioelchen ab. 

Es sind noch einige Vorgänge bei der Gerinnung zu 
betrachten, deren Ursachen bisher dunkel geblieben sind. 
Dahin gehört zuerst die sogenannte Speckhaut oder Ent- 
zündnngshaut : Während beim normalen Gerinnen des Pias- 
ma's die Blntkörner in den Faserstoff' eingeschlossen werden, 
welcher, indem er das JSerum austreibt, sich zu Boden senkt, 
und mit den Blutkörn/M ii den Blutkuchen darstellt, geschieht 
es in der rntziindung und in einigen andern Zuständen, be- 
sonders in der Schwangerschaft , dass sich die Blutkörner 
früher senken , als Gerinnsel im Blut entstehen , und somit 
beim Gerinnen der über den unten liegenden Bhitkörnern 
sich betindende Theil des Faserstoffs eine bald weissliche, 
bald missfärbige oder graue Lage darstellt. Ob hier ein 
geringerer Grad von Gerinnbarkeit des Plasma's, oder ob 
eine grössere Schwere der Blutköriiei* zu Grunde liege, ist 
bis jetzt nicht entschieden. " ' ' 

In dem aus der Ader gelassenen Blut beschreibt Trk- 
viRANiTs**) zwei Arten von Bewegung: die eine besteht im 
Wirbeln und Strömen der Blutkörner, und findet sieh ent-^« 
weder an einzelnen Stellen, oder in der ganzen Masse, im- 
mer aber nur im frischgelassenen Blut. Auch Uodgkin *'^) 
erwähnt diese Bewegung, während J. Müller sie sogar 
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bei län«»er ofestaiuleiiem Blut noch beobaclitete. Sie erklärt 
sich ^vühl am besten aus der Verdunstunpf des warmen Bhits, 
wodurch Strömunjj^en entstellen, welche die Blutkörner fort- 
reissen. — Mit der Cierinnun«; tritt die zweite Art der Be- 
weoungf ein, eine plötzliche, zuckende Zusammenziehunp; des 
«ganzen Bliitkuchens, welche iihnji^ens J. Müller'*) nicht 
sehen konnte. Nach Treviranus diirfen hiebei die Thiere 
weder durch Blutverlust, noch durch heftig^e Nervenreize 
g;escliwäclit seyn. Diese Beweg;ung scheint auf einer plötz- 
lich erfoloenden Zusammenziehun^ der Fihrine des Plas- 
nia's zu beruhen, welche eben das Wesen der Gerinnung; 
ausmacht. <. ^ ... 

Anders verhält es sich mit der Neigung* der Blutkör- 
iier '*), sich im g;erinnenden Blut zu geldrollenarti^en Schnii- 
rcM ancinanderzulegen , deren Axe dem Dickedurchmesser 
der einzelnen Körner entspricht: die Schnüre verbinden sich 
zuweilen strahlenartig in einem Centrum. Diese Anordnung; 
mag auf einer gegenseitigen Anziehung der Blutkörner nach 
ihrer Quoraxe beruhen. ^ 

') Opp. ininoia , I. 87. 68. 209. — Expericnccs sur la circulation^ 
du sang. trad. par TounDKs. Pariji, ao. 8. p. 280. 281. — *) Was 
ist Absoudenins:? 1819 p. 21, ff. — Deiiksclii iftcn der nu'inch- 
ner Akademie. VII. 184. — Gruiidzü^e der Physiol. 1. 167. — 
«) Pliilüs. transart. 1818. p. 172. — Bibl. iiniv. 1. c 220. — 
") Phys. I. 115. ff. — 9; Aiiat. niicr. I c. 11. — »o) Repert. III. 
95. — ") Biologie, IV. 654. ff. — Fror. Not. XVIU. 246. — 
*•*) Phys. I. 162. — Hodgkin und Listkr , Fhor. Not. I. c. 
R. Wagner, Beitr. 2. H. Fig. 1. Bkhre» mikr. Anat. 79. 

§. 34. 

Die Entwicklung des thierischen Organismus ist sowohl 
in der Reihe der Klassen der Wirbel thiere, als in den Stu- 
fen eines Individuums durch das Vorherrschend werden der 
Blutkörner über das Plasma bezeichnet 

') Schultz, Circulation. 104. 

Oefttsse. 

§. 35. 

Alle mit dem Blutsystem zosammeuhängenden Kanäle 
sind mit der sogeDamiteii allgemeinen Gefässhaut 

5* 
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y FmÜcIi MiaiipCirtÄ^ »Mliili^ imii m 
%mm^mf^ fHBmtdmng des Kr^sttafii Iii dm kleimtdlii 

Gefümcii nur Strömchen, keine Waiiduns;eii ; er ver^flicli ^ 
die kleinsten Blutbalinen mit dem Lanf lileiner Bäclie im 
ÜUuid; dasseliie beliaupteten Wedemeyer Baumgärtner 
Stttn Tlieil auch schon L£Euw£iittöK Döllinoer führt ffB^ 
ilMiMr Behauptung die Art an, wie iieae fifattströme Ma^ 

Saibrye eototehea; aber 
U YOM enbryonalna Snetend Itat aidi nidit arf fi Nl i t iiiiii 
gebildeten schlieRsen. Dann sollen nach Döllinger und 
Wedemeyer Im ausgebildeten Organismus die neuen Ge- 
fasse dadurch entstehen, dass einzelne Blutkoiner vom. 
Mßif^fftstrom abgehen, aml sich zu einem andern Blntstroei 
^iSMI Weg bahnen, auf welchem bald mehre Blutkdmilii^ 
tkaea darehs Parendhyn naehfolgett; alMa mit Schölts ^yt 
lässt sieb dtoe Beobaobtang aebr wohl anf den B fc itritfc 
einzelner Blutkörner in solche kleine Gefasse zinuckfVih- 
ren, in welchen sonst, oder doch gerade vorher sich nur 
Plasma bewegte. 

Die Vertheidiger der Ansicht , dass auch die feiasteii 
^Blatgefasse Wandungen beben, unter welche besoaderii 

"liALLSa BPAt&AKCAMI PaeCBASCA 8), BtCHAT ®), Bb»> 

'*«s^), RuDOLPHi^), J. Müller®), Treviranus Weber 
und Schultz'-) gehören, führen vor allem die Möglichkeit 
für sich an, wirklich die Capiilarverzweigungen als besondre 
Gebilde ans dem weichen Parenchym ?erBchicdn^ Theila 
daransteiien, so ans der Rliidensiibstane der Nieren, aua 
'4er Choroldea und Iris, deai Coipus ciliare ^), aus- dem 
Fleins choroideus des Gebims i^), am schönsten aber 
nach der Entdeckung von Windischmann ®) *') aus der 
Haut der Spiralplatte der Vogelschnecke, überall durch 
Aufweichen in Wasser. An lebenden Thieren beobachtettt,^ 
Schultz die Wandaagen der Ca|dtiargefäsae besondep« 
lefcbt In soleiien Thailen, we das Parenchym anders gefärbt 
Ist, ahi die Gefiisshant, itamentReb In der Schwimmhaut des 
Froschs. Berres ^) versichert, immer Wandungen an den 
kleinsten Gefässen gesehen zu haben; Henle scheint 
die AÜgcmeuie Gdasshaat aus denilaarkanälen des Gehiraa^ 
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*Ä beschreiben; Schwann fand die C.iplllarg;efässe Im 
«Schwanz von Froschiarven immer von einer di'ninen, aber 
Vfdentiichen Haut umg^eben. Zu den indirekten Beweisen 
>fiir die Existenz der ('apillarg;erasswandung;en g^ehört der 
^Ueberti^ang; von Luft und andern Injectionsniassen aus den 
Arterien in die Venen ohne Extravasat ins Gewebe, sowie 
^llas üebereinanderweg;laufen von feinen Strömclien in ver- 
««chiedener Richtung, ohne dnss sie sich verbinden. 
4 Die allgemeine Gefassliaut, welche nach diesen, in 
^neuster Zeit auch von Döllinger mehr berücksichtigten 
Thatsachen alle, aMch die feinsten Kanäle des BIntsystems 
inngibt, besteht nacli Rudolphi ^*^), Bürdach und Tre- ' 
♦viRANüs ans Horn^eweb. Henlb i») hat in neuster Zeit 
^hre Natur naher erforscht. Die Elemente der innersten 
.Jlaut, welche man durch Abschaben der innern Oberfläche 
grösserer Gefässstämme erhält, bestehen nach ihm aus 
Blättchen mit ovalen Kernen , welche wieder punktartige 
.Kncleos enthalten; ihre Beobachtung wird durch ihre Durch- 
sichtigkeit erschwert. Uenle fand einen Deberzug dei*selben 
Jm Herzen, in den Arterien und Venen, so weit sie sich 
jiQns dem Parenchym herauspräpariren liessen, in den Lymph- 
^fgefässen , im Ductus thoracicus und in den feinsten , als 
^vasserhelle Cylinder erscheinenden Capillargefässen des 
tGeliirns. Hrnle nennt die innerste Gefässhaut ein Epithe- 
-Jium , und vergleicht sie mit dem Epithelium der Schleim- 
häute; jener fehlt «aber gerade das Eigenthümliche der 
^pidermatischen Bildungen, die Abschuppung; es ist daher 
''ibesser, die allgemeine Gefässhaut mit dem glatten Ueberzug 
:«der serösen Häute zusammenzustellen, und von den Epithe- 
Jion getrennt zu halten. 

') Denkschriften der Münchner Akademie 1818. VII. 18«. ff. — 
Was ist Absonderung? 26. — ') Kreislauf, 202. 269. — 
*) Nerven und Blut, 96- — *) Arcana natarae, 199. — •) Circulat. 
173. — ') De corp. h. f. 1. 182. — •*) J. Müllkrs Phjrs. I. 21«. 
— •) Mikr. Anat. 130. — »O) Beitr. 2 H. 99. ff. — »») Anat. 
1. 35. — Circulat. 165. ff. 174. — »») Müllers Arch. 1838. 
p. 118. — »*) Mikrosk. Unters. 183. — Phys. 1. 206. ff. — 
Phyi«. I. 76. - *') Phys. IV. §. 698. - Beitr. 2. H. 
p. 88 — '»> HßWLB, I c 127. 128 
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• ' §.30. • 

An 4le all|;<Meiiie Gefiimihaiit gvftnit in ihrer fputen 
Awifthttung aoaseii SSellgeiveb. Üm dtestts legen eieb fai 
Heraea «fj^enthoniliche II ha kel fasern; diese afitenicbeidea 

Bich von den Fa-sern der unwillkührlichen Mu.stvelti durcli 
eine, übrigens ziemlich undeutliche Gliederung' Sie sind 
weder durch Zellgeweb&ciieiden eiii(;;escbio9seo , noch in 
^ae eiofacbe Membran ziiaaiamen^efugi^ aeoder» durd»- 
ilecbften alcb ?lel6ieb aacb allaa Riefatuai^ Ihre Diebe 
beträgt aaob YAUBana «> aor a,oe486 p. L., ilte dar wlH- 
kttbriicben Muftketfaaern 0,02180 p. L. 

In den Algerien h'e^t ausscrlialb der allgemeinen Ge- 
^fösshant eine Scluclite von gelben elastischen Fasern. 
Diese natefacheiden aicb nach TaKvisANas ^} vaa den üb- 
«reeaa Faeera aicbt waeeatttcb, da|^sgea vaa daa Maeim t - 
£uieni etreaf^ darab dea Mangel eiaer fiabeble «ad den 
Uebergang il«r Faserli -van elaeai Stvaag In dea andara. 
Nach Schultz *) besteht die mittlere Artertenhaut aus netz- 
förmigen, zii langen Maschen verbnndenen Fasern, welche 
von denen des Zellgeweiis darcb ihre grössere Dicke iiad 
SdiBNUbcit ibrer iAIaadieii, voa den 4Sebaeafaeeiii davab 
ibre Maafe Strakte aateaMbiadcK aiad. la der aanabsB 
Zelt bat Sgbwamm ^) die eltatieehen Vasera beacbffaba»; 
«ie geben nach ihm dentliche Aeste ab, zeigen verechiedene 
Dicke und eine scharfe, dunkle Kontur; mit dem Zell-, 
Sehnea- aad Muskelgew eb sind sie nicht zu verwechseln» 
•Dia äussere Zellgew^bbaat antbält nach ^txnräanx berella 
aialge elaaUesba Faaeni ) die arfttlare Unat «fad fimt «ttala 
aris aalehan qneriaa fe ad tea . FibriMea i i wina ii ui i i gesaigt; anab 
die Innere Zellgewebbaut entbftlt einige , die entweder der 
Länge nach oder in allen Richtungen verlaufen, und um so 
feiner werden , je mehr sie sich der innersten Oberfläche 
nähers. — Wanigar deutlich, als ia 4an Arterien, sind die 
elssüsibea Faeefa fn dea Veaaa; ale varkafea bier dar 
* iiibge naeb, «ad äacb TtavnLAmi aatefacbefdea sie aleb 
•aar dadar^ ron den ArterieAf asem , dass diese enger mit 
einander verbunden sind, und mehr abgesonderte, cylindri- 
acbe Stränge bilden. .Nach Schiivanv sind die eUstischeii 
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i Fasern in den Venen des Mensotien kanm zn erkenlietf, 
* deutlicher in der Cniralvene des Ochsen. — Die Gefiissc 
.' haben das elastische Gewcb g;einein mit den gelben ßän- 
.•^ dern der Wirbelsäule, dem Nackenband, einigten Bändern 
des Keiilkopfs , den Längenfasern der Luftröhre und liron- 
ft chien und andern unbedeutendem Theilen 
fi^ -Es fragt sich, wie weit die mittlere Faserhaut sich in 
/den Verzweigungen der Blutgefässe erstrecke. Treviranus 
; fand nur an denjenigen Blutgefässen, die noch mehre Rei- 
hen von Blutkörnern führten, quer- und längslaufende Li- 
nien ; sobald aber die Gefässe nur noch Eine Reihe von 
Blutkörnern fassten , waren auch die Linien verschwunden, 
Schwann betrachtet die faserige Struktur der Gefässwan- 
. düngen bereits als eine cnmplicirtere Bildung, und auf 
gleiche Weise erklären Schultz ö), Krause ^) und Bur- 
P'DACH ' °) die allgemeine Gefässhaut für die einzige Hi'ille 
5 der Capillarströmchen. Sie wird aussen uuuuttelbar vo|i 
Zellgeweb umschlossen. 

Wir haben also drei streng geschiedene Abtheilungen 
des Gefässsystems, schon nach dem Bau der Gefasswan- 
düngen, nämlich ein Hei*z mit mnsculoser Umhüllung, Ar- 
terien und Venen mit einer mittlem elastischen Haut, und 
Capillargefässe , weichen nur die allgeroeioe Gefässhaut 
übrig bleibt. » • ' • , 

•) TRKvinA>Ts, BcJtr. 2. H. p. 72. — -) Schultz, Clrrwlaf. 222. 
Valkfitii», Entw. Gesch. 350. ff. — ^) Beitr. 2. H. p. 77. — 
Circulat. 220. — Mi;LL. Arcli. 1836. XXV. XXVI. Pby«. I. 
199. BiRDACHs Phys. V. 79. — Beitr. 2. H. p. 99. — ') Mikp. 
Unfors. 183. — ^) Cir. nl. 174. — «) Anat. I. 19. — Phys. 
IV. 192. 

§. 37. 

Die Arterienstämme, weiche vom Herzen entspringen, 
theilen sich, je näher sie der Peripherie des Körpers kom- 
men, in kleinere und zahlreichere Zweige, welche sparsam 
anastomosiren, während dieser Anastomosen aber immer an 
Durchmesser abnehmen. Endlich tritt ein Punkt ein, wo 
die Anastomosen plötzlich überhand nehmen, indem theils 
in Maschen, thcils in Schlingen ') die Aestcben nach allen 



Richtuiigfcn hin sich spalten und wieder vereinigen ; " w älirenÄ 
dieser allseitio;en, ein mehr oder wenijjer enges Netz bilden-4i 
den Anastomosen behalten die Stromchen ganz ihren glei- 
chen Durchmesser , so dass die Fäden des Netzes gans^. 
c\lindrisch erscheinen 2). Die Gränze zwischen dieseinf. 
Netzwerk und den feinsten Arterienzweigen lässt sich frei- 
lich nicht überall sicher bestimmen. Doch liat Marshall 
Hall ^) sie in den Lungen des Salamanders, des Froschs 
und der Kröte njichgewieseu : während sonst der üebergano^ 
durch vielfache Verzweigung und Verkleinerung der Aester^ 
vorbereitet wird , geschieiit er in den Lungen wegen des 
kurzen , vom Herzen aus zuriickgelegten Wegs und wegen 
der grossen zu iiberströmenden Oberfläche gleichsam sprung- 
"weis; die Enden der Arterien sind wie ein breiter Strom, 
aus welchem strahlenförmig nach allen Seiten hin die netz- 
förmig sich verbindehden üetässe auf einmal und sichtbar 
entspringen. — Auf gleiche Weise, wie die Arterien sich 
in das Netzwerk gemündet hatten, entspringen aus ihm die 
Venen, und zwar ist ihr Anfang durch Vereinigung der 
Strömchen mit Zunahme des Durchmessers bezeichnet. Sie 
unterscheiden sich von den Arterien durch viel zahlreichere 
Anastomosen. 

Mehre, wie namentlich J. Müller *) und Burdach 
betrachteten das zwischen Arterien und Venen liegende 
Gefässnetz nicht «als eine eigne Abtlieilung des Gefässsy- 
stems, sondern blos als den üebergang der arteriösen in 
die venöse Blutsäule. Fasst man indess die eigenthümliche 
Struktur jenes Netzes auf, so muss man eine eigen- 
thümliclie Bedeutung desselben vermuthen; dazu kommt die 
im vorigen §. erörterte eigenthümliche Natur seiner Gefäss> 
Wandungen. So scheint es schon aus anatomischen Grün-^ 
den nöthig, jenes Netzwerk als einen für sich bedeutsamei*^; 
Tlieil des Gefässsystems , als Capillarsystem, zu be- 
trachten, wie auch Schultz M. Hall *) und Berres ^) thun.f 

*; Berrks, Mikr.Anat. 38. — ^) Schultz, Circ. 165. Marshall Hall, 
un the circulatioii of the blood. 1830. p. 7. Müller, Piiys. I. 210. 
— *> l. c 36. ff. vf(I. auch Wedemkter, in Meckels Archiv. 1828.^ 
p. 348. — *) Phys. I. 210. — Phys. IV. 191. — Circul. . 
165. ff. — I. c. 17. ff. — Mlkr. Auat. 58. 
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Der Dnrekmesser der CiqpiUai^efiflse TerMli ticli' 
gerad Kam DurchmesBer der BiotkÜnier, mng^ekehrt zur 

allgemeinen oder iiidividuellen Entwicklungsstufe des thie* 
riscben Orn^nnismus. 

An nicht injicirten Gefässen bestimmte Weber ^) den 
Durehneeser der CapiUeietrömcben za e,aeS7. p. L. beim 
Mflneoliea , Soholtb ^> im FÜgel efaer- lelieedttgen Fleder- 
«laos SQ 0,0039. — 0,0048. p. L., in der Schwimmhaiit eines 
Froschs zu 0,0096.-0,0150. p. L. Injicirte Capillargefasse 
haben nach Schultz 2) kaum einen grossem Durchmesser, 
als die nicht injicirten , beim Menschen nach J. Müller ^> 
im Mittel -von 0,003.-0,006. p. L., nach Kraosb von 
0,000S..— 0,00S0. p. L. Diese Dorehmesser stimmen mit 
denen der Blu^Omer siemttclt nbarein. Nnn bereehnele 
aber Weber ^ die Dicke eini^i^ Capittnrgeflisjie im Hirn 
des Menschen zu 0,00240.-0,00303.. p. L., Krause ^) in 
der Retina zu 0,0018. L., in den Darmzotten zu 0,0018. L., 
in der Muskelbaut des Dünndarms zu 0,00135 L., in der 
Clioroltei zu ' 0^>S6* L., in den Wänden . der Langennelien 
n 0,iOil.w'-*0^1»i. L., im M. tibinÜn anücM nn 0,0009.« 
<L., TiomiAiivs ^) in den Zweigen der A. oenCrallB retinae 
des Meuschen zu 0.00147.-0,00*218. p. L., Valentin ^) im 
Gehirn zu 0,0012. L. , in der Choroidea zu 0,00204. L., 
Schultz ^) in dei* Schwimmhaut des ITroschs zu 0,0048. 
p. L., Damno- ^) nn venKhiedenen Orten cn 0,0013» pw L. 
TnBvmAni» inabeoondffe sah }ene Insnemt feinen Clefiisse zum v 
Mtttcm nnd seitüeken Baad der Linsenluipsel ^ehen , wo 
Strome von rothem Blut das Sehen bedeutend stören muss- 
ten; die Oefasse theilen sich daher büschelförmig in lange, 
einfache Faden, welche zum Tbeil kaum noch ein Biutkorn 
fassen. Ein älniliches, abch von weit fdnern GefSissen ge«* 
bildeten STetn imad TaKViBAMes 4nf der innidrtt Seite des von 
der Zennla nmgebenen Randes der Linsenkapsel, und, wie-^' 
wohl niciit so bestimmt^ anf der innem Flache des äussern 
' Blattes der menschlichen Hornhant, wo Usnle und J. Mül- 
i£R ^) Aebnliches beobachtet haben. 

Uimi^ scheinen die €^fasse des GapUlarayatems iß 
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ljKfrne'^^ir*'zu ^iterscIiPiMen , Weiclie den Blntkörnern »Ii 
Ddrclimesser ^veiiig^teiis gleich kommen, und in solche, die 
^hnen nielir oder wenig^er an Durchmesser nachstehen. Die 

«etztern nennt Schultz die plastischen tiefasse; sie sind 
vohl zu unterscheiden von den serösen Gcfassen der altern 
Anatomen; denn diese gehören mit den OeJfnuni>;en der 
^Arterien in Dri'isenkanäle , aushauchende Gefässc u. s. w. 
7.U den anatomischen Träumen Das tiefasssystem ist ana- 
tomisch durchaus geschlossen 

») Anat. III. 45. — ') Circalat. 169. ff. — Pliyi«. I. 210. ~ 
*) Mir.LKKs Anhiv. 1837. p. 4. — ^) Beitr. 2. H. p. 100. ff. — 
•) Schmidts Juliibüchcr III. 4. — Blikr. Anal. 38. ff. ~ 
") Phy.s. I. 215. — ») Kaller, de €orp. Ii. (. ^l, 189. ff. — J. 
Mliller, Phyj», I. 214. ... .»^^^^^ 

§. 39. 

üeber die Verschiedenheit der äusseren Formen und 
der Durchmesser, welche die feinsten Arterien - und Ve- 
nenzweige, wie die Capillarnetze nach den verschiede- 
nen Geweben annehmen, hat man bis auf Berres nur 
g^anz zerstreute Beobachtungen. So verglich Sömmerino ^} 
die Form der feinsten Arterien in den dünnen Gedärmen 
mit einem belaubten Bäumchen, im Mutterkuchen mit einem 
Quästchen , in der Milz mit einem Sprengwedel , in den 
Muskeln mit einem Keiserbündel , in der Zunge mit einem 
Pinsel, in der Leber mit einem Stern, im Hoden und Ge- 
hirn mit einer Haarlocke, in der Riechhaut mit einem Gitter 
u. s. w. DöLLiNGER ^) fand die Vertheilung der Arterien 
In den Muskeln baumartig, wobei die stärkeren und schwä- 
cheren Aeste sich immer längs den Muskeifascikeln ohne 
viele Wendungen hinziehen, bis sie wieder neue Strömchen 
abgeben, weiche quer in die Tiefe gehen und die kleinem 
Faserbündel , endlich die Priinitivfasern begleiten ; ähnlich, 
aber minder zahlreich sind nach Dölmnger die Gefässe 
der Sehnen. 

Berres war der erste, welcher bestimmtere Gesetze 
für die Vertheilung der Arterien und Venen für alle Ge- 
webe durchführte; Krause ^) hat seine Beobachtungen im 
Allgemeinen bestätigt. Es genügt hier, die allgemeinen 
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^iTnfersrhfecte nhziijErefien; die fiiiizetnheifeii sind je bef ^eii 
•betreffenden Geweben zu erörtern. Das Muttera^eflecht 
aller andern bildet das sooenaiinte {>;eschliinj^elte Gefass« 
g^efleclit, welches aus schlangenförmig^ gewundenen Län- 
freno;efässen von 0,0024.-0,0210. p. L. Dicke besteht 

■ und dein Zellg^eweb eio^enthiinilich ist. Die in diesem 
schon vorherrschende dendritische Vertheilunir zcT^t sich in 
dem baumzweij^^ähnlichen Geflecht der serösen Häute noch 
mehr aus«epräj>t; seine Gefässe haben einen Durchmesser 
von 0,0096. — 0,0112. p. L. — In den tibrosen Organen 

• -laufen die Gefässe des Längenmaschenj^eflechtes den Fa- 
•i seni parallel, ihre Zweig'e treten je zwischen zwei Fasern 
'hervor, und verbinden sich zu einem allg^emeinen Netz; 

die grösseren messen 0,020.-0,022. L., die kleinern 0,0036 
— 0,0048. L. Das lineare Gefässgeflecht der Muskeln zeich- 

• net sich aus durch gestreckte, 0,0012. —0,0048 p. L. dicke, 

• lineal verlaufende Aederchen , welche mit den Fasern pa- 

• rallel verlaufen. Aehnlich ist das Länofeno^efässeeflecht 
der Nerven, welches sich durch ungleiche, der Länge nach 
fortgesponnene, theils 0,008.-0.02«. L., theils 0,000.— 

; 0,0012. L. dicke Gefässe auszeichnet. — Für die Dri'isen 
ist das strahlige Getassgeflecht bezeichnend; seine Verhält^ 
; nisse sind schwer zu entziffern. Stärkere Gefässe wandern 

- sparsam verzweigt und ge.schlängelt bis zu den Driisenkör- 

• nern, wo sich ihre Zweige schnell sternförmig theiien und 
.' in Form von dichten, astreichen, bald von lockern, zweig- 

- armen Bündeln zu den Capillargefassen gehen ; ihr Durch- 
' messer betragt theils 0,0048.-0.0090. L., theils 0,012.— 

0,050. p. L. Endlich unterscheidet Berres noch ein Schwell- 

• gefä.ssgeflecht, welches dem Strahlenkörper, der iris, der 
' Milz, der Placenta und den Zellkörpcrn des Penis, der 
i. Urethra und der Clitoris zukommt; es besteht aus grossen 

• 0,0060.-0,0216. L. dicken Gefässen von sparsamer V ei'thel- 

- hing und Verbindung während ihres geschlängelten, paral* 
lelen Zugs. 

Auch die rapillargefässe zeigen in verschiedenen Or- 
ganen eine verechiedene Struktur ihrer Netze. Die Ma- 
' «eben haben in den Lungen des Menschen fast geringere 
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* <Dii r cfl^rÄäisti^' if er Zwischenräume, als die Dicke ihrer Gefasse 
• beträgt In der Choroidea sind die Zwischenräume ge- 
. rad so breit, als die ßlutströmchen. Weber fand den 
.Durchmesser der ersten in den Schleimhäuten drei - bis 
>viermal, oft sogar eben so gross, J. Müller ') in den Nie- 
ren dreimal so gross, als der Durchmesser der Gefässe 
»betrug; sehr eng sind auch die Maschen der Cutis und der 
• Leber Im Gehirn und in den Nerven sind n«ach | 

Wkber t'Ie Zwischenräume nach der Länge acht- bis zehn- 1 
mal, nach der Breite vier- bis sechsmal so gross, als die i 
Durclimesser der Gefässe. An den Fettbläschen des Zell- j 
gewebs ist das Verhältniss = 8— 12 : 1 ; viel grösser sind 
die Maschen der Knochenhaut, am lockersten die der Kno- 
chen , Knorpel und fibrösen Organe Nach Berres ^) 
betriigt der Durchmesser der Capillargefi'usse im Zellgeweb 
0,0024.-0,0216. L., in den serösen Häuten 0,0012.-0,0024. 
L. mit Zwischenräumen von 0,004s. — 0,0060. L., im fibrö- 
sen Geweb 0,0024.-0,0036. L. mit Zwischenräumen vou 
0,0204.- 0,0312. L., im Muskelgeweb 0,0012.-0,0024. L. 
mit Zwischenräumen von 0,0024.-0,0030. bei den willkiir- 
lichen, dagegen von 0,0108.-0,0288. L. bei den unwill- 
kürlichen Muskeln, im Nervengeweb 0,0012.-0,0024. L. 
mit Zwischenräumen von 0,0060. - 0,0072. L. , im Drüsen- 
geweb 0,0024.-0,0096^ L. mit Zwischenräumen von 0,0096. 
—0,0156. L. ' ' ^ • ' 

Die Form der Maschen Ist für die einzelnen Gewebe 
nicht sehr bezeichnend; sie sind bald mehr länglich bald 
mehr von gleichen Durchmessern , jenes z. ß. in den 
Muskeln und Nerven. M. Hall ®) fand, dass die Netze in 
den Lungen der Batrachier mehr von geraden, in ihrem 
Gekrös mehr von geschlängelten Gefässen gebildet werden. 
Wichtiger sind die drei Classen von Capillargefässnetzen, 
welche Berres aufstellt das Maschennetz, das Schlingen- 
netz und das Maschenschlingennetz. Das Maschennetz ist 
das verbreitetste und tritt in denjenigen Organen auf, dereo 
Funktion in Absonderung oder Aneignung von Stoff besteht, 
also insbesondere in den Drüsen, ausserdem aber auch, mit 
isolirten Bogengefässen verbunden, in dem Nerven-, Muskel- 
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l^nid Seh iien{>eue!) : seine Gefassrheii .sincT von verschiedener* 
Stärke, nieist f»eschläi»j^elt. Das Schlinn;ennetz ist ausser 
*den erektilen Organen auch allen denen ei{>en, welche for- ' 
,'^inelle Vor<>änoe der Aussenwelt aufzufassen hahcn, also' 
insbesondere den allo;eineinen Bedeckungen, vei*schlcdeneii - 
Punkten der Sinnorjjane und einzelnen freien Stellen der 
^Haru-, Geschlechts- und Verdanung^s - Werkzeufj^e ; die 
"•Schlinocn sind entweder g^anz einfach, oder mehrfach ge- 
'wundene, durch Zivischenzweig;e vereini<yte Schleifen, End- 
lich scheinen die Orjj^ane, welche das Schlingcnniaschennetz 
* besitzen , zuo;leich materielle Vorgänge und immaterielle 
•"Perceptionen zu vermiUeln. Dahin gehört vorziigllch ein 
'Theil der Lederhaut, der serösen und der Schleimhäute, 
von den letzteren besonders die Conjunctiva und die Nasen- 
scbleimhant. 

• Nach diesem Allein scheinen die Formen der feinsten 
Arterien - und Venenzweige unmittelbar vorzüglich durch 
die äussere Form der Gewebtheile, dagegen die Formen der 
Capillarnetze besonders durch die funktionelle Beschaffen- 
heit einzelner Gewebe bestimmt zu werden. 

Weekr Anaf. III. 46 Müll. Pliys. I. 212. — ») Meckels deiit- 
Kclics Arrijiv 1820. p. 186. ff. — Mikr. Anat. 38. ff. — *> 
Müiix. Archiv. 1837. p, 3. *) Wkbbr Anat. IV. 203, auch M.' 
H<*LL, 1. c. p. 36. Schultz 176. Müll. Phya. 1. 213. — °) i. c 
III. 45. — ') I. c — l. c 33. 41. — »> i. c. 58. ff. 

c> fiireislaaf, 
§. 40. . 

Die Strömung des Bluts vom Herzen aus in die Arte- 
rien und ihre Zweige, so wie sein Rückfluss zum Herzen . 
aus den Venenästen durch die Venenstämme war schon vor 
der mikroskopischen Erforschung In seinen allgemeinen 
Verhältnissen bekannt. Hingegen der üebergang des Bluts 
aus den Arteiiennsten in die Venenwurzeln durch das Ca- 
pillarsystem konnte nur durch unniittelbaie mikroskopische 
Beobachtung mit Sicherheit ausgemacht werden; seit Mal- 
piGHi 1) und Leevwenhök -) haben sich alle bedeutenderen 
Physiol(»gen davon übei-zeugt, dass das Blut im normttlen 
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nfi^ ausgebildeten Zustand durch feste Bahnen und miftiu^ 
unterbrochenem Strom von den Arterien in die Venen mit- f.' 
• telst des ('aj)illarsystenis o;elanj>t. Das kreisende Blut bildet 
daher, wie das Gcfässsystem, ein allseitig; zusammenhängen- < 
des und g;eschlossenes Ganzes. 

>>» •) Oj»|K T. II. p. 327. 0|>j>. posfli. |). 122. — ^) Arcana naturuc. 

• '-^ "»9. 171. 177. 180. 201. ii. a. a. O. f* 

In den Arterien geht der Strom des Bluts direkt vom 
' Herzen zum Capillarsystem , in den Venen eben so in um- 
gekehrter Richtuug. Auch in den Capiilargefässen herrscht 
im Allgemeinen der Zug des Bluts von den artetiosen Aest- 
cheu zu den venösen Wurzeln. Aber im Einzelnen wird 
diese Richtung mannichfach modificirt; schon die cylindri-, 
sehen Capillargefiisse deuten es an , dass das Blut sowohl 
vor- als rückwärts in ihnen strömen kann, und wirklich 
wechselt dieses oft die Richtung seines Laufs, je nachdem 
einer oder der andei^e Theil des Capillarsystems vorzüglich 
den Stoffwechsel zu vermitteln hat 

Aus der Systole und Diastole des Herzens entspringt 
in den Anfängen der Arterien, besonders in der Aorta 
eine so ausgesprochene stossweise Bewegung, dass in den 
Hauptstämmen das Biiit bei jeder Diastole des Herzens 
anhält und bei jeder Systole weiter getrieben wird 
In den kleinern Arterien wird die Strömung bei der Dia- 

• stole nur noch etwas verlangsamt, bei der Systole ein 
wenig beschleunigt. In den Capillargefässen endlich hört ' 
diese DiÜ'erenz der Schnelligkeit ganz auf ^) ; das Blut 

. lauft Iner in normalem und ausgebildetem Zustund ganZ: 
gleichmässig. Dieselbe Gleichmässigkeit bleibt auch in den. 
Yeoen : nur beim Eintritt der Hohlvenen in den Vorhof ent«. 
stellt durc^h Zurückwerfung eines Theils des Bluts bei Cou- . 
traction der Arterien ein venöser Puls. — Der Stoss vom * 
Herzen aus scheint durch den Gegendruck der Blutsäule 
tu den Organen nach und nach gebrochen zu werden. 

Im Allgemeinen nimmt bei gesuuden uud ausgebildeten 
' Thieren die . Schnelligkeit des BUitlaufs vpm Herzeu Us 
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fur Penpheric liur sehr wenige ab*).*' In den Arferierf 
^on mittlerer Grösse scheint sie noch ziemlich dieselbe, wie 
in den grösseren Stämmen, indem das anhaltende Strömen 
in der Diastole des Herzens die lHni»:samere Bewegung 
während der Systole compensii't. Mit der weitern Veräst- 
liing; der Arterien schreitet die Verlan«'8amnnp^ des ßhit- 
laufs fast unmerklich fort: endlich wird er in den Capillar- 
gefassen am laugsamsten, nach Spallanzani nur ^ sii 
.schnell wie in den grössern Stämmen, in den Venen nimmt 
die Schnelligkeit mit der Sammlnug der Stämme wieder 
zu , scheint aber nie die im Arterieublut herrschende Ge-. 
schwindigkeit zu erreiche« 

Wie durch die Richtung, die Form inid die Schnel- 
ligkeit der Bewegung neue Momente zur Scheid img 
des ( apillarsystems vom venösen und arteriösen gegeben - 
sind, ist klar. *< <^ »»^v^ - Mtr 

') Schultz Cirnilat. 264 ff. — ') SpALLAWZAlvr f c 242. Malpighi, 
^ o|»p. pofith. 123. DÖLLmcHR. Denkschriften der m. Ak. VII. p. 214. 
i* — MiLLKK, Pliys. I. 217. KüCH in MKcntrs Archiv. 1827. 

p. 433. DömKGKH, Denkschr. 217. Makshall Hall, Circulat. 

78. WüDKiviEYLn, Krei.slniif p. 211. 293. — Hallkk , Opp. min. 

1. 87. De corj). hum fahr. IV. 56. Spallanzani, 250. Bukdach, 

Phy.«. IV. 276. DöLLiNGKR. Dcnk.«^(hr. VII. 210. -- *> I. c. 259. 

— M. Hall. 62. Burdach IV. 283. Reichel I. c. 12. Dül- 

LiNGKR, Denksrhr. VII. 211, auch Malpighi, Opp. pottb. 123. 

Dagegen Haxxkr, Opp. uiiu. I. 98. 

• 

§.42. ' • 

Die Schnelligkeit des Blutlauüs in den feinsten Ar- 
terien und Venen« besonders in den Capillargefässen, wird 
durch die Verschiedenheit der Organe mudiiicirt; so fand 
Spalla)4Zami ^) eine raschere Blutbeweg'ung in den Lungen^ 
im Gaumensegel und im Corium, als im Gekrös, in der 
Milz uud Leber. Diess hängt ohne Zweifel mit den Funk«, 
tionen dieser Theile eng zusammen. . • . 

Auf gleiche Weise wird die Schnelligkeit der Circu-. 
lation durch die verschiedenen Lebenszustande der einzeU. • 
neu Organe verändei-t. Daraus, dass Spallanzani O hei 
der Exspiration die ßcivegiing des Bluts in den feiusten 
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iLungeiiJj^efassen verlanj^samt, ja unterbrochen, und auch in 
der Gallenblase nach Entleerun«^ der Galle den Strom des 
Bluts aufgehalten sah , während Schultz -) und Reichel 
hei der Exspiration eine Beschleunigung, bei der Inspiration ' 
eine Vcrlangsamung beobachteten, liisst sich der beide An- 
sichten vereinigende Schluss ziehen, dass in den feinsten 
venösen und arteriösen Gefässen während der Thätigkeit 
des Organs wegen der bedeutenden zugeführten und abge- 
leiteten Blutmenge der Strom beschleunigt, dagegen wäh- 
rend der Lnthätigkeit verlangsamt ist, da.ss aber auf der 
andern Seite in den Capillargefässen während der erhöh- 
ten Wechselwirkung mit dem Parenchym das Blut seinen 
Lauf etwas anhält, und erst bei nachlassender Spannung 
wieder sclmeller strömt. Bekannt ist auch ohne das Mi- 
kroskop die Blutüberfüllung; der Gedärme in der Verdauung, 
des Uterus in der Schwangerscbaft u. s. w. 

Aber auch in den einzelnen Capillarströmchcu wird un- i 
ter vei-schiedenen Umständen die Hlutbcwegung schneller ] 
oder langsamer; freilich dürfen hier die anomalen Einflüsse 
^^er BevNcgung, der Lage, des Drucks oder der Verletzun- 
gen eines Theils nicht übersehen werden. Auch ohne diese j 
läuft das Blut, wie Wedemeyer *) bestimmt sah, in eini- 
gen Capillargefässen schneller, als in andern; der verschie- 
dene Lebenszustand scheint diess zu bedingen , wiewohl J. 
Müller*) alles auf mechanische Verhältnisse zurückfüh- 
ren möchte. 

»4, In einem und demselben Caplllargefäss läuft das Blut 
nach DöLLiNGER 6) und Wedemayer in der Nähe des . 
Stroms, von welchem es abgeht, langsamer, während es 
vom Strom., dem es zustrebt, wie angezogen und zu grösse- 
rer Schnelligkeit bestimmt wird. Jn Gefässchen aber, welche 
in einen Uauptstrom einmünden , wird oft der schwache 
Strom von dem vorübereilenden stärkern einige Zeit lang ! 
zurückgedrängt, wie Haller S), Döllinger^), Wedemeyer 
lind J. Müller ^) beobachteten. — Biegungen oder Thei- 
lungswinkel der Gefässe venniiidern in ungeschwächtem Zu- 
stand die Schnelligkeit des Blutlaufs durchaus nicht i^). 

^ Die Richtung des Stroms in den feinen Capillar- 
,■. • . - «'' ■» .»..•• • 

I 

» ♦ • . ♦ I 
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tB c f aaofe n wlrü^ HieHs dnrdr neekanfaelm lfna^eif, vfle Mi»- 
kciN^e^g;, Lage, thelfo dflrch dtn fieMMKiMftMfd d«r 
Orgaiitbell« verRndert * 

* >> Circul. 269. ff. — Circ. 290. ff. ') I. r. p. Is! — Kreis- 
Inrif. 10*3. _ ») pi,ys. r. 220. ff. — 0) DenkjBchriften p. 212. 213. 

» — Krcisl. 2!0. ~ De rorp. hum. fahr. IV. 51. — ®) Phy«. 

. I. 220. — "*> Halleu, de corp. hnm. fabric. IV. 46. Opp. rain. 
i. S8. SPAX.LA?fZAi>], circul. p. 145. 156. 161. DüLLmoüR, Denkschr^ 
224. BüiiDACH, Phy.s. IV. 286. fl*. — J. Müller. Phys. 1. 220. 

Die Bliitkörner schwimmen in Plasma; Spatlanzani 
verg;lei€ht ihre Beweg^ting mit der von Holz in einem strö» 
■mdeti Baeh, sie bewegen sieb ohne ReHrtft an ibre Aoke^ 
«Ime WirMo <Kl«r DarefaelimiHierliihreii) sondtni to Im* 
üÜwMttf ft«fh«iiM|»e •) , -und imf Uireiii Weg ltiigeii'41» 
sich nie an einander an , sondern * mmd^e Üirer Lufarleltit 
gleiten sie mit g^rosser Leichtigkeit an einander variiher^). 

Leeüwenhök, Haller*), Kkichel*), Wedbmeyer ^) spre- 
chen davon, das« Bicii das Blut in der Axe der Gefasae 
fldmeller bewege, ubi kn ihren Wänden« l>le ft6g;elehnil 
ütar, die mitn laiignaiiKT «n dnn Wimlen Mng^Mle« tM^ 
-nlnd nnoh>SeB«i.n^) vnd R. WAmma^) Lymphk^Snier, din 
unverändert ins BInt ^elang;ten ; Weber ®) und Ascherson 
Imben, ivfewohl Mandl daj2^eg^en sprach, die Sache be- 
stätigt. Während die Blutkörner in raschem nnd dichtem 
Stmn den mlttlern GefässrtinB einnehmen, befindet sich an 
4en RAndnni ein dnrcliniebtlger tSan», werln dnedinn lijnipb» 
kSmar mit 'VOTsehtedntier {MmeillgMl, nbnr 'Mnnnr iM 
langsamer, als die Blutkörner, an den Wänden hinrollen, 
Äuweilen sogar stehen bleiben, oder sich ruckwefs bewegen. 
Zwischen dem mittlem l^rom nnd den hellen Säumen ist 
4uMne Scheidewand ca n^n , wiewohl Biutkdmer in 
nur dann eMreten, ' wenn nie dnrch dieselben foiBlnott N»-. 
bemant -nn gelanjven haben. Diese Embc^ung findet «icli 
In Frosch - und Salamanderiaryen , sowiAl An den IntxliNi 
Gcfässschliiigen, als an stärkern Stämmen, nie aber in den 
Lungen , sondern hier gleiten die Blnlkörtter dicht an den 
Wändcip hin. 
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^ Die Capill.arg:cfässe des Mensclien theilen sich in solche; 
die noch Htiitkörnei' fassen, und in solche, die nur Plasma, 
fi'ihren. In den ersten hewept sich in der Reg^cl beim ans- 
gebildeten und g-esunden Leib nnr Eine Reihe V(m ßlutkur- 
nern, welche durch verschieden »rosse Zwisciienräume f^e- 
trennt werden In den feinsten Gefassen verändert sich 

die runde Form der Blutkörner in eine ländliche, wie Leeu- 
WENHÖK**), Haller**), Döllinger **), Ascherson**) beob- 
achtet haben. Die elliptischen Körner wurden nach Döl- 
LiNGER noch einmal so lanjr, selbst wenn ihr Länoendurch- 
messer quer oder schief gegen die Achse des Geftisses sich 
stellte. Auch in dem Fall sah Döllinger die Blutkörner 
sich verlängern , wenn sie in beschleunigtem Lauf grössern 
Stämmen zueilten, immer aber auf dem Rückweg zum Her- 
zen. Beugung der ßlutkörner zeigte sich nach Döllinoer, 
BüRDACHiß) und Weber*') da, wo kleinere Gefässe unter 
einem ziemlich starken Winkel in ein stark tliessendes 
Strömchen einliefen. > 

Dass es Capillargefiisse gebe , welche die rothen Blut- 
körner nicht mehr .lufnelmieu , ist schon aus den Berech- 
nungen der Durchmesser der Haargefasse hervorgegano^en. 
4. Müller*®) läuguet das constante Vorkommen dieser pla- 
stischen Gefässe. Dagegen sah Wedemeyer'®) wiederholt 
Haarkanäle, welche scheinbar leer, nur durch zwei l'aral- 
lellinien angedeutet, und für Blutkörner zu eng waren. 
Mit völliger Sicherheit hat sie aber Schultz beobachtet. 
■Zuweilen dringen in die plastischen Gefässe Lymphkörner 
itin, welche sich schnell hindurch bewegen. Geräth dagegen 
',€in Blutkorn zufiillig in jene Kanäle, so läuft es stockend 
lind langsam, oft mit grösseren Pansen, und erregt, beson- 
ders wenn ihm noch andere folgen, für eine minder genaue 
BeolMichtung den Schein , als wi'irde ein neues Blutgefäss 
in Parenchym gebildet. In verschiedenen Lebenszuständen, 
Z, B. in der Entzündung, können allerdings die plastischen 
Gefässe sich erweitern, und Blutkörner aufnehmen. 

Die Capillarperipherie ist zwar durch den ganzen Körper 
eine zusammenhängende, sie (heilt sich aber in die beiden 
grossen Gegensätze der Lungen - und der Kurporperipherien. 
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Es fra«:t sich, ob !n dem Allimnn^s- ofid EniährungfS- 
process die ßliitkörner eine sichtbare Vcrändenins^ erlei- 
den. Nach Kaltenbrunner sind die arteriösen Ki'igel- 
chen umschriebener, heller gefärbt und geneig^ter, an einan- 
der zu kleben, die venösen weni[>^er umschrieben, mit etwas 
zerflossenen R.ändern, wegen des zwischen ihnen erscheinen- 
den Serums nicht mehr zusammenklebend , dunkler gefärbt, 
Dagej^en haben nach Nasse '^-) die venösen Blutkörner eine 
grössere Neigung, sich zu vereinigen, sind dunkler und rö- 
ther, etwas dicker und aufgequollen, besonders das Centrum 
dunkler gefärbt, dagegen in den arteriösen Kügelchen hel- 
ler, aber weniger scharf von dem dunklen Rand getrennt. 
Diese Eigenthiimlichkeiten konnten andere Beobachter, wie 
J. Müller 23), nicht entdecken. R. Wagner**) glaubt in 
den arteriösen Gefässen weniger bedeutende Unterschiede 
in der Grösse der Blutkörner beobachtet zu haben. Nach 
Schultz 2 '») nimmt in der Körperperipherie das Plasma ge- 
gen die Venen hin ab, so dass die Blutkörner verhältniss^ 
massig zahlreicher werden, auch Berres*®) sah in den Ca- 
pillargefässen das Plasma den Blutkörnern gegenüber selt- 
ner werden, als es in Venen und Arterien schien. In den 
plastischen Gelassen schien es Schultz sogar zuweilen, als 
ob der Strom des Plasmas versiegte, indem ihre Anfänge 
weiter waren, als ihre Mündungen in den körnerführenden 
Kanälen. — Dass in der Körperperipherie zuw^eilen Blut- 
körner an die Gefässwandungen ankleben und sich mit dem 
Parenchym vermischen, ist eine falsche, durch Wede- 
meyers '^"'), J. Müllers-®) und Schultz*^) Beobachtungen 
widerlegte Ansicht von Döllinger ^O), 

') Circ. 252. — ') Halleh, opp. min. I. 87. Wedebteyer, 254. Spal- 
LAnzAM, 1. c. J. MüLLBRs Pliys. I. 221. DüI.LI^GKR, üeiikschr. p. 
226. Burdach, Pliys. IV. 90. Ascherson in Moj^lers Archiv 1837. 
p. 458. — ^) Opp. min. I. 66. — *) I. c. 16. — *) Kreisl. p. 196. 
255. — 8) Circul. p. 47. 265. •- ^) Beitr. 2. H. p. 33. ff. — 
Müllers Aicli. 1837. 266. ff. 1838. 450. ff. — ®) Ibid. 1837. 452. ff. 

— Anatom, micro.sc. I. c. p. 16. — ' *) Leeuwenhök, Arcana 
rat. f. 174. 177. 222. Malpighi, Opp. posth. p. 123. Döllinger. 
Denkschr. p. 179. Müller, Phys. I. 221. — Arcana nat. 173. 

— Opp. miu. 1. Exper. 15. 14. 17. p. 66. ff. — **) Denkschr. 
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181. 9. — •*) MGLUtn« An Ii. imi, — * Pliys. IT, «l. -1 
•»> AnatoinjV I. 160. — »'*) Phys. I. 221. — Kieisl. p. lOiU 
«73. ff. — circ HA. — »•) Fror. Nof. 1827. ßd. XVL p. 3«»8. 

— Ünfer.<iurliun5fpii zur Pliysioln^ie und Pal In lojjie von Fll» 
Najssk undÜKnM. Nas.vk 1839. Bd. II. H. 1. p. 97. <.8. — Phys. 
I. 11.^. — Boitr. 2. H. p. 28. — Circul. 2Nr,. — ««) Mikf 
Anat. p. 38. 74. — ^J) RreiJ^I p. t!I3. — Phys. I. 221. — 
29) Cirrul. W. — Wa« t»t jUwoBderoiig ? p. ^. Doüuchr. 9. 
ISO. 197. 

§. 44. 

Die kleinsten Arterien und Venen, sowie die Capillar- 
gefasse besiUeu nacli den übereinstimmeoden Beobaclittin- 
gen Ton Baller 0 9 Spallanzami 2), Weoemryer') und BL 
Hall^) keine elgenthumliche Bewegungsfähigkeit Ih* 
rer Wandungen ; sie delinen stell ans oder verengen sieh fe 
iiaclideni grossem oder grrinpfcni Blutzu!' uss zu einem Or- 
ß;an. Eine Ausnalime von ilie^scm Gesetz wi'irde nach Schultz 
der Zustaud der Turgescenz und der des gesteigerten Stoff- 
Wechsels machen. In jener ziehen sich nach Schultz ^) die 
Capillargefasse zusammen, nicht aber durch allgemeine Con- 
traction auf ein kleineres Volumen; sondern wahrend die 
Wandungen nach ninen anschnellen und so das Lumen ver- 
l<^leinern, oft sogar verscliüessen, bleibt der äussere Umfang^ 
des ganzen Gcfässes derselbe; die verdichtete Wand er- 
scheint völlig hell und durchsichtig. Diese Verengerung 
geht bei erhöhter Wechselwirkung des Bluts mit dem Pa» 
reneliym in eine Erweiternng durch thellwelse Coiliquatloh 
der Gefasswande über. Gegen diese Ansichten erklärt sich 
Valentin®) entschieden, und da Schiliz die Turgcscenz- 
erscbeiiiungen besonders gut bei blutarmen Tliieren beob- 
achtete^ so scheint es beinahe, als ob der Schein einer 
Terdicktea Wandung aus einem an den Wänden sich befin- 
denden durchsichtigen Raum von Plasma entstanden wäre, 
indess die BIntkörner In der Mitte strömten; bei erhöhter 
Wechselwirkung mit dem Parcnchym dräugten sich in die 
Gefasse wieder mehr Blutkörner ein, und füllten sie ganz 
ans. J. MtJLLKR sieht als die Erscbeinungen des Turgors 
einfach die lebendige Steigerung des Blutflusses nach einem 
Organ mit Erhöhung seiner normalen Thätigkeit, also die 
Ausdehnnug seiner CapillargelasBe mit Blut, an. 
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Die Erektion kaiiii erst bei den sch\vammin;en Koiperii 
(Icvs Penis, der Clitoris nnd der Uretlira erörtert werden, da 
sie diesen eio;cntliüinlicii und mit keinen l)esondern ^'erände- 
rnngen in den GeHLsswandun^en verbunden ist. 

») Opp. min. I. 88. — Circnl. 263. — ^) KreiKl. 226. 324. — 
iff;. *) Ou thc rirtul. p. 90. — Circul. 179. ff. — «) Ilcpertor. 11. 
201. — ') Phys. I. 222 fl'. 

§. 45. 

Man liat besondei-s in frülierer Zeit manniorfaclie Ver- 
suche augestellt über die Wirkung äusserer Potenzen 
auf den ßlutlauf in den Capillargefässen , indem man zum 
Theil dadurch, jedoch ohne Erfolg, eine contractile Kraft 
in den Capiliargefässwandungen zu entdecken hoffte. 
* Unter den chemisclien Agfentien bewirkte Kochsalz nach 
Thomson 0, Hastings-), Wedemeyer ^) und M. Hall*) Rö- 
thung des Theils, deutliche Erweiterung der Capillargefässe, 
Stocken des Bluts in denselben, zuweilen schnelleres Strö- 
men in den Venen und Arterien ; nach Koch ^) nahm die 
Menge der Blutkörner der des Plasmas gegenüber sehr zu, 
die Bewegung wurde stossweis, dann osciliirend, endlich leg« 
ten sich, wie auch M. Hall*) beobachtete, die Bliitkörner 
dicht an die (jefässwandnngen an; bald darauf waren 
sämnitliche afßcirte UaargeHUse fast um die Hälfte erwei- 
tert, die Blutkörner zum Theil in Plasma aufgelöst, und 
daher dieses roth gefärbt; Sträuben des Thiers machte der 
Beobachtung ein Ende. — Durch kaustisches Ammoniak wur- 
den bei Thomson^), Hastings'^) und Wedembyer *) nach 
Jängrer Anwendung die Capillargefasse ausgedehnt, das 
Blut zum Stocken gebracht; Thomson sah bei Behandlung 
mit schwachem Sahniakgeist der Vcrtangsamnng und dem 
Stocken des Bluts eine Beschleunigung desselben mit Veren- 
gerung der (!apillargefässe vorangehen. Dasselbe beobach- 
tete Koch **) bei Anwendung von Saizätlier. — Salmiak und 
Brechweinstein dehnten nach Koch ''^) die Gefässe bedeutend 
aus und brachten das Blut zum Stocken. — Alkohol be- 
schleunigte in deit meisten Fällen die BIntbewegung: die 
Capillargefässe wurden dabei nach Wilson Philip ®) offenbar 
kleiner und blässer; waren sie von Kochsalz ausgedehnt, 
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yo^n sich narli Hastings^3 durch Weingeist \\ fetter 
zusammen, nud das Blut floss mit seiner gewohnten Ge- 
schwindijifkeit; M. Hall*) dagegen beobachtete bei Anwen- 
dung von Weingeist immer Stagnation des ßluts. — Schwe- 
fel&äure zerstörte in den Versuchen von Baumgärtner lo- 
eal die Schwimmhaut des Froschs ; die zei*stortc Stelle wurde 
scharf begränzt, und öfters stockte das Blut in den umge- 
benden Gefassen vom kleinsten Kaliber. — Sonnenstrahlen 
bringen nach Baujigärtner *') sehr leiciit Stockungen des 

7ßlut8 hervor; Feuer erzeugt Brandblasen, in deren Umfang 

*^die Gefiisse von Blut strotzen. — Hastings tauchte de» 

'Fuss eines Froschs in Wasser von -f- 46,11® C, und sah 
den Blutlauf beschleunigt, die Gefässe etwas zusammcnge- 

'Kogen ; bei fünfmaliger Wiederholung wurden alle Gefiisse 
sehr enveitert, das Blut langsam bewegt, angehäuft, ohne 
Unterschied der Kügelchen in Eine rothe Masse verwan- 
delt; Eis, nach 20 Min. angebracht, verengerte schnell die 
Gefässe, die Blutkörner zeigten sich wieder und der natür- 
liche Blutlauf wurde hergestellt; dasselbe bewirkte onter 
gleichen Umständen Terpentinöl. Nach fünf Minuten lang 
anhaltender Einwirkung von Eis floss das Blut im Fuss ei- 

tties Froschs schneller, die Gefässe zogen sich zusammen; 
nachdem aber das Eis }^ Stunde gelegen hatte, waren alle 

'Gefässe von sehr rothem, wie geronnenem Blut ausgedehnt; 

*^iach fünf Minuten wurde der Fuss in laues Wasser ge- 
taucht, wodurch sich nach zwei Minuten die Gefässe zusam- 
menzogen und die Blutkörner wieder in lebhafter Beweirunc: 

Ort 

fortrollten. — Galvanismiis macht nach Wedemeyer •'^) und 
Baumgartner die Capillargefässe weiter, den afficirten 
Theil stark hellroth ; es ist gleichgültig, ob der Plus- oder 
Minuspol angebracht \vird. 

Auf Durchschneidung eines Theil folgte bei IIaller") 
nach Erguss von Blut Stillstand desselben in den benach- 
barten Gefässen mit Auflösung der BIntmasse zu einer ho- 
mogenen ölichten Flüssi«^keit, ohne linterschied der Körner; 
nach einiger Zeit wurde das Stagnirende wieder flüs.sig, die 
Körner wieder sichtbar. Nach Kaltenbrunner dauert das 
Hervorstürzeu des Bluts aus der Wunde nur kurze Zeit; 
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dann stellt sich in den <lniSchsehii1tteneh Haiiptsfammeü imS* 
..in verschiedenen Ncben«isten Oscillation ein ; endlich kehrt 
.'Sich der Strom s;anz um, in den durchschnittenen Kanälen, 
.-circulirt kein Blut mehr, sie sind mit coagulirten Bliitkör- 
<nern erfüllt. Nach Koch floss bei einem Einschnitt in 
ykdie Schwimmliaut eines Froschs zuerst sehr viel Blut aus; 
•hernach kam es zum Stotken , die Wundrander w aren fast 
^^lasarti^ durchsichtig und in ihrer Nähe durchaus keine 
Blutköruer zu bemerken, eine Stunde nachher strotzten alle 
r benachbarten Capillar<»;efasse dick von auft^elösteni Blut. — 
Bei mechanischer Heizung der Schwimmhaut eines Froschs 
sah Thomson 0 Beschleuni»;un»: des Blutlaufs; gewöhnlich 
• bringt sie, gleich der längern Einwirkung der atmosphärf- 
i.fichen Luft, zuerst Oscillation, hernach Stockung des Bluts 
in den ausgedehnten Gefä^sen hervor, wie schon Leeuwen- 
HÖK ^°), dann Haller ®), Spallakzani ^ Baumgärtner ') und 
Koch beobachtet haben. "'^ >'fi^ \"yrji « 
0^^'* Diese Versuche wurden zum grössten Theil an der 
Seh wimmhaut des Froschs angestellt, die Hauptresultate 
aber auch an Säugthieren erprobt. 

*) Bei Koch Meckels Arch. 1832. p. 142. ff. — Mkckki^ deutsches 
Arch. 1820. 224. ff. — Kreisl. 239. ff. — *) Circul. 166. ff. — 
*) Meckel« Arcb. 1832 p. 123 ff. — Ibid. 148. ff. — ') Ner- 
ven und Blut 109. ff. — Opp. min. I. 77. ff. 99. ff. ISO. 214. 
De corp. Iinm. fabrica. IV. 51. — Heusingers Zoitsdirift für 
orgaiM.vtbc Physik. Bd. I. 1827. p. 304. ff. — Arcana nat. p. 
193. ff. 223. ff. — ") Circul. 149. ff. 303. ff. 368. — 1. c 

-iß- - - • 

Das Gemeinschaftliche aller der in den vorhin betracb- . 
teten Versuchen erscheinenden Symptomen ist Folgendes: 
Minder heitig wirkende Potenzen, wie verdiinute Kodisalz- 
oder Ammoniaklösung, erzeugen im Anfang Beschleunigung 
des Blutlaufs mit Verengung der Capillargefäisse ; bei Wein- 
geist und Eis dauert diese Wirkung sehr lang, und ist in 
den meisten Fällen die einzige. Bei längerer und intense- 
.rer Alfektion des Organs entsteht ein verlangsamtes, hier- 
auf ein pulsatorisches , endlich ein oscillatoriscbes Strömeiii 
des Bluts, das letzte ist bedeutende Ausdehnung dfr üfefäiMe, 
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'Stocken des Bluts, bedeutende Venneliruii^ der Blutkortiei*, 
Auflösung derselben in Pla.sina zu einer braunrotlien Masse, 
durchaus aber keine üerinnun«; des Bluts. — Unter den 
oben nngefübrten , durch het'tifre äussere Potenzen hervor- 
gebrachten Processen war auch das V erliahen der Gefnsse 
nach Verwundung. Dieses machte von den übrigen Versuchen 
keine Ausnahme der Symptome. Nun verlangt aber die 
Wundheiluug nothwendig die Entzündung der Wundrander, 
Wüdurcli Exsudation in die Lücke erfolgt. Der obige durch 
eine bestimmte Folge von Symptomen sich auszeichnende 
Prozess geht bei Verwundungen gerade der Exsudation 
voran, und man ist daher schon aus diesem Grunde berech- 
tigt, seine Symptome als die der Entzündung zu betrach- 
ten. Diese Annahme ivird bestätigt durch den im Umfang 
von Brandflecken sich entwickelnden Zustand der Capiliar- 
gefässe. — Hienach haben nuu Kaltknbrunner Baum- 
gartner 2), Koch und Schultz ■*) die Entzündungserschei- 
Dungen bestimmt, nämlich: häufig anfangs beschleunigte 
Bewegung durch die verengerten Capillargefässe, dann ver- 
langsamter, pulsatorischer, oscillirender Blutlauf, Stasis und 
Auflösung des Bluts zu einer gleichförmig rotlien Fli'issig- 
keit in sehr ausgedehnten Ilaarkanälen. Aber der Process 
schreitet noch weiter und Schultz*), Baumgärtner'') und 
Emmert '') haben beobachtet, wie die Gefässwandnngen un- 
deutlich wurden, und mit dem Verschwinden der Gränzen 
zwischen Festem und Flüssigem Parenchym und Blut .sich 
zu Einer gcrötheten Masse durchdrangen. Hiermit ist der 
Gipfelpunkt der Entzündung erreicht; im Umfang nehmen 
die Symptome gradvvcis ab. 

Heus. Zeitschr. Bd. I. 326. — Nerven und Bluf p. 112. — 
Mkckels Arch. 1832. p. 170. — *) Circiil. 185. — Schmidts 
Jahrbiichcr der ?4cdirin, Bd. XII. p. 113. 

• • ■ t §» 47» • • 

1. . . 

Wenn das Thier mit dem Sinken seiner Kräfte dem 
Tod entgegengeht , so bemerkt man zuerst eine den Zu- 
'samraenzlehungen des Herzens gleichzeitige Beschleunigung 
des Blutlaufs in den Capillargcfassen mit abwechselnder 
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7Veriiano;silmniig'. Hierauf fulj^t eine oscillatorisclie odci'^lfS'IP 
tiiirende ßewea^ini£!; der Blutwelle, wobei das ßint. sich in 
den Capillarfjefasscn abwechselnd vor- und rückwärts be- 
V\veg,t, nach Müller*) und Wedemeyer'-) je mit den Con- 
•tractionen des Herzens, nach Koch •'*) unabhängig,* von die- 
l^iiiu Die Oscillatiou ^eht endlich in Stocken des Dluts 
^ber*). In den Arterien und Venen wird nach Spallan- 
Ikam ^) der BIntlanf allmäli»^ lan<i^sanier , und nimmt ohne 
Vermittlung der oscillatorischen Beweg;nng ein Ende. Die 
»Oscillatiou und Pulsation in den feinsten Gefässen entsteht 
^oifenbar ans einem Missverhältniss zwischen der Kraft des 
.-Herzens und dem Geg^endruck der peripherischen Theile, 
ilvobei entweder jene vermindert oder dieser vermehrt Ist, 
Was erstere ist bei Schwäche und Agonie, das zweite z. B. 
in der Entziniduns^ der Fall. Die Reihenfolge, nach wel- 
cher bei sterbenden Thieren die Circnlation in den verschie- 
«idcnen Theilcn des Bintsystems aufhört, bestimmte Schultz '») 
tdahin, dass bei Thieren, die mit geöft'neter Brust- und Bauch- 
Hiöhle lang; gequält, daher der Respirationsprozess sehr ge- 
stört und d.as Blut vorherrschend venös wurde, die Blutbe- 
Avegung in den Capillargefässen und Venen früher, als im 
*foitpulsirenden Herzen und in den Arterien stocke, dagc- 
''"^en wenn das Herz abstirbt und das Blut seine arteriöse 
•Beschaffenheit behält, im peripherischen SvvStem und in den 
Venen die Bl'itbewegnng länger fortdauere als in den Arterien. 

Nach Uiiterbindnii«:; des Herzens oder eines g^rösseren 
'Arterlenstammes ^) dauert der Blutlauf In den Capiilarge- 
►fassen noch einige Zeit fort; plötzlich tritt eine Verlaii«^- 
•'samiing- ein, nach Baumgartner^) dann, wenn die Wirkung 
'^der letzten Systole des Herzens auf die Blutmasse voriiber 
ist; hat die langsame Bewegung einen gewissen Grad er- 
<reicht, so tritt das Blut der Haarkanälc rasch gegen die 
•arteriellen Stämme zurück, fluktuirt dann einige Zeit und 
^stockt endlich ganz. Auch J. Mi)LLRR') beobachtete nacli Morti- 
;^ücir^ng des Herzens Fortdauer der Bewegung, dann noch 
•eine Stunde lang Wechsel von Stillstand und Fluktuiren des 
iBluts, er leitet aber jenes von der Oontraction der Arterien- 
•^iiäute , dieses von Bewegungen des Thiers ab. In den 
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Arterien und Venen hört sogloicli alle stossweise Bewegung 
auf; nach Unterbindung der Aorta sah Baumgärtner**) den 
Bhillauf in den Venen nach einer Fortdauer von wenigen 
Minuten mit einer schwachen Oscillation ein Ende nehmen, 
^dagegen wurde das Blut in den Arterien nach kurzem Still- 
stand oft mit grosser Geschwindigkeit rückwärts gerissen, 
so dass sich fast alles in die Stämme zurückzog; diese Er^ 
ficheinung wiederholte sich einigemal, und begann immer mit 
einer kaum merkbaren Bewegung in einigen ruhenden Blut- 
körnern : sie bewirkte auch ein Zurückweichen des Bluts in 
den Capillargefässen. Baumgartner suchte alle seine Versuche 
Non den Wirkungen der Schwere des Bluts und der Bewe- 
gungen des Tiiiers möglichst rein zu erhalten. Oberhalb 
ijder an einem Gefassstamm angelegten Ligatur wird bald 
das ganze Stück bis zum vorherigen nächsten Collateralast 
frei von Blutkörnern. ^» 
Bei Durchschneidung des Herzens oder der grossen 
arteriellen Gefilssstämme ^j, oder bei Abschneidung einzel- 
ner Körpertheile sind die Symptome der vom Herzen unab- 
hängigen Blutbewegung complicirt mit der durch die Blut- 
.ergiessung hervorgerufenen Moditication des Blutlaufs. Uih 
mittelbar nach der Oeftiiung eines Gefässes strömt zur 
"^Wunde das Blut von allen Seiten her, und aus allen be- 
nachbarten Gefässen gegen seine Schwere und seine vor- 
malige Richtung, oft mit grösserer Geschwindigkeit, ohne 
Veränderung des Kaiibers der feinsten Gefässe. Denselben 
-Erfolg hat die Anschneidung einer Vorkammer. Bei Ent- 
fernung des Heizens dauerte der Kreislauf noch kurze Zeit 
in der normalen Richtung fort; bald zogeu sich die Blut- 
körner in den Arterien aus den Aesten gegen die Stämme 
zurück, oft mit grosser Schnelligkeit, wobei nach den mei- 
sten Beobachtern die Gefässe ganz unbeweglich bleiben, 
^ach J. Müller ^) sich verengern. Es scheint freilich am 
-einfachsten, alle diese Vorgänge mit Wedemeyer, Burdach 
und J. Müller aus einer Störung des Gleichgewichts zwi- 
schen dem Druck verschiedener fester Theile auf die Blut- 
masse abzuleiten, wobei gegen die schwächere Stelle hin 
das Blut getrieben wird. Hiemit scheinen sich aber die 
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• Beol)aclifiiii<>cn von Schulz und Koch ^) nicht zu vei- 
traj^^en ; nach der Exstirpation des Herzens, aucli nach Am- 
putatioii eines Schenkels sah Koch zuweilen in den Arterien 

' der Schwimmhaut eines Frosches nach au<reiiblicklichem 
Stillstand eine pulsartige Bewegung;, seltener in den Ca- 
» pillarg;efässen mehrere Secunden lan<»; die Fortdauer des 

• normalen Bhitlaiifs , constant hi den Venen eine Umkehr 
der Blutkörner und Anhäufung; derselben in den Zehen- 

ö spitzen : Schultz sah Im g;änzlich aus«;eschnittenen Gekrös 
/ noch länjrere Zeit die Circulation fortdauern. J. MtJLtER ist 
'•geneii^t, diese Erscheinunj^en mit dem Austrocknen des unter 
' dem Mikroskop beobachteten Theils zu erklären. h 
Baumgartner^) und Koch®) beobachteten, wie 'einzelne 
Kügelchen des aus einem dnrchschnittenen kleinen Gefäss 
; -sich erglessenden Bluts unter einem Winkel j^egen ein an- 
deres geöffnetes Capillargefäss sich hinbegaben und durch 
dieses zu den Venen zurückkehrten. Schultz^*) möchte 
■ die Erscheinung rein physikalisch erklären. — Auch In deui 
-zwischen die Häute des Gekröses ergossenen Blut wurden 
Oscillationen gesehen**). ri;*^. 

*) Phys. I. !>19. — Wt'DEM. Kreisl. p. 217. — ^) Meckkls Archiv. 
^* 1832. p. 124. 21Ö. — ■*) Malpighi, Opp. posth. p. 123. Hallkr, 

Opp. min. I. 8b. De. c. b. fahr. IV. 102. flf. Spaixakz.aNI sur la 
^ c-irc. p. 368. fl'. Rkichel 9. Dölljkgkr, Denksclir. p. 215. Bur- 
DACH, Pliys. IV. p. 242. M Hall p. 75 Wedkmkykr, Kreijsl. 211. 
ScHLLT/., Circul. 277. Miixkr, Pliys. I. 218. ff. — Circ. 277. 
370. — «) Kaller, opp. min. I. Exp 206. 209. p. II7. ff. Rki- 

• - CMKL II. W. Philip in Meckels flentscli. Aich. 1816. )>. 348. M. 
'* Hall 96. ff. 119. Wedemeykr, KreisJ. p. 232. ff. Burdach IMiys. 

IV. 296. BaümgXrtwkr 98. ff. — ') Fhys. I. 151. — **) Haller, 
opp. min. Exp. 54. p. 74. Reichel 11. KALTE^BRlJ^^ER in Heus_ 
Zeit.schi. I. 307, — '•') Haller, Opp. min. p. 113. ff. 129. SpaL- 
LAivzAM 373. ff. 384. Koch in Meck. Areliiv. 1827. p. 443 ff. 
BaumoXktnkr 103. ff. BuRPACH, Phys. IV. 296. J. Mi'LLer, Phys. 
I. 150. — »") Circnl. 268. — »") Ibid. 296. — » = ) Hallkr, opp. 
min. Exp. 234. p. 131. Trevikanus, Bidogie IV. 263. Kocm 
in Mecü. Aich. 1827. 443. 



§. 48. • • • 

Nach der vollständigen Entfernung oder Zerstörung vom 
Gehirn und Rückenmark eines Froschs erfolgte in den 



Versuchen von M. Hall O "»^ Baumgartner '-) soj^leicli efti? 
Verlaii^samniig^ des Bliitlaiifs^ dann Oscillaliun , endlich 
Stocken des Bhits in den Capillarg^e fassen der Schwhnin- 
haut, nach Baumgärtner mit Ueherftilhinj:; derselben; das 
Herz schhit>- noch lebiiaft fort. Bei Wedemeyer ^) stand 
unmittelbar nach der Operation das Herz unter allgemeinen 
Convuisioncn still, pnisirte dann schwächer fort ; die Haar- 
g;efässe waren wie verschwunden «der doch sehr blutarm, 
zum Tlieil auch mit stockendem Blut überfüllt: mit dem 
starkem Pulsiren des Herzens hob sich auch der Capillar- 
gefässkreislauf. Wenn W. Philip *) nach derselben Opera- 
tion den Kreislauf in der Schwimmhaut des Froschs noch 
mehrere Minuten lanj»: fortdauern sah, so beruhte diess ohne 
Zweifel auf einem Fehler des Experiments. M. Hall ^ 
erprobte seine Versuche an den Lung;en und am Gekrös, 
welche bei weitem sicherere Resultate ge^vähren. 

Zerstörung; oder Entfernung* des Gehirns störte nach 
M. Hall ^) und Spallanzani •'») den Kreislauf in den Ca- 
piilargefässen durchaus nicht; auch durch gänzliche Zer- 
störung des Kückenmarks allein wurde er nach Spallan- 
zani-^), Treviranus 6) , W. Philip*) und M. Hall*), die 
("onvulsionen abgereciinet, nicht verändert. Langsame Zer- 
störung der centralen Nervenmasse durch einen von vom 
nach hinten eindringenden Draht machte in M. Halls*) 
Versuchen den Blutlauf gradweis schwächer. In diesem 
Fall hörte bei einem Aal die Circulation zuerst in der 
Schwanzflosse auf, und begann erst später in den Brust- 
flossen zu stocken. Bei Fröschen , denen M. Hall das 
Rückenmark abwärts vom dritten W^irbel durchstach, dauerte 
die Circulation in der Schwimmhaut noch längere Zeit fort. 
Nach Zerstörung der Medulla oblongata war in M. Halls*) 
Experimenten der Herzschlag und die Capillarcircnlation ei- 
nige Tage lang nicht im mindesten gestört. 

Koch"^) trennte den Schenkel eines Froschs bis auf den 
N. ischiadicus vom Rumpf; die Folgen unterschieden sich 
von denen der gänzlichen Amputation dadurch, dass in den 
CapillargefiUsen anfangs gar keine Abänderung, in den 
Arterien und Venen nur eine deutliche Retardati on des 



Bliitlaiifs hpmorkt wilf^e. ii'iTrch.sclinei(l(ff]2:ctesN. IsVlifaflfcns 
bewirkte bei dorn Frosch keine Verändenin<[ien des Kreis* 
huifs in den Srhwinimhäiifen , nacb Baumoärtnkr '^). TREVii. 
RANUs ^) p;e\vährte derselbe Versndi widersprechende Resultate. 

Ans allen diesen Vei'siichen fol«^t, dass weder die Ab- 
schneidnn«; des Nerven eines Glieds, noch die Zerstonin«^ 
des Riiekenniarks allein oder des Gehirns allein, noch die 
Aufliebnno; des Athmens, sondern nur die Zerstörnni;' des 
glänzen cerebrospinalen Centrnms den Kreislauf in den Ca- 
pillaroeflissen unmittelbar aufliebt, während das flerz noch 
länji;er fortpulsiren kann. 

Die Wirkunjj;' von chemischen Stoffen , wie Weing;eist, 
Opium u. a. , welche auf die Obci'flnche des Gehirns «fe- 
braclit werden, pflanzt sich nach M. Hall ®) durchaus nicht 
auf das Capillarsystem durch die Nerven foi-t, was W. Phi- 
lip *) fälschlich behauptet hatte. 

') Cirr. 123. ff. — ') Nerven und Bhit 151. ff. — *) Kreislauf. 234. 
— Mkckel» dcufsch. Artluv. 181G. p. 348. — *) Circ. p. 334. 
ff. Exp. 94. 105. ff. III ft". 117. ff. — «) Bioloffie TV. 644. ff. — 
') Mkckki.s Arch. 1827. p. 443. — ^) Circ. 144. 150. 

B. Bildung des Blutsystems und s^cincr Elemente. 

n) liympli System* 

§. 49. 

Als Bestandtheil des weisslichen Chyltis beschrieb 
schon Leeuwenhök durchscheinende Körner; aber erst 
Hewson ') hat diese bestimmter erkannt; er beobachtete im 
Chylus einer menschlichen Mesenterialdruse unzählif);e, kleine, 
weisse, an Form und Grösse den centralen Kernen der 
Blutkörner ähnliche Körperchen, vvelche sich In Wasser 
auflösten , io Serum und salzhaltig;em Wasser ihre Ge- 
stalt behielten , und nng;efahr vom Durchmesser eines 
Blutkorns massen. Prevost und Dumas vei*glicheu Im 
Allf>;emeiuen die Chyluskörner mit den Küg;elchen von Milch 
lind Eiter, und fanden sie im Durchmesser ^mnl so g-ross, 
als die Blutkörner. Eigentliche Lyinphkörner untersuchte 
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^w&fgn ^> ans der Thymus nnd Milz ; dort fand er sie- 
jp^lUl^lPll^ Chylus mit unzähligen Ueiaen Kügolcbßn vei^ 

liier mit rotben Körnens . ^ ^> ^äi» 

V. A^J^ rMOftLBR^) war c» amerst lefgwmi^ die neiiecblichii^ 
Lymphe am Lebendeti refti za nntersncben. Sie ist nack 
ihm klar und dnrchsichtifjj, entiiält jedoch eine Menge farb- 
loser Kügelchen, welche viermal kleiner, als die mensch-, 
JUcben Blutkörner und viel sparsamer enthalten sind, beim: 
Effsch tmA und platt erscheinen* Die Köipercben de% 

. j^ylus sind nach J. Moller^) bei den SäQ(|;tbieren tt^^A^il 
bald gleich gross, bald etwas kleiner ^ bald wie beim Ka»; 
nincheu sogar grösser, als die Blutkörner; sie unterschei«^ 
den sich hestimmt von den Fetttiieiiciien des Chylus, da sie^ 
Itenn diese durch Aether ausgezogen werden, unversehrt. 
jHirockbleiben. Bcnvi*!»^) fand in den lymphatischen Ge^ 
fissen des Mesmiteriuins beijder Maus nnd beim Pferd 9ebai|^ 
TOT dem Dnrcbgang dnrch die Diilsen sparsame, wenig entil» 

. wickelte, mehr Fettkngelcben ähnliche Korner. In den Oti^. 
fassen , welche aus den Driisen entspringen , unterscheidet 
er zwei Arten von Körperclien ; die einen sind denjenigen , 
ganz gleich , die schon vor den Drusen auftreten , kuge|g^ 
rnnd, durchscheinend, den ölicjiiten DoUerkugeln in ihrer e%» 
Ilten Bildung sehr ahnlich; unter ihnen kopmen die grdsflSj«'; 
ten Tor, selbst grössere» als die Blntk&rner, sie varflren^ 
von kaum Sichtharen Tropfen, bis zu solchen, die mit der^ 
Lupe erkennbar sind, von 0,00002 — 0,008. L.; ihr Rand ist 
dunkel schatth't, ihre Milte heil. Die zweite Klasse zeigt^ 
nmder bedeutende Grössenuntemchlede ; die Kügelchen se^/r 
liea kem^ «mi eimi mt{U«A weelgier deilk^^^ nisbl vdN 
Mg kugebvnd, nender* cm Thtli oval oder stumpfeckig, - 
0>00€i§«^0y9008. L. gross. Zwischen beiden Formen be». 
echreibt Schultz die mannigfachsten Uebergänge; die erste 
ist vor, die zweite nach den Gekrösdrüsen die vorlierr-^ 
fohende. Im A4»ther lesen sich die völlig durchsichtigen;, 
naf, ersehekien nber naeh dem Verdunsten des Aetheftr. 
In Tropen wieder» Die gan^ik^ig^eo^ Paitlk9lfil»en we«w- 
4en ¥om Aether gar niclit verindert, die MittelforaMU %tßm-^s 
T^f0, ßv^mt\\>i»i ^ i^Uj^iumengeschruj^pft ^ der Aetber, «pju 
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welchem diese beliandelt wurden, hinterliess beim Verdnnsfen 
doiitliclie ()elkng;elclieii. Schultz betrachtet die durchschei- 
nenden Ki"io;elchen fils Fetttropfen, welche durch verschiedene 
Stufen sich zu den könii^jen Chyluskiijjelchen entwickeln. 
Bei der Lymphe vom Hals des Pferdes fand er ans*rehildete 
Blutkörner. — R. Waoner unterscheidet von den Chylus« 
körnern stren«^ die dem Chylns sparsam beiffemischten Fett- 
tropfen, und erkennt zwischen beiden keine Uebergäng^e an, 
Die Lympiikörner sind nach ihm zarte, ziemlich zahlreiche, 
fein o^ranulirte, runde, 0,001ö. — 0,005. L. g;rosse Körper- 
rhen, die Chylnskörner diesen selir ähnlich, aber mehr ku- 
gelförmig", stärker beschattet, von mehr verschiedener Grösse, 
nämlich zwischen 0,0010. — 0,0006. L. Hie und da sind die 
fein g:rannlirten Körner von einem runden Saum oder Hof 
nmj^eben , wie Blutköroer, die mit Essio^säure behandelt 
wurden ; im Ductus thoracicus sind die Lymphkörner zahl- 
reich, fein g:ranulirt , abgeplatteten Kuppeln ähnlich, 0,00*25. 
— 0,005 L. gross. Weben den Chylus- und Lymphkörnern 
findet sich immer ein trüber feinkörniger Niederschlag. Auch 
bei den übrigen Wirbelthieren finden sich analoge Körper- 
chen. — Valentin untersuchte den Chylus eines Enthaupte- 
ten, er enthielt ausser grossen und kleinen Oeltropfen, zahl- 
reiche, eigentlnimliche , nicht genau runde , mit einem cen- 
tralen Kern versehene Körperchen von 0,00204 p. L. Durch- 
messer. — Endlich bestimmt Nasse die Chylus- und 
Lymphkörner als farblose, ziemlich durchsichtige, nicht voll- 
kommen sphärische Körperchen von grösserer Schwere als 
,\V asser, im Durchschnitt kleiner als die Blutkörner des 
betreffenden Thiers, zwischen 0,000165.-0,00025 Z. gross, 
am kleinsten bei den Fleischfressern unter den Sänffthieren. 
Sie erscheinen aus dunkleren, zum Tlieil ans blasseren, 
meist grössern Kügelchen zusammengesetzt, zum Theil von 
einer blassen höckrigkörnigen Substanz umschlossen. Die 
Ch) luskörner sind im Allgemeinen dunkler, als die Lymph* 
körn er, nicht so gleichmässig gross, zum Theil grösser, als 
die der Lymphe. Nasse läugnet die Entstehung der Lymph- 
körner aus Oeltropfen ; iu ihrem ersten Zustand erscheinen 
sie als ein Conglomerat von feinern Körnern; diess wird 



Immer ^kliter ujid sein Ceotrum consoliiiirt sich entweder 
:»Mmmifi^ii^ mebrarai kleinen Kemm. Bei den Ch^ 

bei d^ 

ilipjpiiitt'iiiii von der ersten fiiNsteliniigr an die HttllcH 

Wlysliiitz. Die Lympbkdrnef stellen daher den' Blntkörner^ 
näher als die Chyluskörner, welche sich erst durch die Stufe 
der erstem zu BlutkÖrnern entwickeln miissen. Hiermit 
4M^eint die £niwickluug^ dieser Partikeln am sdiärfsten beVi 
.fatfcmnt sa aeya; Aussentem fand- Nasse noeh kleine Plgt 
^neatkfigeleliea und adion gebildete Blnf kömer In der LyanpMt 
"^v Wasser veraifdert die Lymphkdmer selnr wenij^«) «); 
höchstens quellen sie etwas auf. — Durch Ewssigsäure kommt 
nach R. Wagner ^) Kern und Peripheiie zum Vorschein*, 
nach Nasse verlieren sie dadurch schnell ^ — ^ Ihres Uii^. 
^Auigs/ werden sduirfer umscliriehen, glänzender, nach stftfi 
^kerer Elnwirkiiiig^ am Umkreis dentileher g;iAerkt Zagleioll 
mImM die Peripherie der Chflosktaier l eMito , Ünr Kern 
schwerer aoflSslich durch Essigsäure zu seyn, als die Peii^ 
pherie nnd der Kern der Lymphkdrner. — Kaustisches Anii- 
mouiak löst nach Nasse ®) und Wagner ^) die Lymph- und 
Xhyluskürner in eine homogene, klare, schleimige Masse 
-auf; dasselbe tbat naeh Waombr kaostlsches Kidl. Aetim 
'«molit aaeh R. WAoma^) Kern and Hille deatllciier; naeh 
If Assa 8) werden die Rtaier aar blasser und aerMien Melft 
ter in Wasser. 

') Anntom. et contemplationcs p. 97. — *) Wbbcr, Anat. 1. 160. 

9> Bibl. uiiiv. de Genevc Juill. 18t21. p. 221. — *) Pliysiol. 1. 266, 
^. — ft) Circul. p. 39. ff».^. *) Beitr. 2. H. p. 26. Vgl, aucli VonBL, 

aber Eiter and Eiterung: 1838. p. 87. — ^) Repert. JU afS. 279. 
^ — ^) Physioloaiwli* und iHUkalogiaeke ü|it«rsiiCiUiii^Q. %. .£<f» 

1. p. 6—30. 

C 50. 

Die Lymph- und Chylusgefässe oder Saugadera 
baben die allgeiaelae tiefässbaut mit den iBlutgefassen gi^ 
mein, nnd' aeigen sich sehen bfednreb ab ein Anhang den 
Blut gefltossysteaM. Zwlaehen diesiar Membran vad dem yon 

ansseii angränzenden Zellgeweb beschreibt Weber in den 
grösaern Stammen circuläre Fasern, welche schon mit dem 
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bloseti Auge siclitbar, übrigens nur sehen zu beobachten 
sind. Nach Trkviranus werden die grossem Sangadeni 
durcli eigenthümliche inikrri.«knpische Fasern , uelche eine 
mittlere Haut hiideii , den feineren Blutgefässen sehr ähn- 
lleh ; auch Valkntin fand im Ductus tii(n-acicus des Men- 
schen neben regulär gelagerten Fasern und Bündeln von 
Zellgeueb noch eigKC, den Fasern der Venen gleiche Fi- 
biillen; sie sind durchaus cylindrisch, fest, sehr elastisch, 
hell, halbdurchsichtig, 0,0018 p. L. dick; ihr Verlauf ist 
aussen longitudinal, verschiedentlich nia.schenartig verwoben, 
nach innen mit Zunahme der Di'nine der Bündel vorherr- 
-sehend transversal. Henlk ^) erklärt diese Fasern für eine 
blose Zellgewebbildung ; die äussere Zellgewebhaut geht 
nach innen zuerst in sciiiefe, vielfach durchkreuzte, hernach 
in quer laufende, anfangs netzartig verschlungene, dann 
ganz parallele, eng aneinanderliegende Faserbündel ülier; 
im Ductus tlioracicus unterschied Henle als innerste Lage 
noch eine longitndinale Faserschicht. ^ " 

Das Ziel der L} niphgefilsse ist das Blutgefässsystem. 
vUeber ihre Anfänge im Innern der Gewebe ist kaum e(- 
"Was Sicheres bekannt. Tkeviuanus *) betrachtet die Ele- 
mentarcylinder des Zellgewebes als die ersten Anfänge der 
iüiaugadern. Berres ^) iässt sie in den Lücken und Kitzen 
seines höchst problematischen Blasenstofts wurzeln , beson- 
ders wo dieser die Capillargefässe und die Zellbläschen 
umgibt. J. Mt)LL£R beschreibt die Aufäuge der Saugadern 
theils als Netze, mit bald mehr läjiglichen, bald mehr gleich- 
förmigen Maschen, theils als zusammenhängende, kleine, 
mehr oder weniger regelmässige Zellen. Valkntin ^) will ' 
ein Capillarnetz von Saugadern in der Leber det^ Pferds 
injicirt haben; er tliat es aber von den Venen aus, so dass 
seine Angabe alle Glaubwürdigkeit entbehrt. — In dieser 
Ungewissheit wandte man sich zur Untersuchung der Darm- 
zotten, weiche die Aufsaugung des Ch}mus vermitteln, und 
'daher vorzüglich mit Saugadern versehen sind. Die Beob- 
achtung geschieht am besten nach der Fütterung, wenn 
die Saugadern von Chylus strotzen , und daher die Zot- 
ten weiss gefärbt sind. — Nach den übereinstimmenden 

Köftiu») MikrokkopUch« Foricliungen. 7 



Beobachtungen von Cruiksiiakk , LikberkChn , Trevi- 
KANüs^O? J- Müller» 2), Hkule^^-^ und Krause tritt iu 
die cylindiisclien Zotten ein einfaclies, in die platten melire- 
Ter Lympli^efässe ein ; diese tlieilen sicli unter verschiede- 
nen Winlieln in mehrere Aeste, welche nach J. Müller 
sftuch wohl un regelmässig anastoinosiren, und indem sie ge- 
gen die Spitze fortschreiten, sich cjidlich mit blinden En- 
den schliessen , die im Zustand der Anfiillung mit Chylus 
als hervorragende, von Lieberklhn » ^) Ampullulae genannte 
Bläschen nach Treviranus * 0 <Jer Oberfläche der Zot- 
ten ei-scheinen. Indessen nimmt Krause auch einen netz- 
fönnigen üi'sprung an; Valentin aber meint, der kol- 
blge Körper in den Zotten frisch getödteter, eben gefütter- 
ter Thiere sey ein Netzwerk von Lymphgefässen , worein 
nach Art der Drüsen der von den Blutgefässen aufgesaugte 
Nahrungssaft abgelagert werde. — An der Oberfläche der 
Zotten nun fand Lieberkühn Eine, auch zuweilen mehre 
kleine Oeffnungen : Cruikshank ^) zählte ihrer 15 — 20 
und darüber an den Zotten des Jejunum, und in der letz- 
ten Zeit hat Treviranus»*) diese OelTuungcn deutlicher be- 
schrieben. Auf der Oberfläche jedes aus den Flocken .hei>- 
vorra»:endeu Bläschen fand er in der Mitte einen kreisför- 
migen Punkt, welcher bei 500maliger Vergrösserung im 
Dünndarm einer Schildkröte als eine in einer Vertiefung 
liegende Oeifnung erschien, von der Seite aber sich als das 
•abgerundete Ende eines 0,0018 — 0,0022 L. dicken Cy linders 
darstellte, üebrigens unterscheidet Treviranus diese Punkte 
wohl vom Foraminulum Lieberkühns , welches er für ein 
Produkt der gewaltsamen Ausspannung^ der Schleimhaut 
erklärt. Er glaubt, die Enden der Chylusgefässe in den 
Zotten Seyen von einer feinen Oeffnung durchbohrt. Diese 
läugnet mit Meckel* ö), Rudolphi * Lauth*^), Breschet^ö) 
und Weber*"'), auch J. Müller*^), wiewohl er etwas 
Aehnliches an den wohl ausgewaschenen Darmzotten des 
Schaafs und des Ochsen bemerkte. Indes» scheint von 
Henle* **) nun dargethan zu seyn , dass die von frühern 
Beobachtern gesehenen Punkte sich aus dem die Zotten 
überziehenden Cyliuderepithelium erklären, welclies leicht 




.jMkNt Oller ismiM, mi d^ffa^i b0|^iilmä«tiinv^^ 
;jrrQ«46i9iiig das Anseilen efpier liiiiMMitt»)» Meqili^ 
Rietet, wie depn mli TipsviRAN^ ilff Cy linder jenes E|iiliN|» 

^ums zu beschreiben scheint. Hienach sind die Anfange 
^jiier Satigadern in den Zotten hiind endigende Gefas^e, 
^M'elcbe wahrscheiniich ohne Anastomosen p|c)i zjn JbÜneoi 
.oder mehreren Stämmen sammeln , iniid so «us d^n J^^e^ 

reitveteo. Freilfeli ii^t der Sehlm niciit wh^H^ ^ 
Anfeng der übrigen Saiig^dern demelUge sey, 
'jHßf^ Jm weitern Veriatif sammeln sicli die Saugadern 
der Gedärme zu vielfach verz\veii;len Pvetzen mit Ilöhrchen 
von gleichem Durchmesser und bald länp^Hchen, bald glelcli- 
iormigeo Maschen , welche bätUäg .kteiner mnd , alä der 
^P^rcbmeflser der feinsten Sauga4ern selbst|,;db^J|ip(l n(9 
«0 fein, wie die Capiliargefösse; solche ^|l6tsfi^nf^ Al^e- 
lirettungen finden sieh besonders zwischen der MnsKel-' nndl 
^chleimiiaut des Darmkanals. Im Allgemeinen zeigen die > 
Lympligefösse m ihrem Lanf sehr wenig ein dendritisches 
Ansehen, welches durch die vielen Netze verwischt wird; 
die Aeste .siqd zuweilen, von grösserem Durchmesser^ als 
<llie Slftnme und diese selbst In Ihrem Yerianf voo al»* 
isehmender PIcke. Ob je die Lympligefisse bei Sftngthie» 
ren kleine , zusammenhängende , mehr oder weniger regel* 
liiHSbige Zellen bilden, iat sehr zweifelhaft, da das zellige 
.Ansehen sehr leicht hei gewaltsamer bije^^u . der Sang* 
4|ulern gegen ihren Lauf entsteht. 

Naeh J« Moi.Lsa gibt es keine Saugadem, die 
«leht mit blosem Aug siehtbar wären; auch nach ÜTasaa**) ' 
sind sie immer viel dfd[er, als die feinsten Haargefiaae* 
Von den Berechiiuii<;en von Berels der die feinsten, ver- 
einzelt oder bündehveis laufenden Saugadern auf 0,00030. 
Ii. schätzte ) kann hier wegen der Unsicherheit der Beqli* 
achtung kaum die Rede seyn. Dasselbe gilt von den 
^,601SS. — 0,00671* L. dicken Sangaderwnrseln , welche 
naeh Trsviraws ^) sich ans den Zellgeweb erheben nnd 
SU 0,0044.— 0,0102. p. L. dicken Stämmen vereinigen; die 
Lymphgefässe 5 welche sich im Gekrös eines Froschs iietz- 
föruiig verbanden^ massen nach TasviRAZiUs 0,001 3.>-0|00 18. 



Digitized by Google 



\ 



•b.' II» 

1 

p. L«, und* ftffneteii sich in gvdflsere Sfdmme von O^OCMi* 
'•-1>,0II88.. p. Ii. Dnrrhmesser. Dte IMcke der €tiylu8g«- 

-fässe in den Zotten bestimmte Krause ^*') zu 0,0125.— 
0,00625. p. L. 

Die L;^niphg;efa88e sind in den meisten Organen nach- 
'gewlenen; nur in den Knodien, den Knorpeln fin Geliini 
und Rückenmark, Im Ange, in der Placenta, Im Nabelatrang 
und in den Eihäuten sind sie nocli niclit bekannt wie- 
wolil Crcjikschank *') von Sanp^adern spiiclit, die zu einem 
Rüekenwirbelliörper gin«^en, und sich in diesem verbreiteten, 
BIascagni auch im Auge Sang;adeni sah, und Fohmann 
U A. In der Placenta nnd im Nabelstrang Lymphge- 
fässe entdeckt haben wollten. Berres und Trbvirahvs saheli 
Mas verbindende Zellgeweb Torziigiich ab den Sits der 
Lymphgefasse au. 

. O AntL L 08. — ^) Beitr. 2. H. p. 101. — *) Repert. IL S42« — 
*) SjinlMlae ad BBatomiani villorum elr. 1837. p. t. IF. — 
Beitr. a. p. lOS. IT. — •) Mikr. Anal. 86. ff. — Ffaf«. I. 
201. — *) Repertor. III. 100. — ^) Genchielile uud BMchr^ibon^ 
der cfaiMagrpndcn GeÜaae des nensrblirlien KSrpeni, fibers. von 
Ludwig. Leipaig 1788. p. 54. — B.- Hbru Sjrrobolae p. 28. 
— »') Beitr. 2. p. 104. — Phys. I. 266. — »*) Symbolae 
p. 25. 26. ~ Mlll. Arth. 1837. p. 5. — >*) Müll. Anh. 
1839. p. 179. 180. — B. Henlb Symbol, p. 33. — >') Anat. 
IV. 279. — * Mafcagm, Sanpadern, nbers. von Ludwig Tab. VIL 
Fig. 2. Ckviksh. I. c. T. II. F. 1. Tbk viranus Beitr. 2. p. 103, 
WüBEA Anat. III. 106. ff. D^LLJ^GER Physiolog^ic I. p. 201. J. 

. , Müjix. Phys. I. 261. Hkisle Symbol. 26. — Phy» I. 261. — 
Webkr, Anat. III. 107. — l e. 172. — 1. C 11. — 
YfsßhH, Auat. IIL 102. 

. %. 51. 

Dass der Strom dei^ Lymphe zum Blutgefässsystem 
hinzielte, ist bekannt; mit dem Mikroskop wurde ihre Be- 
wegung an lebenden Tliieren nie beobachtet; Weber 
sah im Gekrös eines Froschs die Lymphköraer ohne Be- 
. wegnng in. den Saugadem Hegen. 

' MyjXKAS Aicb. 1838. p. 450. ff. 
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Auf ilir«r Bahn 21t ilen fft^aam SfftmiMii treten die 
Sau^adeni, Toranglieb bd de« Säugthieren^ in die lymphtp 

tischen Drüsen ein, nachdem sie sieh vorher in klei* 
nere Zweige getheilt haben Diese gelangen nach 

CftuiKSUA.«K in kleine Zellen, welche die Hauptmasse der 
Drftnen leminieneetseii, and woraus wieder die anstreten» 
den Sangadern enti|irf ngen ; der Antleht CaoiKaHAiiBi hin- 
gen Mehrere am Indens erschienen ihm seihet in meli* 
reren F&lien die mit Qoecluilber angeföllten Sangaderdrüsen 
als blose Verwicklungen lympathischer Gefasse. So cha- 
rakterish't Mascagni durchgängig die lympathischen Drüsen: 
Die Saugudern laufen aus einander, dann wieder znsammeny 
bengen sieii, werden. dünner, dehnen sieh ans eu wMemw* 
tigen Rftnmen,' werden wieder znsaamiengeaogen, md dnrch 
dieses allseitige Anelnanderllegen der feinem Gefisse ent- 
stellt das Convolut, welches mit dem Namen Saiigaderdriise 
bezeichnet wird. Mit dieser Beschreibung iiisst sich die 
Darstellung Cruikshanks wohl zusammenreimen ; der iet^ 
tere beobachtete die Zellen am besten bei lialber Anfüllnng 
mit Ibieeksilber; nun Ist hiar, dass hiebei dne wglelsh» 
förmige Ansdehnnng veraclüedener Stellen der GeHsne 
nicht zu vermeiden ist; dringt dagegen das Quecksilber 
ganz durch , so entsteht mit seiner gleichförmigen Verthei- 
lung das richtigere Aussehen von cyiindrischen, je zwischen 
swei Klappen aufgetriebenen Kanälen. Webss, DöLLwesa 
vnd J. MtLLBR haben sieh für die Ansicht von MAscAoni 
entschieden. ^ Die BlutgeHsse der Lymphdrüsen sbid nach- 
Mascasmi sehr foin certheilt, and dicht beisanimenliegend, 
und umgeben nicht nur alle Stämme der Saugadern, welche 
zu den Drösen gehen, sondern auch alle ihre einzelnen 
Zweige in den Drüsen, und ganz besonders reichlich die 
zelleuartigen Erweiterungen* £in unmittelbarer Uelierga^ 
der Sangadem In die Venen wurde weder In den Lymfk-^. 
dnmn, neeh sonst irgendwo mit dem Mikroskop genehen» 
sondern in einzelnen Fallen au^i missrathenen Injectionen 
geschlossen. 

>) Vaimcagki, L f. 4». ff« CaUMM. I. 0. 77. ff: T» IH. Wsua 
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Anal. in. 110. ff. Malpiahi, opp. post. 141. D8LLmr,ER, Phya. 
L ^ Jb Hülm PI*]»- ^ T Btt Wlito% Anati IIL III. 

$.53. 

Die Schilddrüse 0 scheint im Ailg^etnelneo von zel- 
^ ligper Struktur zu seyn, sie ist aber noch bei weitem nicht 
{(i^iillg miteirBticht ihr Geweb ist äusserst blutreich ; die 
IMMfW AtünMo theHen steh gubelföniiig und die Ct/fth* 
kirg^fMi uttgeMi' miü zterlidien Netaeu jedes d«r IMt> 
senläpfiefieii. AnmrdeM cmptAitgt die Selillddrtitfe zahlreiche 
Lyiiiphgefas.se und mehrere Nervenzvvoige. 

•Die Thymusdrüse ^) besteht ans drei bis fünf Lapi» 
peit, die sich wieder iu kleinere Läppchen theilen; diese 
eiitlilrit»! dUMsbelebtlge, mit einander comnmalcirende Bitoi 
9ikV9t. Väßh Cedmt wird jedeir Lappän vün sslilreidieii) 
«beeftdeMMn-Zeileti und ?eii gifdeBem HftMeirmeaftmeitA 
gesetzt; die Lobuli zeigen sich, wenn n^an sie entwickelt^ 
|>erl^hiiurtörmi£^ aufg^ereiht. Jene kleinen Zellen der ein<> 
«etnen Läppchen difnen sich in eine taschenformige Erwei«* 
teruilgL äa der Basis des Hauptlappens , und ans dieMM 
BMiM^ 'f tvehehe- dareh KaMt unttr eich in VerbliNiikiig 
mAith^ gelangt mMl 10' eiHe GetttNÜb5ble, wMke BfiräU 
förmig adf^ gn^ec l i tR tt g e H ned iiilt einer Mrten Haut aue« 
gekleidet ist. Die beiden seitlichen, nur durch Zeltgeweb 
verbundenen Hälften, aus welchen die menschliche Thymus 
besteht, haben jede für sich einen centralen Bebalter. 

BUecfaeii der Tli^^mui^ sind mU elae^ reiehliehen^ 
ieii^ geiümlinreil FlMgMt erfillH^ welelife ntldrieht, eliy* 
IhMHf «MMlBlIt, und klei»e iirilimlMi|ii8die PftrllliLelelien 
enthält; sie geiano^t zuletzt in die Centniihdhie. Die 
filatgefasse sind verhältnissmässig klein. Beim Kalbsfotufi 
entspringt nach Cooper aus jedem Horn ein Lymphgang^ 
der sieh im der Verbindu^festeHe der Jafalanreneo* in die 
#befe HeMVeiite efmiiliiidet» 

Sie Mifs mt^w M- IHdierB^ Mt tMendemi von Mkia 
ptom bMMebee. Sfe let^) von einer starken, fibrösen 
Haut umgeben, welche balkenartige Verlängerungen ini» 
4iiHei^ Midat, die tli^le ab Scheiden die Geiasse Und 
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Nerveh von flirem Etiitritt an überzlelien, tliells als Wände 
die im Innern enthaltene Substanz zellenartig abtlieilen und 
unterstützen. Diese besteht nach J. Müller ans lauter 
lothbraunen, kuglichten, an Grösse den Blutkörneni gleich- 
kommenden Körpei'chen , welche sich leicht von einander 
ablösen lassen. Ausser der eigentlichen Pulpa beschrieb 
Malpighi bei den pflanzenfressenden Sängthiere« eigenthiim- 
liehe, weisse Körperchen. Er beobachtete durch die Sub- 
stanz der Milz zerstreute, traubenförmig zusammenhängende 
Bläschen von runder oder ovaler Form, weisser Farbe, haut- 
artiger und weicher Substanz; zerrissen collabiren sie, und 
weisen dadurch auf eine innere Höhlung hin; sie hängen in 
den von den (ibrosen Balken gebildeten Zellen an den fa- 
denartigen F(utsätzen der fibrösen Hiille, also an den Enden 
der Nerven und Arterien. Beim Menschen k<mnte Mal- 
pighi diese Körperclien nur selten erkennen. Seit ihm haben 
die Beobachter, wie ans J. Müllers Zusammenstellung 
hervorgeht, nicht mit gehöriger Kritik die Milz untersucht. 
J. Moller erkannte in der Milz vom Schwein , Schaaf und 
Rind auf der Schnittfläche, oder besser auf Rissflächen 
rundliche oder ovale, i\ei8se, ziemlich harte und dem Druck 
widerstrebende Körperchen von 0,148.- 0.222. p. L. Durchra. 
Ihr Inhalt ist eine weisse, flüssige, breiartige Materie, welche 
grösstentheils aus lauter fast gleich grossen, unregelmässig 
kuglichten, den Blutkörnern an Grösse gleichkommenden 
und den Körnern der rothen Substanz sehr ähnlichen Kör- 
perchen zusammengesetzt ist. Jedes der MALPionischen 
Körperchen läuft nach Einer oder nach beiden Seiten in 
Fortsätze aus; selten sind sie unter einander wie Knötchen 
4in einer Schnur verbunden, sondern die meisten sitzen kurz 
gestielt auf weniger dicken Fäden, oder noch häufiger un- 
gestielt mit breitrer oder schmälerer Basis an der Seite 
von ästigen Fäden: sie selbst schicken zarte Würzelchen 
Jaus. Die Fäden aber kommen offenbar von stärkern Strän- 
gen, und werden in der Richtung der Verzweigung dünner. 
Man kann die mit Körperchen besetzten Zweige deutlick 
bis zu dickern Stämmen, und diese zu den Arterien 
der Milz verfolgen. Die grössern Aeste zeigen auf dem 
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Aii<fl^44Miiblietd^ mit weleheit sie frelMl fit fifenMP 

nicht übereinstimmen. Die Arterien, welche Ui die Bttt» 
eintreten, tiieilen sicli sehr schnell in feine Zweige, welche 
Dar oberflächlich durch die Wände der Körperchen zant 
jMilposen Oeweb'^fthen. A«isr' den €apillarii«tiea^lret«a 
Ü gj ftii Ht m^f t mmiMv 4en^ mit «M» Wig* 

lidig^ der MilBMälflr^MpIlMl 

A ii ^i i litii geben, nml «ich m den yeitewst iimii w i » määülkik 
Mit Saugadern ist die Milz reichlich versehen. Ihre NeiH 
ven sind dünn und sparsam. 

Die Mebennieren ^) sind in neuster Zeit besonders 
4Mni'J^ MOiXSR andMA«£L untersncht wordea. &k% beMha« 

einer gietbeo, veit senkrediteB f^uem e— « iam ee g ee fttai>' 
tee RittdeneebstMix and ans einer sd i w smm i gen BfnvlMilpi^- 
Slsnz. Die Arterien der Nebennieren dringen tliells anndl^ 
telbar in sie ein, theils ziehen sie vorher eine Strecke weit 
auf ihrer Oberfläclie liin. Im Innern verlauft ein Theil 
dei»eibeu ksum ^ L. tief in die Rindensnbstauz, und bildet 
eogleldi ÜMTgeftsse, wähtend nndere senkreeht dnreli 
■Indensubstaas fai die MsilLSiilistsiis eiiiddngen, vnd liisc 
Zweige abgeben, die In v si n c lii ede ge n Rielilnngen snr RM 
densnbstanz zuri'iclikehren , und sicii liier erst zu Haarge* 
fässnetzen entwickeln; auch an der äussern Oberfläche der 
Nebenniere liegt ein Capillarnetz. Die Venen eotspringen 
fttts den Hairgefnssen snf der Grause ewlsclien Bf adt un^ 
BlmlenMbstanSy nnd Indem sie unter sehr spitzigen Wlni^ 
kein snsanmentreten, vereinigen sie sieli nn der riemKcS 
dicken, oft für eine eigene Höhle gehaltenen Vena suprare* 
iialis. Hienach ist der Hauptsitz der Arterien und Caplllar- 
gefässe die Riiidensubstanz, und eben die länglichen Haar- 
gefiissmMiElien^'^ welche eebr regelmässig dieht neben ehmuder 
iiM der Oherflädiie perpendlindir nach innen lanfbn , .nnd 
^h KsAinn ans 1ls0074. — Il^lll. p. L. dicken Gefftssen 
bestehen, geben den Durchschnitten der Rindensubstanz das 
eigne gestreifte Aussehen; zwischen den Maschen liejrt 
die^ gslblielibraune Snhstantia propria. Die Marltftubßtanz 
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ilaopp^en nird fast allein von Venen znsammensj^esetzf. Saug;*, 
ädern und ^ierven fehlen den Nebennieren nicht. Die letz- 
tern zerfallen nach Nagel theils schon in der Rindensubstanz 
in kleine Aestchen , welche zwischen den Capillarj^efässen 
liegen, theils durchbohren sie die Rindensubstanz, und ver- 
zweigen sich erst in der Substantia medullaiis. 

Diese vier Organe werden unter dem Namen der Blut- 
driisen zusammengefasst. Keine derselben besitzt einen 
Ansführungsgang, dnrcli welchen ein eigenthümlicher Saft 
abfiiessen würde ; dieser selbst scheint allen bis auf die 
Thymus zu fehlen; indess hat er hier so grosse Aehnlich- 
keit mit dem Chylus, dass auch diese von der allgemeinen 
Regel keine Ausnahme zu machen scheint, wonach in den 
BIntdri'isen ausser Blut und Lymphe keine organischen 
Fliissigkeiten frei gefunden werden. Die einzige materielle 
Funktion , welche diese Driisen haben , kann nur in einer 
"Wechselwirkung des Bluts und der Lymphe bestehen, und 
die röthliche Farbe der aus der Milz hervorgehenden Lymphe 
spncht dafür, dass in den ßlutdrüsen die Sanguification der 
Lymphe vorzüglich vor sich geht, welche sich hauptsächlich 
in der Scheidung der Lymphkörner in Kern und Hülle und 
in der Bildung des Blutfarbstoffs ausspricht. 

»> Weber, Anat. IV. 192. Bürd. Phys. V. p. 30. Mill. , Phys. I. 
575. — WKBJiR, Anat. IV. 192. Bürd. V. 30. 31. M&ll. I. 
575. 676. — *) Opp. II. p. 291—310. — ♦) Weber, Anat. IV. 
326. BuBD. Ph. V. 28. 29. Müllkr Ph. I. 568. ff. Archiv 1834. 
p. 80. ff. — Weber, Annt. IV. 353. ff. Bürd. Phy«. V. 31. 
Muli.. Phys. I. 574. 575. und bei Weber l. c. 355. Naokl in 
MüU.ERs Archiv. 1836. p. 365. ff. ibid. 1837. p. 7. Krause. 

b) EmliryonAlentwlcIcInn^. 

. . $. 54. 

Die innere Flüche des animalen Blatts ist nach Pan» 
DZK O heim hebrüteten Hühnchen gleich anfangs mit klei- 
neren, dunkleren Inselchen bedeckt, und zugleich rings mit 
einem dunklen Kreis umzogen ; gegen die zwanzigste Stunde 
verschwindet das Inselartige , nnd der ganze Ranm , wel- 
cher von dem dunklen Kreis eingeschlossen ist, zeigt sich 
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gleichförmig mit Kugelchen belegt. Diesen Vortrans: hat an«- 
ser Panüer ») nur Döllinger 2) beschrieben. Jetzt aber sam- 
meln sich die Kugelchen jenes kreisförinij^en Ranmes, weU 
ther eben das Gefässblatt bildet, nach Wolff Pan- 
DER *), Döllinger «1 und Valentin zu g:etrennten Inschi, 
%vclche ans einer zähen, diirchsichti£ren und weissen Fliissicr- 
keit zu bestehen scheinen, nnd so breit als lang;, oft auch 
mit Winkeln versehen sind. Nach Wolff») trennt sie eine 
Jfveisse, kuj^hchte und ziemlich feste Materie. Auch der 
äussere Kreis stellt sich wieder her, nnd fliesst mit den 
benachbarten Inseln znsammen, welche ^eo^en den Umfang^ 
hin am zahlreichsten sind. Die Inseln verlän8:em sich an 
einzelnen Stellen in Fortsätze, nnd indem sie mit diesen 
Änsammentreflfen, zngleich aber ihre Substanz schwach gelb- 
lich nnd hernach röthlich gefärbt wird, entsteht über den 
ganzen Gefässhof hin ein röthliches Netz mit durchsichtigen 
Zwischenräumen. Bär «) , Schultz ') und J. Mcller 
Scheinen diesen Znstand des Gefassblatts als das erate Mo- 
ment seiner histiologischen Trennung zu betrachten ; sie 
Sprechen gleich anfangs von hellen Rinnen, in welchen sich 
das Blut zwischen dunkeln Inseln hinbewegte. Schwann 
spricht für die WoLFFSchen Blutinseln, und erklärt sie für 
Zellen, welche durch steilenweise Verlängerung sich zu 
Einern zusammenhängenden Netz verbinden. 

Nach Pander *)> Döllinger 2) und J. Müller ö) wer- 
den die Zwischenräume der Maschen des allgemeinen Netzes 
durch eine zarte Haut ausgefüllt, wodurch erst eigentlich 
ein Gefässblatt entsteht. Da übrigens im ausgebildeten 
Organismus das l^lutsystem keine andern Elemente hat, 
als Blut und Gefasse, so ist auch im Embryo die Bedeu- 
tung einer die Gefässe verbindenden Haut als eines Theils 
des Blutsystems nicht einzusehen. Der Natur des Blutsy- 
«tems scheint daher die Darstellung von Valentin mehr 
Entsprechend. Nach diesem wird die Masse des Gefass- 
blatts in den Zwischenräumen zwischen den iuselartigen 
Ansammlungen verdünnt, und verschwindet zum grössten 
Th«ii. In die htedurch entstandenen Lücken legen sich im 
<>tfiigiBhof das SchleimblAtt und die obere Dotterschicht« 
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ikm äntmha Matt liiwgfefMltf ni ifMdiSli^ to]Aid»<to Sdil«filw 
Müll iftn iitoteu n&ber tritt 

>> B«llr. nir Eiitwidd.^sch^ d«k tiAlitidiensi p. 1. ^. ff. Pb; 
I. 146w ff« ^ *> ThMHA i^nMilMti« lUla«; 17t4. p. 104« ff. ^ 
1. c ^ Eatwickl^OMli» |i. tm» ff. BoitoAiNir Phyn. 

IL 863. ^) Circnfat. 188. — Pliyi. I. ISIk — »> Mikrosk. 
Üntera. 182. ff. 

In dem Bin tgefäss System, wekhös diifch Verefnl* 
gung- der ßlnfinsetii des kreisförmigen Gefassblatfs entstan- 
den ist, spricht sich der Gcp^ensatz von Centrum und Perr- 
pherie seht* bald in d^r Bildimg des HerzeirA ttnd ded 
Alütki'^istB» airs. Was den letztem betriff!, 8ö ist, tvt)6 
tehbn toemerkt, s^fn^ Existenz bei den Sfiugthi^rtfn , irnd 
fre^blideM bt^lm Menscheir Aodr 2tref (^Ihaft ; seilte Ctit^* 
liung und Ansbildun;> konnte nur beim bebriiteten Hühnchen 
sicher verfolgt ^velf^e^. Hier entsteht er *) nach BurdacA 
i^^as früher, als das Herz, und bildet zwischen denft anf- 
Aaiert Blatt aAd der ScMehnscbichte dear teg^eftatlvea Blatt* 
' Ifilil brcStefr Rltoggefftss; In iler Mhefen &it heia«! er Sinn* 
^MinalM, tfann T^na tarnilrrallig; Seffie grosste Änsbildling 
eriiiilt er nach Pander am vierten Tage der Bebriitttng^, 
hernach wird er schmaler und blutai^inef, bis er HIÜ achten 
Tage ziemlich verschwunden Ist. 

Ala er5;tp Anlag;e des Herzens Zeigen sidi naeh Bär ^) 
y^on \m Ende dies ersleA Tag;« der fiebrtettn^ d^mkle, 
MUeh R. 'Wk&tM at» por^edri^eheil^ viMeInttdbsetiiM 
ten b^irtehende, lan^iche Massen, die zuerst nur i^ie Ztvel 
g6gen einander gekehrte S znsammenstossen , AüWh vom 
immer mehr zusammenrücken und nach hinten mit zv?ei seit- 
lichen Schenkeln in die Settenrändct der Kopfkappen ada«' 
latffcin ; die Sehenkel eiiid nftdk tMrn däveh einen dänn^ll 
Fad«n v^rbAndeii, lAid MlbfiHf Hieb wUiMd Asf (smtn 
ÜMM des ^treHeil Tags elnaAdn^ i«Mlef «elr^ Itedareh 
eine dunkle Masse in Form eines verkehrten Y entstellt. 
Mit der Verflüssigung des Inhalts entsteht der vorn einfache, 

bluten in zwei Sehenkel auieinanderJattfiend^ ttemehianch; 
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J)i^ Schenkel verHercn sich um diese Zeit nach hinten 
ilipiMWtliiüfetn 4le Ktfinihaiit, und 8inA von aufgelöster Kor- 
imufie begriUist; Tom VercbtlgiM|gsiw»ifcyi^ ilmi»W»P lilt 
oaeh Toni ein heller Kaoal Dielit gerad, maiwrn mrijifii^ 
«issig; geschlfta^elt, wird aaeli vom eng, uad^lMiU sich 
In zwei äusseret diinne und zarte , mehr angedeutete, als 
ausgebildete Schl«iuche, welche nach vorn und oben sich 
gegen die WirbeLnäule liin unbestimmt verlieren. Nach 
Schultz O wäre das Hers nur der vob oImii gege« de# 
Eoihiyf tfBgfiifxtit9i^<^ Sinns tenninaiis. ' ^ Mt dtV^ 
V t)m nach Bäe ^) die Bktinseln d«9 

Gefasshots nocti nicht deutlieli. Bald entwickeln sich aber 
die Gefässe, welche das lierz mit dem Blutkreis in Ver- 
bindung setzen. Aus dem vordem Ende des Herzens ^) 
treten die schon bemerkten zwei Kanäle hervor, umfassen 
die Raebenbeble» and geiien bis an die ungebogene Fläch» 
djBif WlüheU^uie, wo sie sich nach dbeo krummen; hieraof 
lanfen sie an der nntem Riickgratflache nach hinten foit^ 
und vereiKigen sich ohne Zweifel, nachdem sie eine Strecke 
weit getrennt waren. Der einfache Stamm theilt sich wie- 
^der in zwei an der iooeru Seite der Wirbelsäule fast pa^ 
raliel verlaufende grosse Aeste. Jeder derseUien gibt etw» 
in der Milte seiner Lange einen gprossen (Uientamm, nnd 
^auiserdem an einzelnen Stellen, vorzüglich am hintern Endei 
kleinere Aeste ab. Die grossem Arterienstämme gehen 
durch den Fruchthof, und beginnen erst im undurchsichtigen 
Gefösshof ihre zahlreichen Verzweigungeu ; diese münden 
fast ausschliesslich im Blutkreis. In diesem seUbst theilt 
, nich die Riehtnng der Ströme; der stärkere Strom geht 
nach Torn, der schwächei*e nach hinten. Am vordern End» 
biegt sich der Blatkreis herzförmig ein nnd hier entgeht 
aus ihm stammartig die obere oder ab^^tei^ende Vene, mei- 
stens doppelt; sie erhält viele kleinere Venen, weiche den 
Fruchthof durclizieheu, andere, welche unmittelbar ans deip 
Msserften ^jp4idei| der Arterleaawcige kommen. Die an%^ 
atc^pde yipR^tspringt nie als Stamm, sondern nnr mÜ 
Aesten aas dem Blntkrela, welcher hier ebenfalls znweÜen 
herzförmig eingebogen ist. Sie entwickelt sich nach BüJi ^} 
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^efwa's später, als die obere Vene, 8(e!«:;t an der Seite aer 
Wirbelsäule in die Höhe, gebt über den Arterienstamm 
weg, nimmt mehrere Venenzweige anf, vereinigt sich mit 
der absteigenden Vene knrz vor ihrem Eintritt ins Herz, 
oder senkt sich abgesondert in den linken Schenkel des 
Herzens ein. Die Venenzweige verbreiten sich zum Unter- 
schied von denen der Arterien auch Im dnrclisichtisren Frucht- 
hof; sie führen ilas Bhit des Sinns terminalis wieder zum 
Herzen zurück. Die arteriöse und venöse ISatnr der Kanäle 
des (iefässblatts hat nach Pander Spallanzam zuerst be- 
htinunt: im Allgemeinen liegen die Venen mehr nach oben, 
die Arterien mehr nach unten, wenn nämlich der Embryo 
auf der Bauchseite liejit. 

r Das Herz erscheint also im Gefässblatt als das Centrnm, 
der ßlutkreis als die Peripherie, die Arterien und Venen 
als die Radien, und somit ist hier derselbe Gegensatz, wel- 
cher im ausgebildeten Organismus zwischen Herz und Ca- 
pillarsystem gegeben ist und dieselbe Verbindung der Pole, 
nämlich die Arterien und Venen. 

« 

') BüftDACH, Pliys. II. 601. Bab. ibid. 357. Entw.-Gcscli. II. 129. 
Paivder, Bcitr. 14. ft*. Döllinger, Phyp. I. 146. Valentin, Entw. 
Gesell, p. 304. Schultz, Circulut. 195, R. Wagnbr, Phy«. 71. — 
^) Entw. - Gesch. II. 128. 212. (Säugtiiiere) ; bfi Bukd. Phys. II. 
353. ff. — ») R. Wagpcer, Phys. 132. — *) Circ. 197. — *) Bar 
bei ßuRDACH II. 355. ff. Entw.-Gesch. II. 129. ff. Pander 15. ff. 
T. VIII. Valentin, Entw.-Gesch. 301. ff. Schultz, Circul. 199. 
R. Wagner, Phys. 78. 

§. 50. 

Was die Wandungen der Gefässe betrifft, so kön- 
nen diese entweder vom Blut oder vom umgebenden Pa- 
renchym gebildet werden. Im ersten Fall erscheinen die 
Wandungen als integrirende Theile des mit Blut erfüllten 
Gefasses als eines Ganzen, wie die Röhre des primitiven 
Nervency linders diesem selbst gegenüber; denn nur solche 
organische Theile, die wesentlich Eins sind, entstehen auch 
aus derselben materiellen Einheit, und was wesentlich Eins 
ist, ist auch immer räumlich beisammen; die Wandungen 
der Blutströmchen also, welche aus dem Blut selbst gebildet 
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merdeii sollen, mü.s.sen \mi diesem in solcher Verbindnno; 
.«eyn , dass weder das Blut ohne seine Wandnng^en , nocli 
jene Wandnn^en oline das Blut auftreten können. Diess 
gilt aber nur von der allg;emeinen Gefas^ihaut, diese mnss 
^also mit dem Blnt oder \ielmelir aus einer homog;enen Ma- 
terie , in welcher Blut und Wandung noch ung;eschieden 
v^ind, mit dem Blnt zugleich entspringen; für diese Annahme 
jfipricht sich auch Valentin 0 aus. Dagegen glauben 
WoLFF ^) und DöLLiNGKR dass überhaupt die Gefasswaii- 
jdungen vom umgebenden Parcnchym gebildet werden. Nach 
Pär sondert sich erst später eine feste Wand vom Blut 
.fils seine Hiille ab. Diese Ansicht hängt damit zusammen, 
<dass er mit Pander Baumgärtner Burdach 
'l)öLLiNGER ®) die Blntströmchen fiir ursprunglich gefässlos, 
für blose Ströme im Parenchym hält. Indess gibt schon 
-Valentin *'^) zu bedenken, wie leicht durchsichtige, kör- 
nerlose Häute vorzüglich dem bewaffneten Auge entschwin- 
den , und bemerkt, wie allerdings die ersten halbflüssigen 
.Ansammlungen des Blatts wandungslos gewesen seyen, her- 
pach aber sich in Wandung und Blut geschieden haben. 
Die Beobachtung von Bär aber, wonach aus einer Ar- 
terie für das Gehirn sieben bis acht dünne Strömchen über 
die Wölbung dieses Organs flössen , und je nachdem der 
einzelne Herzschlag stärker oder schwächer war, die beiden 
hintersten Strömchen näher oder entfernter von den vor- 
dem verliefen, beweist, was schon Valentin zeigte, gerade 
das Gegentheil von dem, was es beweisen sollte, nämlich 
die Bestimmtheit der Blntströmchen mit gleichzeitiger gros- 
ser Nachgiebigkeit ihrer Wandungen und des Pareiichyms, 
wonach die Richtung derselben nicht verändert, sonderii 
nur die Gefäj&>se f>twas mac|i dem Stoss des Bluts verscha- 
len wurden. " ^ 
Ander« als die allgemeine Gefusshaut verhält sich diß 
muskulöse Wandung des Herzens, welche als ein ihrem 
Wesen nach Aeusseres, vom aniinalen Blatt aus sich nach 
Valentin ^jej, innersten Herzschlauch anlegt. Wie 
die elastischen Fasern sich verhalten, ist nicht bestimmt, 
doch uiag auch ihr Ursprung iqi {ini.uialen Blatt zu suclieii 
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8eyn. Diese mittFern Häute also, welche den CapüIarg^efaS" 
»en fehlen , werden allerding« vom umgebeiuieu l^i^reodl>ai 
4efi Blutotrooien* angebildet 

*> Mntw*'G99A. sa». M0. ff. *i Tbeoria p^tnenitiii»» m. ^ 

•) EntWt-Gesch. II. 12«. — ') Nerven nnd Blut 81. — *) Phrn. 
n. 590. — •) Phjre. I. 186. — »•> I. e. — •»> Bmu). Phjrg. IL 
597. — **> MtxxsKS Areb. M39. p. 187. 

§. 57. 

Noch ehe die Schenkel de« üemenii sich .nmnlUülKMf 
in fdio Kanäle dttt Gefawhofe foHß^Uenf wird milioti la iieir 

- iDACH'^), Bär*) und R. Waower«) farhiose Flüssigkeit be- 
wegt. Diess geschieht dnrch eine Art von Pulsation, wobei 
aber der Inhalt die Höhle des Uerzen3 nie verlässt, und 
seine Wandungen sipli bei weitem nicht ganz berühren. 
Wwf bfsofareibt difae .imdniiireDde Sewegwig, wob^ Blut 
weder empfangen, noch auagestomen lyfrd, als selten» lang«« 
sam nnd so sehwach,' dass der Inhalt, wie die Speisen bei* 
der peristaltischen Bewegung, nur einen sanften Druck er- 
leidet. Nach Bar verläuft die Undulation von hinten nach 
vorn, und ehe die Contraction noch das vordere i2«nde er- 
reicht hat, wogt das Blut wieder rückwärts. 

Wepii das Hers eine .Zeitlang für siish und :ohne- Auf» 
nahflie oder. Austr^bwig von Flüssigkeit aelne CßwtmcÜfih 
neu ausgeführt hat, so beginnt im Blutkreis nach Bak^) 
und ßuiiDACH ^) eine Strömung von farblosem Blut zum 
Herzen; die venöse Strömung erscheint also unter den beir 
/deu radialen als die erste, wiewohl, di^ 3ache noch uifAyb 

4e .bestloiPt aatscbiedenni^ ^> . Iiidess anmißt dufiir hemm- 
devs aiich d(e Beohachtnnff von CzsaHAK^*^)» mmfib im 
winterschUfeaden Protens bekn Erwachen .der Kreislauf 

»uei'st wieder in den Capillargefiissen beganu. Zur Zeit, 
wo die venöse Strömung ihren Anfang nimmt, sind die Ka- 
näle des Gefä8.sblatt8 bis znm Herzen hin ausgebildet; das 

peripheilsclie Blut .tritt in die veneaen Schenkel des tiep> 
.zeas #ltt, und jetzt ist die Sewegnng- ifß |leK%«uis ' vMit 
9i^hr:tiQ4aMretij|, aoadern^eht {n der .gaimB {läup von 
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lullten nach vorn, und treibt seinen Inhalt wirklicli aus, 
während es immer nenen ans den Venen anfiiimmt. !Nacli 
jeder Austreibung^ folgt ein Moment der Ruhe, dann eine 
Ausdehnung nach der ganzen Länge, und hierauf wieder 
die iiürzere Contraction. In diesen ersten Zeiten**) rückt 
in den Arterien-, wie in den Venenstämuien das Blut nur 
während der Systole vorwärts, und ruht während der Dia- 
stole; in den Zweigen ist eine pulsatorische Bewegung. Im 
Blutkreis aber strömt nach Pander und Döllinger das Blut 
ohne Hemmung und Beschleunigung, und er zeigt sich auch ; 
dadurch dem Capillarsystem analog. Die Blutflüssigkeit^ 
im Herzen und im Fruclithuf bleibt am längsten farblos, die 
Röthung des strömenden Bluts beginnt im Blutkreis * '^>« 
Diess hängt ohne Zweifel mit der Ausbildung der Blutkör- 
ner zusammen, von welcher jetzt die Rede seyn soll. 

') Theor. geiierat. 96. — ^) Pliys. I. 150. ^) Entw.- Gesch. 290. 

333. — Phys. II. 599. — ^) Ibid. II. 353. — Phy». 72. — 

') Eniw.-Gcsch. IL 92. — *) Phys. II. 599. — ^) Eiitw.-Gcsch. 

290 0". — Schultz, Circ. 288. — Spali.anzaisi, Circ. 243. 

Pandkk, 19. Düij.mGi;u, Dcnkschr. 216. Buad. Phys. II. 598. — 
*«> Haller. El. phys. VII. 263. Bär bei Bühd. II. 352. Düllin» * 

* GLRj Phys. I. 160. 289. 

• " 

§. 58. 

Der innere Theil des Blutsystems, welcher sich durch 
die Scheidung der ursprünglich homogenen Flüssigkeit in 
Wandung und Inhalt entwickelt, besteht nach Valentin 
uns unbestimmten kuglichten oder länglichen , 0,003648 — 
0,00798 p. L. grossen Körperchen , welche Anfangs ganz 
dicht an einander Hegen, oft sogar ohne zu untei'scheidende 
Gränzen und Nuancen in einander übergehen. Diese Kör- 
perchen sondern sich zu bestimmten Kugeln von runder 
Form und 0,00720 p. L. Durchmesser, und röthen sich^ 
während die sie umgebende Masse immer flüssiger wird; 
die durchsichtigen, die Gefässwände bezeichnenden Streifen 
verschmälern sich immer mehr. Mit der Bildung jener 
bestimmten Kugeln sind beim Hühnerembiyo Blutkörner 
und Plasma gegeben. Jene entstehen demnach aus Thei- 
len des Gefässbiatts selbst, nud nicht aus Kugeln der 



Dottefsijl)stanz. Auch R. Wagner und Nasse ^} erkla- 
ren sich für die selbstständig^e Bildun2>; der Bhitkörner. 
Der ei*ste sah wohl -) bei kleinen Froschlarven, welche 
eben die Eiweissschichte durchbrochen hatten, die runden 
Blutkörner mit j^rossen, rundlichen oder eckigen, dazwischen 
mit kleinen Dottertropfen besetzt; diese werden mit fort- 
schreitender Bildung^ immer kleiner und seltener ; an ihrer 
Innern Seite war stets noch die Gränze des Blutkorns als 
eines für sich bestehenden Gebildes zu bemerken; R. Wag- 
ner p^laubt daher, dass die anklebenden Dotterkörnchen blos 
als Bildungsmaterial dienen. Wagner hat die Bildung der 
Blutkörner jetzt mit Hülfe der Zellennomenklatur so aus- 
gedrückt, dass sich ein Theil der Zellen des Gefässblatts 
in Blutkörner umwandle. Dagegen sind nach Valentin 
die Blutkörner Nuclei mit einem Nucleolus, welche sich 
mit einer hellen Hülle umgeben , die sich jedoch bald ver- 
flüssigt, so dass die Nuclei als charakteristische Körner in 
der Flüssigkeit schwimmen. Eine andere Ansicht ist die 
von Baumgärtner und Schultz, welche die Blutkörner aus 
Dotterküjrelchen entstehen lassen. Nach dem erstem 
bestehen die ersten Partikelchen des Bluts beim Frosch aus 
undurchsichtigen, von Dotterkügelchen zusammengesetzten 
Kugeln. In diesen gibt es allmählig lichtere Punkte, wie 
wenn ein oder mehrere Dotterkügelchen verschwunden wä- 
ren, oder sich in eine durchsichtige Substanz verwandelt 
hätten, bis endlich der grösste Theil der Kugel hell ist, 
und nur noch wenige Dotterkörperchen auf der Oberfläche 
zeigt. Diese scheinen, ohne eine umgebende Haut, selbst 
die Gränze der Kugel zu bilden, und sich allmählig in 
ihre oberflächliche Schichte zu verwandeln. Mit dem voll- 
ständigen Verschwinden der Körner erscheint allmählig ein 
Ring im Umfang des sehr durchsichtigen Kügelchens. Der- 
selbe Vorgang wurde beim Wassersalamander, bei Lacerta 
agilis, Coluber Natrix, und, wiewohl nicht ganz bestimmt, 
beim Hühnchen beobachtet. — Nach Schultz ist die 
Bildung der Blutkürner bei den Reptilien eine andere, als 
bei den übrigen Thierklassen. Bei Grasfroschembryonen 
fanden sich noch vor einer sichtbaren Blutbewegung schon 
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kugelrunde Hänfen von nndurclisiclitigen Dotterkugeln, da- 
neben sparsam andere, die zur Seite eine deutliche Luftr 
blase eingeschlossen enthielten, und deutlich sammt der 
Blase von einer gemeinschaftlichen Haut eingeschlossen 
waren. Die einzelnen Dotterkügelchen erschienen fast 
würflig mit abgestumpften Ecken, und klebten an der In- 
nern Seite der umschliessenden Haut an. Im Anfang wa- 
ren die Dotterkügelchen ziemlich gleichförmig über die 
Kugeln verbreitet; aber bald wurden einige derselben klei- 
ner; es entstfinden hellere, dann ganz leere Stellen; all- 
mählig wurde die ganze eine Hälfte der Wand frei bis anf 
einige grössere Kugeln, die sich reihenweis über das ganze 
Blutkörperchen herüberzogen, während zugleich die untere 
Fläche durchschimmerte. Je mehr die lichten Stellen zu- 
nahmen, zeichneten sich einige wenige Dotterkügelchen vor 
andern durch ihre Grösse ans, während die übrigen nur 
liie nnd da als zarte Kömerschichte erschienen. Die gros- 
sen Dotterkugeln verschwanden bis auf Eine bis drei; end- 
lich bildete sich durch Zusammenschmelzen mehrer oder 
aus Einer grössern Dotterkugel der centrale Kern. Im be- 
brüteten Hühnchen dagegen und in Fischembryonen bildet 
sich nach Schultz um einzelne Dotterkörner eine Hülle; 
kuarelrunde, durchscheinende, nicht gekörnte, gelbliche Dot- 
terkugeln, vom Ansehen feiner Oeltropfen, umgaben sieh 
bald mit einer feinen Haut und mit einem hellen Ring, 
wurden auf ihrer Oberfläche feinkörnig und weiss, und ver- 
wandelten sich in den spätem Kern. In dem Säugthier- 
embryo geschieht nach Schultz die Entwicklung der Bhit- 
körner auf dieselbe Weise. Die Dotterkugeln sollen aber 
durch eine Resorption der Gefässwandungeu in den Bereich 
der Blutströme gezogen werden. 

Die Ansicht über die Entstehungsweise der Blutkörner 
bei den Batrachiern erklärt sich schon aus dem Anhängen 
einiger Dotterkügelchen, welches R. Wagnkr an den Blut- 
körnern jener Klasse beobachtet hat. Sodann macht Va- 
lentin ^) darauf aufmerksam , dass bei den Batrachiern 
"die im Dottersack, wie die im Blut enthaltenen Kugeln 
Bcheiubar eine Menge kleiner Körner enthalten und beim 




hen'orbringen , welche sich übrig-ens nach Valentin durch ^ 
verschiedene Grösse deuth'ch unterBcbeideo. £ine Täuschung^ 
mttstiAt nach ihm auch daraus, dass einzelne DotterkügeU ' 
wktn von den darikber liegenden BIntlnseln roth gefiurbt 
lUittM Kle konnte VALsiiTm Uebergänge swlseken den 
Bhiit - nnd Dotterkugeln entdecken , nur zweimal fand ek* 
unter einer grossen Men^e von Hühnerembryonen im Her- 
zen wahre Dotterkugeln , während diese doch nach Bauu* 
OÄRTNER und Schultz immer im Blut sich finden müssten« 

*) Entw.-Gesch. 289. — Beitr. H. S. f. 38. 46. — ») Untera. MT 
Jigj^ Physiol. und Pathol. 8. jB4. 1. H. 30. — *) Pfays. 131. 132. <— > 
"^s*) Ibid. 133. — «) Nerven und Blut p. 45. ff. 58. 63. ff. 68. — 



Hie nnpriingiiclien, dnrck eine Scheidong des GeAss- 
Inbalte selbst entstandenen Blutkörner elnd kugelrnnd 
grSsser, als beim Erwacbsenen Die Grösse nähert sieh 

aber bald der des ausgebildeten Zustands. Beim Frosch 
hat das ausgebildete Bliitkorn eine Länge von 0,0108. — 
0,0168. p. L. ; die frühste Grösse gibt Schultz^). zu 
•,033.-0,020. L. an; am ersten und zweiten Tag, wo 
die Froschlarven zn schwimmen angefangen hatl^, fand 
WiBBR den Durchmesser Ihrer kugelförmigen BlisfkÖnier^ 
zu 05009.-0,0144. p. L. , R. Wagner *) bei Kaulquappen, 
die schon mit Füssen versehen waren, zu 0,0100. p. L., 
was der Grösse des ausgebildeten Blutkoriis sehr nalie 
-kommt. Beim HQhnchenembryo gibt YALENTm den ur* 
apriinglieben Dnrchmesser za O^OOTSIQd. p. L. an; bei Em* 
bryonen ans dritten ble aehten Tag der Bebritong betrigt 
die Länge nach ValsnUM 0,007344. ^II,0M072. p. L., 
die Breite 0,00678.-0,003648. p. L.; im ausgebildeten Zu- 
stand sind die Blutkömer des Huhns 0,0066. p. L. lang 
und 0,00399. p. L. breit. Bei Embryonen von Vespertilio 
IHiTlnus beträgt nach R, Waqmbr der Durchmesser de» 
Bbttkoms 0,0033. p. L., bei Kaninchenembryonen 

O^oi.«^ 0^005« ^ bei jenen Im anigeblMBtev Zotiui* 




§. .59. 
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0,0025. — 0|00S. p. L«; die OscflUitfonen ^er GrSsse sin«! 
hier Immer sehr bedeutend. üebrig:ens Kiehf VALBNTm 

aus den ßeobachtuno;eii von Muys, Senac, Spallanzaj^i und 
R, Wagner ®) den Schlnss, dass bei den Töppeln und be- 
sonders bei den Säug^thieren die Grösse der BItitkörner 
während des grossten Theils des Fdtuslebens mit der des 
mnsgebildeten Znstands fibereinstinimt Zwei Zoll lang» 
Schwelnembryoaen hatten scfton wie das erwachsene Thier 
0,00364$. p. L. grosse Blutkörner, bei 0 L. Ians:en betrug 
der Durchmesser 0,0039;jß.— 0,004860. p. L., auch R. Wag- 
KKR fand bei 4 Z. langen Kaninchenfötus die Blutkdmer 
eben so gross, als im Erwachsenen. 

Die kngelmnde Form der Blndidmer geht allmäblig 
in die platte runde, oder in die platte elliptische über; 
Wacncr ^) fand bei Froschlarven schon am fünften Tag 
nach dem Ausschlüpfen, Valentin beim Hühnchen am 
sechsten, ja am dritten Tag einzelne ovale Blutkorner, 
Illach Schultz zieht sich bei den Froschembryonen zu- 
erst eine Seite der Blntkugel in die JUMige, und sie wird 
eiförmig, bleibt aber noch einige Zelt bauchig; lAch und 
nach dehnt sich auch das stumpfe Ende ans, und es' ent- 
steht ein elliptisches Biutkorn. Bei der Ausbildung; der 
platten Form legen sich zuvseilen die Spitzen der Ellipsen, 
oder eine von ihnen blattförmig zusammen, zuweilen bleiben, 
auch die Spitzen stumpf und bildet sich zuerst ein schnei/ 
dender Seltearand in der Länge der fiUipse, meistens abei^ 
legt , sieb das Korperchen. seiner ganzen Ausdehnung nadi 
blattförmig zusammen, mit sonderbaren Wendungen und 
Falten ; das Blatt dreht sich auch zuweilen schraubenförmig, 
zuweilen beugen sich beide Spitzen oder nur Eine gegen 
die platte Fläche hakenförmig um. Diese Uebergangshl|* 
dung^ finden endlich ilur Ziel In der platten eUiptischeoi 
Form. Valihtw metot übrigens, SchoiiTZ habe dnrdi 
Wasser yeranderte Blutkdmer untersucht. 

Bei Kaninchenembryonen sah R. Wagner den Kern 
erst durch Behandlung mit Wasser in der Grösse von 
0,0033.. »0,00 16.. p. L. hervortreten. — Die Farbe 
4er Blutliörner i*t auCangs gräulich weiss ^ und geht dnrelr 
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die ofclbliche In die rothe über. Nach Schultz bildet sich 
der Farbstoff auf der iniiern Wand der Schaale, in stcrn- 
oder strahlenförmiß;en Streifen, die vom Kern aus gegen 
den Rand und umgekehrt verlaufen. 

Die ßlutkörner werden, so lang sie noch rund sind, 
an der Luft nach Valentin sehr schnell ungleich, war- 
zig, mehr geradlinig begrcänzt, oft tetraedrisch oder polye- 
drisch; dicht gedrängt, bekommen sie nach R. Wagner 
Eindii'icke und nehmen verscliiedene Formen an. — Wasser 
macht nach R. Wagner schon sehr früh, bei den ku- 
gelrunden Blutkörnern, die Kerne erscheinen; etwas später 
gleichen die mit Wasser behandelten Blutkörner des Frosch-, 
embryo ganz den durch Wasser veränderten des ausgebil- 
deten Froschs. Der Kern zeigt sich überhaupt nach R. 
Wagner * sehr früh, nach Schultz ^ ') und Baumg&rtnkr ^ 
bei den Batrachiern dann, wenn die platte elliptische Form 
ihrer Ausbildung nah ist. Die meisten kugelförmigen Blut- 
körner werden nach Schultz von Wasser gar nicht»' 
verändert; erst wenn der Farbstoff sich bildet, bringt jenes 
die gewöhnlichen Formveränderungen hervor. — Auch durch 
Essigsäure werden nach Valentin 20 j Jie Blutkörner der 
Embryonen nicht afficirt. • 

*> Webfr, Anat. IV. 478. Baumgartner I. c. 45. ff. 59. 68. Valbw- 
TiN, E. G. 296. Schultz, Circ. 30. Wagnbr, Beitr. 2. H. p. 36. 

— ') Diess erkannte schon Hewsopt Val. E.-G. 294. — ') Circ.« 
31. — ♦) Anatomie IV. 478. — Beitr. 1. H. p. 31. — 1. c. 
294. — ') Beitr. 2. H. 36. Phyg. 132. — Beitr. 1. H. p. 39. 

— ») Beitr. 2. H. 38. — E.-G. 295. — » ») Circ. 31. ff. — 
") Repertor. II. 165. — » 2. H. 36. — »*) Wolff, Theor. 
geucrat. 102. PAM)Kn, 14. Schultz, Circ. 30. ff. Baumgähthkr, 
Nerven und Blut. 46. Valentins E.-G. 289. Wagner, Beitr.:-. 
2. H. 38. Phys. 132 — »'^) E.-G. 296. — ««) Phy.s. 132. — 
") Circ. 32. — Nerven und Blut. 46. — »®) Circ. 32. — ' 

R, Wagnbr, Phys. 133, ff. v 

« 

§. 60. 

Ausser den eigentlichen Blutkörnern beschreiben Va- 
lentin 0 und R. Wagner ^) im Embryonalblut noch eine 
zweite Form von Kügelchen, welche sie für identisch haU 
ten mit den von J. Müubr im Blut der ErtvacbseRen 
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entdeckten Lymphkörnern. Valentin beschreibt sie als 
> kleinere, rundliche, zwischen die Blutkörner eing^estreute 
Köi-perclien ; nach R. Wagner haben sie einen Durchmes- 
.i»ser von 0,002. — 0,001ö. p. L. und das Aussehen der Kerne 
l' der Blutkörner. Weil R. Wagner sie nur bei altern Vogel- 
und Fledermansembryonen fand, so glaubt er, dass sie erst 
durch Lymphe und Chylus, welche sich aus dem in den 
Darmiianal gelang^enden Dotter erzeugten, gebildet werden, 
V während die ursprünglichen Blutkörner unabhängig von 
Dotter, Nabelblase und Darmkanal entstehen. 
. .. •) EDtw.-Ge8ch. a»7. SL ^) Beitr. 2. H. 36. 4». ^ 

§. 6L 

Die Muskelfasern des Herzens entstehen nach Va- 
lentin ^) nicht, wie bei den willkührlichen Muskeln, aus deu 
ursprünglichen runden Körnern, sondern zwischen diesen 
in der durchsichtigen Gallerte. 

Die elastischen Fasern der Arterien - und Venen- 
haute bilden sich nach Valentin und Schwann aus • 
Zellen. Diese legen sich nach Valentin parenchymatös 
neben einander, und platten sich etwas ab; ihre Wandun- 
gen sind granulös und opak, und durch die Verschmelzung^ 
derselben bilden sich eigenthümliche , granulöse, äusserlich 
mit kleinen Molekeln besetzte Fasern ; die maschenartige 
Verbindung der Fasern sucht Schwann theils aus der 
Verlängerung der Zellen , theils aus einem Zerfallen der 
Zellenkörper zu erklären. — Die Arterienhäute des Fötus 
unterscheiden sich nach Valentin ^) von denen des Er- 
wachsenen durch geringere Zahl der über einander liegen- 
den Faserschichten; diese werden später mit der Zunahme 
ihrer Anzahl Immer dünner. 

■> Entw.-Gesch. 361. 352. — R. Wagwers Physiologie, p. 137. — 
Schwann, milcr. Uutcirs. 148. ff. 

§, 62. 

Bis zum vierten Tag der Bebrütiing *) tritt beim Hühn- 
chjQji^ der ßlutkreis immer stärker hervor, und die Zahl der. 
Qefasse im GeHuishof mehrt sich sichtbar. Vom vierten 
Tag au wii:d der Biutkreis zwar noch weiter ^ aber immer 
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scnmäler und blutarmer, so dass ei* gegen den siebenten 
und achten Ta^: nur noch als ein zarter rother Faden er- 
scheint, endlich aber bis auf eine schwache Spur verschwindet. 
Zugleich nehmen auch die andern Gefasshofströme ab, die 
Arterien aber mehr als die Venen , welche eigentlich nur 
scheinbar kleiner werden, wahrscheinlich weil sie noch viel 
Stoff aufzusaugen, die Arterien aber wenig mehr zuzufüh- 
ren haben. Die Stämme der Dottergefiisse, beim Menschen 
die Stämme der Vasa omphalomesaraica^ bleiben, wenn end- 
lich der peripherische Theil des Gefässblatts aufgehört bat, 
als untergeordneter Theil des Verdauungssystems übrig. 
Nun wird der innere Kreislauf des Embryo vorherrschend. 
Seine allgemeine Form, wie sie sich beim Menschen theils 
in der Halskiemenbildung, theils in der Placenta und 
den Nabelgefässen , theils in der Pfortader entwickelt, 
fällt nicht mehr in den Bereich der mikroskopischen Unter- 
suchung. Valentin hat davon eine weitläuftige Darstel- 
lung gegeben. ^ 
Das Herz spaltet sich in Vorliof und Kammer, in 
rechte und linke Hälfte, und begründet fester sein Verhält- 
niss zu den grossen Aderstämmen. 

•)Pandkr, Beitr. 16. Burd. II. 606. — *) E. - G. 306. ff. Blii 
E. G. II. 132. ff. Büro. II. 606. ff. — £.-G. 331. ff. 

BUHD. II. 602. ff. 

§. 63. 

Wie im Gefässblatt die ersten Blutkanäle sieb bilden, 
wurde gezeigt. Wie nun zwischen den ersten Bahnen je- 
ner Schicht neue entstehen, so entspringen an allen Punk- 
ten auch des animalen Blatts und der Schleimschichte Ge- 
fasse und Blut, und die durch den ursprünglichen Blutbil- 
dungsprocess flüssig gewordenen Theile gehen nach Bar ^) 
äberall In die Bahnen der Gefässschichte über, und wiederum 
kommt das in die andern Schichten des Embryo eindrin- 
gende arterielle Blut aus den Arterien der Gefässschichte. 
So bildet sich in allen belebten Theilen des Organismus 
das Blntsystcm aus. Das Nähere dieses Processes wird 
von Verschiedenen verschieden angegeben. Nach Döllinger 
wenn man von dem früher besprochenen Eindringen von 
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Blutkörnerii ins lN(ir<»iKihym absiebt , : g«i9Bk ein lil iS i iÜ i 
^es nnbeweg^lieheu Thierstoffs In der Nähe eines lliensendenK^ 

Blutstt'omes in Bewe^iin«:: es bildet sich ans den SeUelnm^ 
körnerii ein bewegliches Säulchen, das mit dem einen Ende« 
fast an den Blutsti om unter einem rechten Winkel anstosst, 
init dem andern sich von ihm abkehrt, und in bestimmten 
Seitmomenten sich zum Blutstrome hin- und Tont4hsi -wegi 
bewegt. Die Sehlelmkdmer legen sIcK In Ordnimi^, mM^ 
men atlrnfthiig eine bestimmte, ovale Gestalt an, «wl eadlK 
lieh theilt sich die osciliirende Mas^e in zw^ Strtaehenl ' 
deren eines in arteriöser, das andere in venöser Richtnng^ 
läuft, und welche an dem vom Blutstrom abgekehrten Ende 
dhrch einen Bogen unter sich, am andern aber theils mit 
iiner Arterle, theils mit einer Vene sich vereinigeni^ 
ScHOLTZ erklärt die Gefössbildnng ans einer GolliquatfoB; 
einzelner Stellen der alten GefRsswände nnd Ton hierans' 
weiter des organischen Parenchyms, womit aber die Entste- 
hung der venösen und arteriösen Richtung noch durchaus 
nicht aufgeklärt ist. Nach Vaiubntin ^) verflüssigt sich 
zwischen den alten Gefössnetzen ein Theil des ThierstoflS^, 
für sich und unabhängig; die VerfioBSIgung setzt steh nacli 
beiden Seiten hin verschmälert fort, bis sie, zu benaehbap»' - 
ten Gefässwänden gelangt, auch diese in ihren Bereich 
zieht, und so mit dem übngen Gefasssystem unmittelbaren 
Zusammenhang und zugleich gemeinschaftliche Bewegung 
erhält, da sie Torher, wie Valbntin Termnthet, kehie eigene. 
Bewegung besessen hatte. Bis ^> sah an den blattf^sr 
migen Enden der ExtreraltätenanfiUige eine dem Rand pa^ 
rallele, bogenförmige Anhäufung von Blut entstehen, welche 
bald in doppelt so viele Kanäle abfloss, als Finger entste- 
hen. — Ist durch diese Thatsacheu auch so viel bewiescRy 
dass die Blutströme unabhängig von den schon ▼orhaadeaeiä- 
zwisehen den Elementen der andern Gewebe selbst entsteiC 
* hen^ so Uelbt doch bis jetzt das Nähere, nämlich die Bildung 
der arterlosen und venösen Strömung nnd der Anfang der. 
Bewegung dunkel. 

») E..G. Tl. 92. 93. — Dciikschr. VII. p. 2o6. Pliys. 1. 187. — 
3> Ckc IdO. 191, - ♦> 303., - *y U. 
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. - $.64.. 
\m der mteai fintatehoDg der Lymphgefasse ist 
dttreh nikmkopisefae Untenuehung aoeh nichts belLaottt 

geworden. 

Von den Blutdrüsen erscheint die Thymus ^ am 
Anfang des dritten Monats in f'oriii von zwei getrennte» 
Körperehen iiinter dem Sternnm« In. vierten Monat hat 
$!e sdion zwei seitUelie l4appen) deren kdrnige Strolitur 
nlt lAosem Ang' zn erkennen ist Am Ende des siel>entea 
Monats enthält sie, zwar in ^ringerer Quantität, als später, 
leinen heransdri^ckbaren Saft, und zei^t eine zelli^e Struktur. 

Die Milz entsteht nach VALfiMTiN ^) aus einer selbst- 
siftndig abgelagerten Bildungsmasse an der liiiken Seite des 
Magens, nnd sciidnt der Gefiiss- nnd Scldeimsdiiclite £u« 
glddi, lezterer jedoch vorherrschend anzngehdren. Bd 3^ 
Zoli langen Sdiweinemhryonen konnte VALBinrm noch keine 
maipighischen Körperchen entdecken j es fanden sich in der 
übrigen gleichförmig körnigen Masse nur rundliche Anhäu- 
fungen von Körnchen, welche auf dunklem Grund durch 
<grtoere WßAaße sich von dem übrigen Parenehym unter- • 
adiieden. Deutlicher waren sie in der Mite eines halbrei« 
fen Kalbs; anf dem Dnrehschnitt sah man schon ein nets- 
förmiges Geweb von dichten Fäden, an welchem kleine 
Bläschen^ jedoch in geringerer Zahl, als beim Erwach- . 
i^en, Sassen. 

V Die Nebennieren entstehen ^) wahrscheinlich aas dem . 
Cefsssblatt als eine efaifaelie Blasse^ welche vor den Nieren 
nnter der Wirbelsanle liegt , sieh aufwnbiCet nnd in zwei . 

symmetrische H&lften sondert. Die Nebennieren scheiden 
sich erst nach der Bildung der Nieren, sie sind um so grös- 
ser, je jünger der Fötus ist. 

. ->> VALEirrifr, Entw.-Gesoh. p. MS. It l»06. ff. — ') Und. p. 520. Sil. 
— »> Ibid. p. 41«. 

Bildung ¥on Blnt anil GefÜMen in flejr KatattnduiT* 

» , • • • • t 

5. 65, 

Der höchste Grad von Entzündung ist, wenu die Biut- 
st9:önichea der ca|>iU^n Metse und das ^arenchym sicii. . 
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olme fernere Scheidung des Festen und Flüssfgen zu Einer 
gerötlieten Masse durchdringen. Auf niederen Stufen bleibt 
die ßegränzung der capilLiren Strömchen, und nur der 
flüssige Theil des Bluts schwitzt durch die Gefässwände durcli 
und bildet ein Exsudat. Immer crgiesst sich aber dieses 
zwischen die nicht veränderten festen Gewebtheile Im 
ersten, wie im zweiten Fall ist eine organische Masse vor- 
handen, in welcher das Feste und Flüssige ungetrennt liegt, 
nnd nur darin ist der Unterschied begründet, dass im ersten 
Fall das Exsudat schon vorher in die organischen Elemente 
des Bluts differenzirt war, im zweiten diese Differenzirung 
als etw'as völlig Neues erscheint. — Bei einem auf den 
höchsten Grad der Entzündung, also bis zur Aufliebung der 
Gränzen von Blut und Parenchym gesteigerten Theil be- 
. gann nach Kaltenbrunner 2) aufs Neue eine rasche Be- 
wegung, anfangs ganz unbestimmt; hierauf schälten sich 
Kügelchen los, die feiner und beweglicher wurden, und sich 
fn grössere Haufen sammelten ; diese dehnten sich bald nach 
einer bestimmten Richtung hin aus und bildeten Strömchen, 
die in Netze zusammenmündeten ; aus dem Netz entspran- 
gen grössere Gefässe, die ihren körnigen Stift in ein näch- 
stes Strömchen entleerten , und nun collabirten die neuen 
KanÄle wieder und verschwanden. Dieses letzte ist übri- 
gens wohl nur auf einzelne Strömchen zu beziehen, welche, 
nachdem die einseitige Thätigkeit des Bluts zu Ende war, 
Funktion und Existenz verloren. — Ganz ähnlich beschreibt 
Kaltenbrunner -) die Bildung neuer Gefässe in Exsudaten. 
Es schälen sich Flecken los, die sich einander mit unbe- 
stimmter Bewegung nähern, sich in Knäule und endlich in 
ein rundliches sogenanntes Interstitium sammeln; aus ihrer 
gleichartigen Masse erheben sich hie und da sphäroidische 
Körperchen, deren anfangs unvollkommene Bewegung all- 
inählig geregelter, und nach zwei Richtungen hin und her 
oscillireud wird ; so dehnt sich das Interstitium nach und 
nach an seinen Enden zu einem länglichen Strömchen aus, 
welches sich halbmondförmig nach den nächsten Gefässen 
krümmt und sich endlich in diese mündet. Ausser dieser, 
auch von Hunter ^) anerkannten Bild(ingsw<;ise nehmen 
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KALTSMBEtnauLR ttltd IIuNTER 61116 aii(ler6, übrigens sehr tvr^ 
lelliafte aa, wo daa Blut von daa Wonikäadent aaa ia daa . 
Ezsadat Hndriagaa aolL 

Dia ÜBTdUuMimenhaie der Ualierigeii Beobacbtungea 

macht 68 noch nicht möglich, die Bildung der GeföBse vad 
des Bluts in der Entzündung mit der im Fötus als identisch * 
fiadmiweisen. * 

*) Gi.V6B, aulcrotlcopische üntcrsudbiiiiaen. p. SS. ft *) FROium 
Hht 1397. Bd. XVI; p. m* 810. — *> Ueber du Bhrt, fiberfefsl 
««I» HsMamaur 1T97* h iao» II. p» lOa. 

Schlüsse auf die Bedeutung des Blutsy« 
»tems iiAd aeiner Slemente« 

Aoa 4an blalierigen Untwaaeftaafea evMlt dte Natb» 

wendis^keit einer Äbthelloiig: des Blntsystenis ta daa cen- 
trale ilerz, die peripherischen Capiilargerässe und die ra- 
dialen Arterien und Venen. 

Die Peripherie des Biutsystems tat eine doppelte, die 
ia den Langen and die im uhrigea Kdr|ier; dieaa aiad dnrdl . 
swai fiteigkeltasialea van entgegengesetzter Ridttang ge- 
trennt and ^rbunden, dnreh die Langenarterlen mit de« 
Körpci'venen , und durch die Lun^envenen mit den Körper- 
arterien, von welchen die erste Sliule venöses, die zweite 
arterielles Blut fahrt. Ia beiden PeHpherieea ist Weclisel« 
wirkimg aüt einen Aensaem , Absondernng vad Aufnahmey 
aberJn dea Laagea Aafiiabaie aad A a aad i eidB^g G«8e% 
im nbtigen Kftrper Anfutugung and Abaoadenmg traptbcrar 
Flüssigkeiten, zugleich dort Wechselwirkung des Bluts nur 
mit einem äussern Medium, hier zugleich mit den äussern 
Dingen und mit den Organen des Körpers aelbsl. Es sind 
daher aiiei Pole, Ton welchen der eiae aaaichliesaUeb die 
aelbaieineaaag dea Bia(% der aadereangl^k die Erneadag 
dbe aadara Bieamto dar cb daa Biet darstellt 

Die- Blotmasae befindet sieh in einer angetrenntea 
Höhle; sie ist eine räumlich Eine, daher erscheint die Ein- 
lieit hier aia Ailgemeiaheit. Mit ^dieaer vaiuaüchea Eiabeit 
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im GansEeu ist zeitliche Differenz im Eiiizeiiien gegebe»; 
jedes einzelne Blnttheilcheii ist in einem bestimmten Zeit- 
moment von allen andern verschieden. Diese Yrrnirliitdynnii 
kclt li^ an meisten ansgesiiMcheii :in 4m GegtQsalB^,|lif^ 
JUm^eiL- DBd der Körperperfpherle ; io jeder, diesei 
Pole verbiBdeodeo Blnts&ole wird der Gegensatz gradweis 
entwickelt , bis er endlich in den Peripherien die höchste 
Stufe erreicht. Die Einzehiheit ist im Blut insbesondere 
^uifiged rückt in den ßhitkörnern, ausserdem aber iu ,d(^|^.(ttc;i^^ 
bar nicht getrennten Molekeln des Plasma'a. Nop yerlang^ 
aber die organische Einheit des Blutsystems, dasa jediim 
Efement des Blots dem andern gleich sey. Die einidnea 
Theile des Blnts sind aber in demselben Zeitmoment diife- 
rent, es folgt also, dass ihre Identität nur in einer ge\^ lä- 
sen Zeitfolge hergestellt werde. Hieraus entspringt di^ 
Nolbwendigkeit der Blutbewegung, wodurch suecesaiT. je^IVlV 
efttzehie Theilehen dea Bhito die Gegensätze der Linigpit« 
und Kdrperperiplierie durchlauft, nnd mit der Dnrehliitti|«f^ 
derselben Phasen Jedes Blnttheildben dem andern gleich 
wird. Die Blutbeweguug ist daher mit den wesentlichen 
Gegensätzen des Blutsystenis gegeben. 

ist also einmal im Säftesystem ein solcher Gegeuaali^ 
so bedarf die Bewegnng der Safte an sich kein anwm^ 
bewegendes Organ, aondem sie geselileht In den Pflanai^.. 
und niedem Thieren dnreh eine in der wesentUcfaen Katür ^ 
der Sälte liegende Notliwendigkeit. In den höheren , und 
besonders in den Wiihelthieren, tritt ein eignes, meciianisch 
die Bewegung des Bluts vermittelndes Oi*gan aaf, das Herz» . . 
Dieses ist deppei^ die eine Hälfte gehört der Tenosen, diQi^ 
andere der artertoaen Blataaule an ; dort sieht das rechtp 
Hem das Blnt ans der Kirperperipherie an , um es snr< 
Lungenperipherie auszustossen, hier bewegt das linke Herz 
das Blut von den Langen wieder zu den übrigen Organen 
des Körpers swück. — Die Arterien und Venen unterstützen 
die Blutbewegniig .nicht selbstständig, sondecn blos durc^ 
die elnstfsohe Contractilitat ihrer Wandungen, dtte Venen, 
^gleich durch Ihre Klappen. . — In den CapUlametsen ist, 
heiue Kraft, um die Bnwegung desBlnIa von einer Peripherie: . 
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^zuf andern wirkiirli zu machen; nnr die grössere oder ge- '. 
rinoere lokale Wechsehvirkun«;^ mit Orj^anen oder äusseren 
Dingen bewirkt, ohne Mitwirkung des Herzens, einen stär- . 
kern lokalen ßlutzufluss. Dagegen macht die normal©' 
Wechselwirkung zwischen Blut und Aeusserem in jedef 
Peripherie die Fortbewegung zur andern möglich. Die Auf- . , >' 
hehung jener Wechselwirkung hebt in grösserer oder ge- 
ringerer Erstreckung auch die Blutbew^egung auf. 

Die Capillargefässe vermitteln die materielle Wechsel- . 
Wirkung des Bluts mit den Orgauen und der Aussenwelt. 
Diese Wechselwirkung ist aber nur dann möglich , wenn i • 
das Herz fortwährend neues Blut in die Capillargefässe^ 
treibt, und das alte aus ihnen zurücknimmt. Bewegung und 
materieller Pmcess des Bluts verhalten sich also nach ih- . 
rem Möglichen und Wirklichen in Bezug auf Herz und Ca- 
pillargefässe nmgekehrt. * 

• Jeder Stoff wird mehr oder weniger verändert in der- 
^ jenigen Peripherie ausgeschieden , wo er aufgenommen 

wurde, so die Gase in den Lungen, tropfbare Flüssigkeiten 

• in den Körperperipherien; die Lymphgefässe sind als ein 
Anhang der letxtern zu betrachten. Der durch die Lymph- 
gefässe sowohl aus der Körperperipheiie , als aus dem 
Darmkanal aufgesogene Nahrungsstoff wird theils auf sei- 
nem Weg durch die lymphatischen Drüsen und die Blut-», 
drüsen, theils noch im venösen Blut selbst sanguificirt ; iif 
den Lungen sind keine am Rand der Blutgefässe rollende 

" Lymphkörner mehr zu sehen ; wie diese sich also bis hie- 
her grösstentheils in Blutkörner verwandelt haben , so Ist 
vom Flüssigen der Lymphe zu vermuthen, dass es die EU 
' genschaften des Plasmas erhalten habe. Der Sauerstoff 
' der Luft macht das neue Blut fähig, die Funktionen der 
' Ausscheidung in der Körperperipherie zu beginnen und es 
wird dahin durchs Herz bewegt. Hier verzehrt sich das 
Plasma in der Ernährung, die Blutkörner verlieren ihre, 
^ die Wechselwirkung von Blut und Parenchym belebende 
Kraft. Zugleich wird hier der Stoff von den Venen aufge- 
sogen, welcher den Funktionen des Organismus ungenügend, 
daher ins Blut zurückzunehmen ist, er erscheint nothwendig, 
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Lungen zarftdu Indess geiang;! äea^ BtnC^iRdr Sm^, 
adera fas Blntsystem. Die abgenutzten Blotkügelchen müa^ 
sen. damit sie ausscheidbar sind, aufg^elöst werden; die- 
ser Process bepnnt wohl in den Lung^en. Hier entledigea 
, sich aacb die Biatkörner, wie die aus dem Parenchym anf^ 
^8oo;encii, fenenfDbraadibareii urgaafschea niiiffn niimiiÜNf 
Kohle Terbaadeoea Baeentoffik IMe aas dea BliiA<Bf|iii|1 
vad der Mber arg;aal8irfeB Materie eatstandea^ II9bid|ift 
keit strebt der Körperperipherie wieder zu, und wird hier 
durch die Absonderun^organe ausgeleert. — Es folgt hier- 
aus, dass die tropfbaren Flüssigkeiten zweimal, idie Gase 
Einmal die beidea BlataaaleB vaa ihrer Aafiiahaie aa durdn ^ 
taufen Busaen bia aa flirar Aanoaderang. r' V^^'^it^ 

Beim fimbr^ fa dea Mbestea Zeitea febk der adiarfif^ 
Ctegensatz der Körper- und der Lnng^nperipherie , so iang^ 
als der Nahrangsstoif ein innerer ist,' und das Ausgeschie- 
dene ein inneres bleibt, d. h. so laag Aufsaugung und Al>« 
•oaderai^ durch die Dotteigeläase gesebiebt. Hier liedar^ 
Ki weder dea BaaerrtalBi^ am daa iieaaeere TaUkonmal nä 
^aem laaeni) nodi der Aaeaebeidnng der Kobleaeftare, am 
4aa Innere wieder «a einem Aeussern zu machen. — Die ' 
einfachste arsprüngliche Form des peripherischen Gefass- 
aystems ist der Blutkreis; dieser yereinigt in sich voiikom- 
anen die Körper- and Lungenperipherie. Das Hers eoatra« 
hirC sieb schoa vor der Vereiaignag mit dea GefivMea; ymiy 
dar Peripherie eatspringt der Aafiuig der Blatbewegaagf"^ 
•rat dadardb wird ea nAfßthy da» daa Hei» den Rrelelaaf^^ 
bewege. Auch die Röthung des Bluts geschieht in der ^ 
Peripherie : denn hier geht sowohl seine !NeabÜdttng ala 
aaiae Aaaeoaderang vor aiclu ^.^>< 

3) Vom ZdlgeweiMiyBteiii. 

A. Anagebiideter Zuatand« 

67. 

Waiifa and Bordkv^> beachteten das Zellgewebe 
^ aiaa dam BeUafaa ader filwelm ibalifhe BabetaaB, 
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t^elche sich !n Fiiden oder Blättchcn ziehen, auch Luft in 
sich eiiibliisen lasse , wodurch der Schein von Orji^anisation 
in ilini entstehe, welcher noch täuscliender werde durch das 
in jene halbfliissige Substanz vermöge seiner Cohäsion ku- 
g^elförmip; abo^elagerte Fett. Auch Rudolpiu^) erklärte den 
Zeilstoff für eine zarte, halbflüssige, durchsichtige, formlose, 
dehnbare Substanz, welche nach dem Tode, vorzüglich un- 
ter Einwirkung von Luft und Wasser, zu einem regellosen 
flockigen Geweb von Fasern und Bhättchen erstarre. Die 
Gründe, welche gegen eine solche Annahme bei richtiger 
Betrachtung der Lebensthätigkeit des Zellgewebs sich dar- 
bieten, hat Weber ^) weitläuftig genug zusammengestellt. 
Doch erscheint auch seine Definition vom Zellgeweb nicht 
bestimmt genug, indem er es als eine weiche, klebrichte 
Substanz beschreibt, welche sich leicht in Blätter und Fä- 
den ziehen iässt, zum Theil auch ursprünglich Zellen zwi- 
schen Fäden und Blättern einschliesst, in denen Fett u. s. 
w. enthalten ist* . , - 

') Weber, Anat. I. 234. — ») Phys. I. 73. — «) Anat. 1. 232. flf. i ^ 

§. 68. 

• 

Schon Fontana beschrieb als Bestandtheile des Zell- 
g^etvebs geschlängelte Cylinder, allein es scheint fast, dass 
er diese hier, wie an andern Orten, durch eine optische 
Täuschung zu sehen geglaubt habe. Nach Treviranus 
sind die Zellgeweb fasern fast cylindrisch, im Innern 
nicht ganz durchsichtig, verschlungen, an einigen Stellen 
bauchig, oder abwechselnd erweitert und verengert, oft 
Tvasserhell, dünn, vielfach gebogen, haarförmig. Wo an 
einem nicht sehr auseinander gezogenen oder mit Wasser 
befeuchteten Stuckchen Zellgeweb die Cylinder dicht ge- 
drän^ liegen, da erscheinen ihre ZwischenKäiune bräunUcl^ 
gefärbt; diese Farbe verschwindet bei stärkerer Ausdehnung 
oder Befeuchtung, nnd Treviranus glaubt daher, dass die 
Cylinder von einer flüssigen Materie umgeben seyen.. Auch, 
Bach Kravsb^) besteht das Zellgeweb vorzüglich aus glat- 
ten, durchsichtigen, geschlängeiten, einander durchkreuzen« 
4en Fasern, — Lauih ^) beschreibt die Zellgewebfasem als , 
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*i glatt, aber nicht re«;elmässig cylindrisch, mit einzelnen Än- 
} Schwellungen versehen, bündelweis vereint, seltener einzeln, 

* parallel wellenformij^ in den Bündeln gelagert, die einzel- 
nen Bündel un regelmässig gekreuzt, Jordan*'*) als durch- =* 
sichtig, wasserhell, leicht geschlängelt, durch Zerren gerad 
streckbar, äusserst fein, der ganzen Länge nach gleich dick, 
entweder zu secundären Fasern oder zu feinen ßlättchen 
verbunden. Auf gleiche Weise sprechen sich R. Wagner 
und Gluge aus. J. Müller findet etwas Charakteristi- • 
sches in den glatten Rändern, der Durchsichtigkeit und der 
geschwungenen Lage der Zellgewebfasern. 

^ Die Dicke der Zellgewebfasern bestimmt R. Wagner 
frzu 0,00L — 0,002. p. L., Laith zu 0,0011.. — 0,0029. 
i p. L. 5 Jordan zu 0,00056. — 0,0010. p. L., Treviranus zu • 

0,0004. p. L., Krause zu 0,00028. — 0,OOOS:J. p. L., Glügb 
"^zu 0,0005. — 0,0009. p. L. Durch Wasser zerfallen nach 
f Treviranus die Zellgewebfasern in Kügelchen. 

* Die Blättchen des Zellgewebs sind so angeordnet, 
dass sie communicirende Zellen bilden. 

») Viperngift 389. ff. — Bcitr. 2. H. p. 15. ff. — ') Anat. I. 13. 
— *) Mlllkhs Arth. 1835. p. 3. — *) Ibid. 1834. p. 419 ff. — 
*) Vergleichende Anatomie, p. 61. — ') Annales d'Anatoroie et de 
Physiologie par Lauheit etc. T. I. 1837. p. 88. ff. Anatomisch- 
mikroskopische Untersuchungen zur Pathologie, H. 1. 1838. p. 
121. ff. — 8; phys. II. 23. 

§. 69. 

Treviranus 0 ) Lauth^), Jordan'*) und R. Wagner*) 
erklären die Fasern für die einzigen Elemente des Zellge* 
webs ; Kügelchen, die sich etwa zwischen den Fasern finden, 
hält Treviranus entweder für ausgetretene Blut- oder Lymph- 
körner oder für Fragmente der Fasern selbst, die Blasen 
aber, in welchen das Fett enthalten ist, für Anschwellun- 
gen der elementaren Zellgewebcy linder; dagegen glauben 
Jordan und R. Wagner, das Fett sey zwischen die aus 
den Zcllgeweb fasern gebildeten Blättchen abgelagert. Nun 
sprachen sich aber Berres*), Raspail^), Gluge"'), Hol- 
LARD ®), Burdach ^) und Schwann * °) entschieden für eigen- 
thümliche Fettzellen aus. Diese sind feine Säckchen^ nicht, 

> 
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wie Tiaiiben, an den Haarj^efassen hängend, sondern W9» 
der mit Gefässen , noch mit Fasern in sichtbarer Verbln- 
' inng. Diese Blasen erscheinen oval oder rundlich , durch- 
aas geschlossen und isolirt, ihre Wandungen selbst bei 840- 
waligcr VergrSsserung glatt, ohne alle fölne^e Znsammeii» 
Setzung, naeh Schwann äusserst fetnkdmi^; wenn sie nahe 
an einander liegen, nehmen sie durch «gegenseitigen Druck 
polyedrische Gestalten an. Ihr Durchmesser beträgt nach 
Raspail 0,018.-0,063. p. L.» nach Berres 0,012.— 0,0060* 
p. L., nach Gluge 0,0311.. — 0,044. p. L. Die Wandung 
des ^Bläschens ist nach Schwann gewöhnlich nur halb so 
|ick, ais ein BlutlLorn, zuweilen aber auch viel dicker. 

Durch Druck werden die Fettzellen gespreno;t, und es 
tritt ihr Inhalt hervor; dieser ist mehr oder weniger 
consistent. Wenn die Fettzellen Fett enthalten, so findet 
sich in ihnen meist nur ein Tropfen, dagegen in dem Speck 
Terschiedener Thiere und auch zuweilen beim Menschen 
einie grössere Zahl derselben, Ton welchen dann gewohnlich 
ein Tropfen sieb durch (SrOsse auszeichnet; diesen scheint 
Valentin zu meinen, wenn er von einem constanten 
Kern der Fettzellen spricht; nach Schwann**) findet sich 
ein solcher nur im frühern Zustande, ist von runder oder 
ovaler Form, platt oder nicht, und liegt entweder in der 
J^cke der Zellenmembran, oder erhebt er sie zn einen 
Illeinen Hiigel; er enthalt ein bis zwei Kemkörpercben« 
Die Fetttropfen zeichnen sich aus durch ihre bedeutende 
J[ichtbrecliende Kraft; sie nehmen ^ie alle Flüssigkeiten 
ausserhalb des Körpers eine kuc^lichte Form an. ihre Grösse 
l||gibt sich aus der der Fettzellen. 

' '> Beitr. H. 2. p. 152. ff. — •) M&LL. Arch. 1835. p. 3. — ») Ibid 
» 1834. 419. ff. — *) Vergl. Anat. p. 61. — ^) Mii^r.Anat. p. 96. ff. 
~ *).Cbiinie organiqne II. p. ') Anoalei d^Aiiatomie par 

hämastti etc. I. p. 87 88. Anatoiiiiseb-ai&toslco|^ Unters, p. ISS. 
124..— Avnslet d^Anatomie ete. L p. 16S. — Phjt. V. IS. 
— Mikr. Uatera. p. 140. ff. >■) Foütaiu, Viperng. 4St. 
Wbbiw, Anat L 144. ff. Ratrm, CUdris or|r. IL IM. ff. Bhm^ 
asSf BEUv. Aast. St. R. Wioraa^ Terfl. Anal. Sß. Sq^Asn L 
Tstvnuini% Bsitr. % B. p. l& ^ R. WAsaia» Pbys. p. las. 
,^ IC4mni« HiliiMlMfiMke rMMhmfM. * ^ • - 9 . • . 
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Dem Zellgeweb ist das Ton Bbrhks sogenannte ge- 
eehl&n gelte Gefässgefleeht elgenthumlieh ; wetlen« 

oder schlangenförmi^ gewundene Läno^engeftLsse erzeugen 
durch ihre zarten Zweigchen, wie durch eine Verwebung 
der stärkera Gefässe, ein Adergeflecht, das seine veijüng- 
ten Gefawe znr Biidong der Geflechte fiir benachbarte Ge- 
webe, wie «nr Er2eng;iing eines Netzes von tf)tf084*— 4l,(IS16b 
L. dicken CapiUargeffiasen hervorireibt; 
FoHMAim und Arnold glaubten, das ganze Zetlgeweb 
bestehe aus Lymphgefässen, auch nach Berres^) setzen 
diese hauptsächlich die Zellgewebfasern zusammen. Nach 
Trkviranus endigen sicli im Zellgeweb alle Lymphgeßsse, 
die nicht nnmitteiliar Ton aussen . Stoffe aufnehmen , und 
alle NerTOn, welche nicht zn den Sinnesweriszengen gehen, 
beide In Elementarcylindem des Zellgewebs, die sieh de^ 
Länge nach an einander legen ; die Nerven verlaufen mit 
den Arterien, die Saugadeni mit den Venen. 

>> MUv. AntA. p« 40. — Ibtd p. tOO. — ") Beilr. % H. p. IIS. 

§. 71. 

Wenn das Zellgeweb Innere Hdhlen begränzt, nimmt 
CS eine t^lgtm Beschaffnih^t an, es Msleht der glatitf 
Debefzng der serösen Hänte, welcher unmiUeihar lu 
4m anterliegende Zellgeweb ibergeht. 

RuDOLPHi*) und Treviranus ^) sprachen es schon als 
höchst wahrscheinlich aus, dass der glatte seröse Ueberzng, 
wie die Epidermis und das Epithelinm, aus Horostoff tiestdiew 
Biaus'> beschrieb, auf der innem Seite der serösen- oder 
WS Ihm^ sogjniaiinten V a sscshito te ein feines HoriibliittshsBi 
ja an «{»igen. Stellen, liesondM In den^ Sinnorganea,. soll 
die Obei^ftache der Wasserhäule walzenförmige, 0,0012.— 
0,0048. p. L. grosse Papillen zeigen. Am entschiedensten 
aber scheinen für die Identität des gewöhnlichen Schleim- 
hautepitheliums nit dem glatten Ueiierziig der serösen Uairte 
^0 flcabachtniigSB- von Väuumf PuMaus und Hms mm 
itpteAm. U$ beiden eisten*} basehneiben av'Plsma^clio- 
nUvm km fiahfim des Meaachiei», vmehiedener Si^gthiere 
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und Vö(^el eine efgenfhümliche, scheinbar einfache Memhraif,* 
welche zierliche, in Wasser frei flottiiende Zotten oder 
Flöckchen bildet, von denen jedes die Schlinge eines oder 
mehrerer Blutgefässe enthält. Die einzelnen Kugeln des 
jene Membran bekleidenden Epitheliums haben eine regel- 
mässige sechsseitige Zellenbegränzung , sind durchaus farb- 
los und durchsichtig , und enthalten nur in der Mitte einen 
dunklen, runden Kern, welchem heim Menschen ein rundes 
Pigmentkügelchen entspricht. Die einem Theil der Schleim- 
häute eigenthümliche Flimmerbewegung fand Mayer jiuch 
auf den serösen Häuten ; Purkinje ®) entdeckte in den seit» 
liehen Ventrikeln, in der dritten tiirnhöhle bis in den Trich- 
ter, dann im Riechkolben, im Aquäductns SyWii und im 
vierten Ventrikel bei einem Schaaffötus ein Epithelium mit 
langen , zarten , durchsichtigen und schwingenden Haaren. 
Nach Valentin ') besteht das Epithelium in den Höhlen der 
Nerveucentren aus einer sehr feinen , durchsichtigen, einfa- 
chen Membran, auf welcher in mathematischer Ordnung 
rundliche, an der Basis breite, am feinen Ende sehr spitzige, 
in der Ruhe bald gerade und steife, bald gegen die Spitze 
etwas wellenförmig gebogene Wimperhärchen in einer Sphäre 
von 0,0039 p. L. bald mit Undulationen, bald in kegelför- 
migen Räumen hin und wieder schwingen. Endlich hat 
Henle ^) eine sehr genaue Beschreibung der Struktur des 
glatten serösen Ueberzugs gegeben. In der von der freien 
Oberfläche einer serösen Haut abgeschabten Substanz sieht 
man nach Henle theils einzelne, platte, rundliche Zellen, : 
theils hautartige Stückchen, in denen jene Zellen mosaik- 
artig zusammengefügt sind. In der Mitte haben die Zellen 
einen runden oder ovalen, im Allgemeinen körnigen, wieder 
mit einem etwas excentrisch gelegenen Nucleolus versehenen 
Kern. Dieser misst im Peritoneum und der Pleura ziemlich . 
gleich viel, die runde Form 0,004. L., die ovale in der Länge 
0,003. L., in der Breite 0,0025. L., der Nucleolus 0,0002. L. 
Der Kern bildet auf seiner Zelle meist einen Vorsprung. 
Die Zellen sind von verschiedener Grösse, am kleinsten auf 
der äussern Herzfläche, grösser auf der innern Fläche des 
Herzbeutels und der Pleura, am grössten auf dem Peritoneum, , 

9» 



' Google 



I 



— 132 — 

In der Tunica vaginalis testiciili propria, hier von 0,006.—- 
0,007. L. Durchmesser. Sie bilden in der Regel nnr eine 
einfache Scliichte, welche sehr hell und körnig, 0,0007. — 
0,0010. L. dick ist; nur an der innern Oberfläche der Sy- 
novialkapseln wird die Schichte 0,006.-0,008. L. dick und 
aus mehreren Zellenlagen zusammengesetzt. Die innere und 
bei Erwachsenen nach Henle auch die äussere Fläche der 
dura mater, die äussere Fläche des Gehirns und Rücken- 
marks überzieht eine Lage dünner, sehr blasser und plat- 
ter Zellen, welche einen ungewöhnlich platten, scharf um- 
schriebenen, meist ovalen und bis 0,005 L. langen Kern 
enthalten, eine ziemlich regelmässig elliptische oder rhora- 
vbische, gewöhnlich an beiden £nden in lange Fäden ausge- 
^.jBogene Form darbieten, und immer mit den Rändern pfla- 
sterartig zusammenstossen. Ausserdem bestätigt Henle die 
von Purkinje und Valentin beschriebenen Epithelialgebilde 
der Plexus choroidei und das Flimmerepithelium der Ven- 
trikel. — Alles Schleimhantepithelium wird nach aussen 
- iabgestossen ; diese Eigenschaft fehlt dem glatten üeberzug 
;der serösen Häute; wenn gleich Henle meint, diese Abstos- 
sung sey eine ganz zufällige Eigenschaft der Oberhäute, so 
macht es doch diese Differenz unmöglich , die Epithelien 
mit dem glättest üeberzug der serösen Häute für identisch 
zu halten. Freilich sind in diesem llebei*zug im normalen 
Zustand noch keine Blutgefässe nachgewiesen, aber die 
leichte Entzündlichkeit des glatten üeberzugs und die rasche 
durch denselben erfolgende Exsndation machen auch im ge- 
sunden Zustand die Annahme von plastischen Gefässen nö- 
thig; aus denselben Gründen muss man in ihm Nerven 
annehmen. 

') Phys. I. 77. — «> Beitr. 2. H. 88. — Mikr. Anat. 122. ff. — 
*) Nova Ada nal. cur. XVIII. p. 96. — *>Fror. Not. Bd. 47. 180. 
Bd. 60. 118. — «^MtiLL. Arch. 183«. p. 289. 290. — Reperlor. I. 
15«. ff. — 8> Müix. Arch. 1838. p. 115. ff. 

§. 72. 

• • . # . • • . ' . . 

Eine andere Moditication des Zellgewebs, welche be- 
sonder in den Bewcgnngsorganen auftritt, ist das fibröse 



Ly Google 



0 



— 1S3 — 

^deweb; es ^elit In dasselbe besonders In den gfrossSi 
•:Fa.scien der Extremitäten über; an den Gränzen der Sehnen 
-setzen sich nach Treviranüs die fibrösen Fasern in die 
i.Eleuientarcyliiider des intermusculären Zellg^ewebs fort. 
1 Die Sehnenfasern 2) sind, wie die Zellgewebfasern, 
»solid, glatt, ungegliedert, gleichförmig, cylindrisch. wasser- 
hell; charakteristisch scheint ihnen eine wellenförmige ßie- 
•gung zu seyn. Ihr Durchmesser gleicht nach Treviranüs *) 
dem der Zellgewebfasern; Lauth berechnet ihn zu 0,0011.. 
^p. L. Krause zu 0,0015. — 0,0018. L. Jordan zu 0,0078. 
*p. L., eben so Gluge, R. Wagner zu 0,002. — 0,0033. p. L. 
^ In den Sehnenhäuten sind die fibrösen Fasern vielfach 
•'Terschlungen und stark mit Zellgeweb durchsetzt, dagegen 
icrscheiuen sie in den eigentlichen Sehnen und Bändern pa- 
i-rallel gelagert, dort nach Treviranüs ^) zu Bündeln zusam- 
mengefügt, hier vereinzelt. tstx^ 

' ') Beitr. 2. H. 76. ff. — ') ForrTAWA, Viperng. 381. Weber, Anat. 
1. 355. Burdach, Phys. V. 85. Lauth in Müll. Arcli. 1835. 
p. 3. Jordan, ib. 1834. p. 430. 431. Bbrrbs, mikr. Anat. 106. 
Glugb, Annales d'Anatomie par Laurbnt etc. I. 90. 

» . 

B. Bildung des Zcllgewcbs. 
§. 73. 

Das Zellgeweb bildet kein eigenthiimliches Glied" der 
Keimhaut, es entsteht im animalen, wie im vegetativen Blatt 
zwischen den andern Gewebtheilen. Die Grundlage der Zell- 
gewebfasern bilden nach Schwann und Valentin 
primitive Zellen. Diese verlängern sich nach Schwann In 
zwei entgegengesetzten, selten mehren Richtungen in Fa- 
sern , die sich in feinere Fasern fortsetzen. Diese Fasern, 
wie der Zellenkörper, zerfallen in feinere Fasern, so dass 
der ursprünglichen Zelle ein kleiner Faserbündel mit einem 
aufsitzenden Kern entspricht. Zuletzt verschwindet auch die- 
ser Kern, und die Fasern bleiben allein übrig. Fast gleich 
ist die Beschreibung von Valentin. Er sah die Zellen sich 
verlängern, longitudlnal mit einander vei*scbmelzen, über und 
.unter dem Nucleus schmaler, endlich zu cylindiischen 



vFjisern wenden. Mdst ^eht von jedem der den Endpunkten 
■rdes Nucleus entsprechenden Zellenenden ein einfacher 
{ cylindrischer Faden aus ; dadurch entstehen spindelför« 
•inige Gestalten. Die Zeiienfasern sind ganz so ann;eordnet, 
,wie die künftigen Zellgevvebsbündel. Die Kerne werden 
.blasser und verschwinden und die ursprüngliche Faser zer^ 
^fällt in feinere, sehr früh wellenförmig sich biegende Zell- 
(gewebfaden. Die Fettzellen bleiben in dem ursprüng- 
lichen Zellenzustaiid , nur dass, wie schon bemerkt der 
Zellenkern vielleicht verschwindet. Diese Art der Entste- 
hung zeigt das Zellgeweb sowohl im Fötus, als bei der Re- 
;generation, welche beim Zellgeweb sehr leicht vorsieh geht *). 

Was die von Schwann ^) beim Fötus entdeckten, run- 
.den, äusserst blassen, durchsichtigen, allmählig mit einem 
-körnigen Inhalt sich füllenden und mit einem Kern verse- 
henen Zellen im Zellgeweb für eine Bedeutung haben, ist 
durchaus unbekannt. •'^ • — • 

*) Mikr. Unters, p. 135. ff. — *) R. Wagwers Physiol. p. 137. — 
3) Schwann 1. c. 140. — *) Wbbkh, Anat. I. 240. — *) 1. c. 142. 

§. 74. 

Die Bildung der Elemente des fibrösen Gewebs 
geschieht nach Valentin ') und Schwann 2) ganz so wie 
die der Zellgewebfasern. Es entstehen in den Sehnen fa- 
denartig verlängerte Zellen , die sich nach der Länge der 
Sehne erstrecken. Die Fasern theilen sich wieder in tei- 
nere, und zuletzt zerfällt auch der Zellenkörper, und auch 
der Zellen kern wird resorbii-t. Schwann sah die Sehnen- 
fasern früher ausgebildet , als die Zellgewebfasern. Jene 
erscheinen Im Anfang grau, nach Valentin ^) röthtich; der 
letztere fand ihren Durchmesser in frühem Zeiten immer 
4>edeutender, so in der Achillessehne bei einem dreimonat- 
lichen Embryo 0,009768. L., bei einem fünfmonatlichen 
e,006084. p. L., bei einem Neugebornen 0.005472. p. L. dick. 

Das fibröse Geweb scheint der Regeneration fähig 
:!ani seyn; nur auuigelt 4iem neu eraeug^en der eigenthüm- 
liche Glanz. 

Von der Entstehung des glatten Ueberzugs der serösen 



Häute ist durch ftUi ^) nur an viel btkMMt» 4Mi M 
ütorall Bfoh bUdftt, wo feidiloMm IIMmi von flaasigfc«^ 
«eifilUt afad» {i^lelehmi «Ib Abg^riUm^ dM floidnms; ar 
«ist zuerst weich und verhältuissmässig; dick^ hernach festem 
4ind dünner. 

•) Wagnbr, Phys. 137. — Mikr. Unters. 147. 148. — E.-Q. 
MS* SM. — *} WsBM, ▲nat. L,^. C SM}. II. ISB. & 

ISchlftsse auf die Biedeutun^ des Zellgeweb<> 
Systems uad seiner Kiemente« 

§. 75. 

Die Elemente des Zellgewebs sind zwischen die alliar 
ihrigen (lewebe eingeliigart> Die .Besiehung; das Zellf^ 
^«vehs M den BleoMleii der Hbrlseii Gewebe iat «ine Siis^ 
mx%^ ,die der jrtanllehen Tremuuif und Verbindung ; denp 

dss Zellgeweb sammelt die Elemente zu Gruppen von yer- 
schiedener Potenz, und bestimmt hiemit die äussere Form 
:dcr Organe und die innere räumüche Anordnung der sie 
zusammensetzenden Gewebe. — Während demnaeh das 
iKeilgeweb die nmoilielM Yefelnaelans; der Gftweb- nmü 
Organtheile in einem allgemeinen ranmliehen Yerbiimd aiifi* 
hebt, begr&ndet es dniwh die von ihm gebildeten Chrnppen 
selbst wieder ein Einzelnes, welches aber, so fern in ihm 
schon eine räumliche Einheit von Vielen erscheint» sich als 
•ein Besonderes darstellt. 

Wie an allen übrigeo Elementen , ae verhält sieh das 
ZeUgeweb aaeh m Neryen and Blirt .an sieb ala ein Aeaa« 
seres, es dient ihnen vondhglidi als Träger der an andern 
Geweben hinlaufenden Zweige. Ueberdiess enthält das 
Zellgeweb die Behälter für das Fett, welches offenbar nur 
ein für den künftigen Verhrauch niedergelegter Nalirungs- 
*.8toff ist, und von den Lymphgefässen wieder aufgesaugt 
>«iid. in den Fettaellen ist der.raheade ^ff ahgalager^ 
gegenillw v#a der .dmNdi die Bkrtwetten fortbewegten Sab»^ 
^nz. Aber anch das Fett ist für das Blut ein Aeasseres, 
welches in den Verband des belebten Oi^anischen nur da- 

, dacch lebendig eingreift, daps es;.ivls4sr vß. die Blatmaase 
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r^uriick^enommen wird. Wenn die am feinsten organtsirteii 
Stoffe am leichtesten faulen , so zei^t das chemische Ver- 
halten des Fetts in Bezug auf Fäulniss an , dass es nur 
erst die Potenz der organischen Form in sicli trage. Wie 
die Fettzellen zum Blutsystem , so mögen die Zellgeweb- 
fasern zum Nervensystem in einer funktionellen, dabei aber 
äusserlichen Beziehung stehen. Sie drücken vorzüglich das 
formende Princip im Zellgeweb ans; aber wie in den Fett- 
zellen die Substanz des organischen Leibs , so ist in den 
Fasern die allgemeine Form desselben eine ruhende; nur 
bei Einwirkung äusserer Kälte und Wärme wird, vielleicht 
mit Vermittlung der Gefässnerven, einmal Contraction und 
Blutmangel, dann Turgescenz mit Blutreichthum, also Ver- 
änderungen der Form im Zellgeweb hervorgebracht, 
■» Dem fibrösen Geweb scheint mit der fasrigen Struktur 
auch das Princip der Gestaltung zu Theil geworden zu 
seyn; diess äussert sich theiis in der Ruhe bei den Fascien, 
theils in der Bewegung bei den eigentlichen Sehnen und 
Bändern. Dagegen vermitteln die serösen Oberflächen 
vorzüglich die Absonderung und Ausscheidung von Stoffen, 
und entsprechen dadurch mehr den kuglichten Elementen 
des Zellgewebs. 

« 

4) Vom System der Bewegungsorgane. 

A. Ausgebildeter Zustand. 

a> Ii noelienyeweb« 

a. Ausgebildeter Zustand. 

§. 76. : 

Doss die Knochen ein fasriges Ansehen haben , wurde 
fichou von ältern Beobachtern erkannt Howship, welcher 
durch Calciniren die organische Substanz der Knochen ent- 
fernte, machte in ihnen Kanälchen und Zwischenräume sicht- 
bar, welche an frischen Knochen weniger deutlich, theils 
mit Fett, theils mit kleinen Blutgefässen angefüllt waren. 
Aehnliches hatte Scarpa beschrieben. Das Unbestimmte die- 
ser Angaben wurde erst in neuester Zeit zum Theil gelioben.' 

•) Wbbbr, Anat. 1. 3iO. ff. 
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Kanälen. Deutsch O erkannte bei Qnerdurchschnitten lan- 
gtet* Knochen die transveraalen , bei Längendurchschnitten 
die longitudinalen Durchschnitte feiner, nach der Länge des 
Knochens verla«iender Kaiuilcheii. Die Wandni^en der- 
mlken bestehen nmefa Bmn»Gä mid Miuciibe ^) aas seba 
Ms IttiiiBehii' oonceatrlscli«! , na^ der Lange des Kanali 
sich erstreckenden Lamellen, welche Sebfchten'Toii e^MML 
— 0,022. p. L. Durchmesser bilden, und nach Mieschrr im 
frischen Zustand dunkler und bräunlich gefärbt sind. Die Ober- 
fläche der Kanälchen ist fein punktirt Diess kommt nach 
IlamcH^) und Gbrdt ^) voir feinen Röhren her, welehe die 
eeiieentrfsdien Lamellen quer darefaliohren,' nitd an Ihren En- 
den meist einen drefeettigen DnrclMehifittc^gen. Mnscm»*) 
konnte in jenen Punkten nie die Spur einer Oeffnung ent- 
decken, sie waren klein, dunkel, nicht die ganze Dicke der 
Lamelle einnehmend, schon am verknöchernden Knorpel 
aiehlhar. Die flöMe der feinen Knocbenkanaldien hat 
uaeh Mincni« *) einen Durchmesser Ton ^ —9)9 P« ^ 
(EMe Ist gefiissreieh, und enthUt ausserdem eine Su^ 
stanz, welche Gerdy ^) Marksaft nennt, Deutsch 0 ^iwl' 
MiEscHER ^) aber als wirkliches Mark charakterisiren ; es 
zeigt in den grössern Kanälen Fettbläschen, in den kieinern 
fst es durchsichtig, gelblich und ohne Bläschen. 

IMe Knecheakanälcben nehmen ihren Ursprungs ^) ^) 
aas der grossen Marlthdhle, welche besi^ndeirs die langen 
Knochen haben. Von hier aus werden sie etwas enger, 
und verlaufen im Allgemeinen ^) in der Richtung, in wel- 
cher die Ossificatiou fortschreitet, also bei langen Knochen 
der Länge nach, bei platten strahlig divergirend. Auf die- 
sem Weg Terbittden sie sieh zu einem Netz, dessen Ma» 
sehen nach der Richtung der Fasern l&nglich sind, und 
dnrch Hinzutreten neuer Kanälchen nicht weiter werden. 
Die Kanäle gelan«^en in den langen Knochen Erwachse- 
ner ^) bis an beide Enden , bei kurzen Knochen bis an 
die grossen Getässöffnungen ; sie werden an diesen Stellen 
dmwb liager£kittlg geordnete, cewttatKisehe Lamellen, bllad 
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^geschlossen. Am dfchtesten und gedrän^esten liegen 
die Knochenkaiiälchen in der festen Substanz der Knochen. 
Gegen die Markhöhle der langen und gegen die Diploe 
der platten Knochen hin werden die Kanäichen immer wei- 
ter, und diese vergrösserten Kanäle stellen die schwammige 
Substanz der Knochen dar; sie erscheinen nun wegen ih- 
res bedeutenderen Durchmessers auf Querschnitten in Form 
von Zellen, welche netzförmige ßegränzungen haben. Diese 
Substanz nennt Gerdy *) die netzförmige; sie nimmt die 
Älitte der Maikhöhle ein, und nähert sich bis auf wenige 
Linien den Gelenkflächen ; an den Enden der Markröhre 
und an ihrer Peripheiie neitmen die Kanäle schon wieder 
das Ansehen weiterer Röhren an. Je küi*zer die Knochen- 
kanäle werden, desto deutlicher treten in ihnen die Gefässe 
und das Mark oder fetthaltige Zellgeweb hervor. 

Die ßlutgefiisse der Knochenkanäle kommen nach Mi&- 
8CH£R ^) theiis von der äussern Oberfläche, theils aus dem 
Markkanal der Knochen. Im Anfang fiillen sie die Kanäle 
fast ganz aus, bald aber werden sie zwei- bis dreimal kleiner; 
wo in den erweiterten, der Markhöhle näheren Kanälen 
-^le Fettbläiächen sich noch erkennen lassen , theilen sich 
'iTon dem mittleren , grössern Gefäss an die Seiten mannig- 
fache Zweige aus. Miescher vermuthet , dass dieses auch 
in den feinern Kanälen der Fall sey. Ob die Gefässe ver- 
schiedener Kanäle durch die feinen Röhren an der Seite 
(der Kanälchen unter sich anastomosiren , wie Gerdy ^) 
. fineint , ist eben so oder noch mehr ungewiss , als die Exi- 
stenz jener Röhren. 

') Mull. Arch. 1835. 2. ff. — ') Frorieps neue Notizen. Bd. 4. 
p. 220. ff. De inflammatione ossium eorumque structura generali. 
1836. p. 34. ff. — Vcrgl. auch Treviranus Beitr. 2. p. 91. — 
• • *) MiBscHER de inflanim. p. 38. ff. — ^) Gerdt in Fror. n. Not* 
Bd. 9. p. 341. ff. — ^) Vergl. auch Bekres mikr. Anat. 114. 

Wie jedes einzelne Knochenkanälchen von Lamellen 
'eingeschlossen ist, so auch der Knochen als ein Ganzes. 
Treviranus ') scheint sie hier gesehen zu haben, indem er 
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«von wasserliellen , iinpiinktirten , nur an einzelnen Stellen 
-der Oberfläche mit Cylindern belep^ten , dünnen Blättchen 
spricht, in welche sich die Scheitelbeine eines menschlichen 
Fötus spalten lassen. Nach Deutsch sind die Lamellen 
in r.oncentrischen Kreisen «m die gfi'osse Markhöhle der 
-langen Knochen herumgelagert und füllen die Zwischenräume 
zwischen den concentrischen Schichten- der Markkanälchen 
•aus. Nach Miescher 3) erscheinen die Knochenlamellen 
noch nicht bei Kindern, sondern erst bei Erwachsenen deut- 
lich als concentrische, um die Markhöhle gelagerte Röhren. 
iSie bilden die Rindensubstanz der Knochen , w^erden gegen 
Udie Markhöhle hin viel sparsamer, und umgeben endlich 
•noch diese. Die Lamellen sind überall sichtbar, wo die 
Knochen eine Oberfläche darbieten, also auch an der Ober- 
fläche der kleinen, glatten Kanälchen, welche Gefässe und 
-»Nerven durchlassen. Ihre Dicke ist überall dieselbe von 
*'T7Tir ^* ^* Miescher konnte sie nach Behandlung mit 
(Salzsäure und Maceration in zehn bis zwölf Biättchen spal- 
ten. Auf ihrer Oberfläche erscheinen die schon bemerkten 
Punkte. In den schwammigen Knochen sind die Lamellen 
ohne Ordnung übereinander gelagert. Ihre eigentliche Struk- 
tur scheint ganz homogen zu seyn ; Miescher konnte weder 
parallele, noch netzförmige Streifen entdecken. Diese La- 
rmellen werden von den Knochenkanälchen auseinanderge- 
schoben oder durchbohrt; an einigen Stellen verschwinden 
sie ganz vor der Leberzalil dieser Kanälchen. 

") Beitr. 2. H. 91. — ^) Müll. Arch. 1835. 2. ff. — ') De inflam- 
1b - ntatione ossiüm p. 37. ff. Fror. u. Not. Bd. 4. p. 221. 'Vergl. 
JMioh Valentin, £^tw.-Gesch. 264. 

§. 79. 

Ausser den Knochenkanäleben und Knochenlamellen hat 
-zuerst Purkinje auch Knochenkörperchen beschrie- 
ben. Treviranos ^) möchte sie für blose Höhlungen erklä- 
ren, aber die eigene Anschauung spiicht leicht für ihre 
'Existenz. Sie sind nach J. Müller und Miescher ^) - 
'Oval , selten unregelmässig eckig , an den beiden Enden 
'Scharf zugespitzt und etwas schief auf die Richtung der 
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Lamenen abg;eplattet , zwischen welchen sie liefen. Ihre 
Länge beträgt nach Valentin 0,0084S4. p. L., nach Mik- 
SCHER 0j0042. — 0,0064. p. L. , ihre Breite nach jenem 
0,004860. p. L., nach diesem 0,001.5.— 0,00255. p. L. 

Nach Ansziehnng der erdigen Bestandtheile erscheinen 
die Knochciikörperchen als kleine, dunkle Flecken, welche 
>in der Mitte durchscheinend und rings von einer dunklen, 
scharfen, wie gezähnten Linie begränzt sind. Mayer ®) sah 
ihr Innres hohl oder zellig, den äussern Umfang schwarz; in- 
nen waren Scheidewände, und dazwischen eine helle Substanz. 

Von den Wänden der Knochenkörperchen , namentlich 
von ihren platten Seiten entspringen nach J. Müller viele 
sehr feine Gefässe, welche ziemlich unregelmässig die 
Schichten der durchsichtigen Zwischensubstanz durchsetzen, 
und sich mit den Gefässen der andern Körperchen hie und 
da netzförmig verbinden; ihre Dicke beträgt 0,00022. — 
0,00034. p. L. Sie geben dem Knochenkörperchen das An> 
sehen von rundlichen, vielfüssigen Insekten. Mayer 
meint, sie seyen erst durch Vertrocknen der Knochensub- 
.stanz hervorgebracht worden. ^ ^. 

■> Müllers Archiv 1835. p. 3. — ') Bcitr. 2. H. p. 92. Anm. — 
*) Arcli. 1836. p. VI , bei Miescher, de inflamm. 267. ff. — *) De 
inflamin. p. 41. Fror. n. Nut. Bd. 4 p. 222. — ^) Entw.-Gescli. 
262. — ®) Fror. ii. Not. Bd. 1. p. 68. ff. — '> Bei Mieschbr, 
de inflamm. p. 268. 

§. 80. 

Kach J. Müller ^) erscheinen bei durchgehendem Licht 
im frischen Zustand die Knochenkörperchen und ihre Ka- 
nälchen dunkel, die Zwischensubstanz hell und durchsichtig, 
dagegen bei auffallendem Licht auf dunklem Grund jene 
ganz weiss, und diese dunkel. Weder anhängendes Pulver, 
noch Fett können als Ursache dieser Verschiedenheit der 
.Färbung angesehen werden. Die weisse Farbe der Kno- 
chenkörperchen verschwindet bei Osteomalacie und Behand- 
lung mit Säuren; die Körperchen mit ihren Kanälen werden 
durchsichtig, wie die Zwischensubstanz. Hingegen erscheint 
in fossilen Knochen, oder in solchen, die mit Potasche oder 
kaustischem Kali gekocht wurden , die Zwischensubstanz 
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kornif^ und iindurchsichtin^ ; befeuchtet man einen solchen 
Knochen mit Wasser, so lässt seine ganze Substanz das 
Licht durch; beim Trocknen werden zuerst die Körperchen 
und ihre Kanäle , dann die Zwischensubstanz wieder ver- 
dunkelt. Hieraus folgt, dass vorziigh'ch in den Knochen- 
körperchen und ihren Kanälen Knochenerde, in der Zwi- 
scheusubstanz organische Materie überwiege; dass die 
Zwischensubstauz auch erdige Theile enthalte, beweist ihr 
ündurchsiciitigwerden bei Ausziehung der organischen Stoffe. 
Dagegen ist off'enbar in den Knochenkörperchen das Erdige 
mehr frei, in der Zwischensubstanz inniger mit dem Orga- 
nischen verbunden; daher die ündurchsichtigkeit der erstem,^ 
hier Uebereinstimmnng der lichtbrecbenden Kraft und Durch- 
scheinendheit. .* 

') Arch. 1836. VTI., bei Miescuer, iiiflumm. 268. 269. ' " ' 

§. 81. 

Jeder Knochen wird als Ganzes von seiner sehnichten 
Hülle, dem Periosteum, bekleidet; diess besteht ^) aus 
wirklichen , 'durch Zellgeweb vereinigten, fibrösen Fasern. 
Man kennt in ihm zahlreiche Blutgefässe, welche vom um- 
gebenden Zellgeweb kommen, und auch zu den äussersten 
Knochenschichten gehen , ausserdem Saugadern , dagegen 
nicht bestimmt Nerven. Die Markhöhle hat zur Be- 
gränzung kein inneres Periosteum , wie zuweilen angenom- 
men wird, sondern, wie die Knochenkanäle im Allgemeinen, 
ist sie von Zellgeweb erfüllt, das sie als eine feine Haut 
auskleidet, und sich durch seine Zartheit und die Weichheit 
seiner Fettbläschen auszeichnet. 

Von der Form der Gefässverzweigungen im Innern der 
Knochen war schon die Rede; aus der eigentlichen dichten 
Knochensubstanz kennt man noch keine Capillametze 
»Saugadern sind im Mark noch nicht sicher nachgewiesen^ 
Nerven nur in der Markhöhle. 

« 

MiEftCHKR, de inflanim. 51. Faobieps n. Not. Bd. 4. p. 226. — 

^) MlKSCHBR, I. c. p. 67. 



filidang des Knochenge webs. 
AA> Normale EntwIckluDg. 

Naeh Schwahii ^ wM d», wo kinfttg Knodm ent-» 

stehen soll, zuerst strukturlose Substanz, sog. Cytoblastem^ 
abgelagert, in welchem sich Zelienkerne, dann Zellen bil- 
des« £a eatatoht neues Cytoblastem mit aeaait Zellen^, 
diese aber aar an der Qbcrfläebe der aehoB geUUtete» 
Kaiodica sabataa a^» wo dicaes mit der ibv^ea oeganlairtett 
Sdbstana ki Berabrung ist. Die neaen Zellea eafslehea- 
entweder dadurch, dass zwischen den altem im Cytoblasteoi 
Kerne erscheinen , welche sich mit Zellen umgeben , oder 
indem derselbe Process innerhalb der altern Zellen vor sieht 
geht. Dieses letztere scheint Vauntin für die einzige 
Art der ZeUeabildang sa halten; nach ihm alad äberhaapt 
die Zellen daa erste , zwiadieD deaen (rieh erst die later^ 
eellnlarsnhstaDi ablagert — Mit der Entwicklung dieser 
Zellen in einer homogenen Grundsubstanz ist die Stufe desi 
Knorpelgewebs gegeben. 

. *) IBkv. CntCMk 17. e llt. C JWWAflBMtPh. t4a» — *>..ih. Ui» 

S. 83. 

R. Waoner 1), Berres^), Miescher*) und Meckaubr^) 
beschreiben das Knorpelgeweb als eine homogene, zu- 
weilen undeutlich gefaserte Grundmasse mit eingesprengten,, 
vetaehieden geformten Kornehen. Die Gruudmasse ist nach 
ScRwiimi ^) aehr eaaslstent and bei veraehiedenen Knoripela 
in Yeiaebiedeaer Menge Torhaadea« 

Die Knorpelkörperehen sind nach Bbrkbs, MacaAVia 
und Schwann hohle Räume, nach Berres mit einer gelbli- 
chen oder p^rau weissUchen , gallertartigen , nach Schwann 
bald mit einer klaren Flüssigkeit, bald mit einem körnige», 
aaerat nra den Zellenkern aich büdeadea Niedersehlag. Der 
Umkreis der Kdrperchea ist aach Vauntui *) gelbtt«^ 
Kalbdorehslehtig im frischen Znstand. Das Innere entb&It, wie 
auch Meckauer zuweilen fand, eine grössere oder geringere 
Anzahl von runden^ durc^ichtigen Kugeln von ungleicher 
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Grösse, miche nach Meckaier vielleicht kleine^ mÜ ekm 
dligen Substanz gefüllte Möhlen sind. 

Die Knorpelkorner erscheinen im Allgemeinen heil 
und dnrchsichtigy vnidliclif oral, aach eckige oder lieizfilniiig, 
0ocfa scheint ihre ursprüngliche Fem die runde. 2u neyn« 
Ihr Dnrchinesser schwankt nach Berrks zwischen 0,00588. 
— 0,00936. p. L. , nach M£Ckau£R zwischen 0,00125.— 
0,0375. L., ihre Breite nach Valentin ^) zwischen 0,005471» 
^0,006084. p. L., ihre Länge beträgt 0,007896* p. L. 

Nerven nnd Lymphedern elnd in den Knorpeln nicht 
anehgewieeen, BlntgefilBee nur in altera Rippen®). 

Yergl. Anat. p. 62. «- *) Mikr. Amt. 106. ff. — De iidlimin. 
p. 13« ^ Frob. b. Noi, Bd. 4. p. UX, ^> Mikr. Unlert. III* 
IL Waombb» Phys. 139. — *) Repertor. I. 175. — *> TergL awh 
nerdem Bshdach, Phys. V. 169. YAtstmutf £Btw.*Getcli. S6S* 
WüBBA, Aiuit. I. 304. ff. ScHWAifir» när. Uaten. p. 30, 

Die Knorpel vnterwheiden alefa wesentlleh in eoldie 

die nicht verknöchern und in solche , die möglicher 
Weise verknöchern. Zu der ersten Klasse wurden 
früher vorzüp^lich die Faserknorpel gezählt, aber sie ent-» 
Imlteo nach Musscbsr durchaus keine Koorpelkdrperchen^ 
sondern hios fibrese nnd oeUnlose Fasern» Muscnsa fedl» 
net liieher namentlich die latervertdbraUuierpeV die Taieat^ 
nnd die Zwf sdiengeleniwknorpel ; wen« in dienen Je, wie 
von Meckauer , gegen den Rand hin Körperchen gefuni 
den werden , so rühren sie ohne Zweifel von den anliegen- 
den ILoorpeia her; Meckauer zählt unter die Faserknorpel 
einsserdeni noch die Symphysen der Wirbelkörper, der 
BeckenluMMlien, des Bnistbelns nnd des .Schidels» 

Die erste Klassei der elfpsstteiien Knorpel hfldest die 
nicht verknöchernden, von Meckauer^) sogenannten gelben 
Knorpel. Hieher gehören ^) ^) die £piglottis, der Ohrkoor«* 
pcl, der santoriniscbe Knorpel, der Knorpel der eustachischen 
Trompete und des äussern Gefafttgangs^ nach Meceajdsk 
neb die Taisalknorpel* In die nach MicKAim tassige nml ' 
imotige GnindsidbslanB shid nmde» klehu^ müt einer homn 
gcnen , durchsichtigen Substanz erfuUte und in der Mitte 
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durch einen länglichen oder rundlichen Kern bezeichnete 
Zellen eino^esprenß^t. Diese scheinen bei der Epiglottis znin 
Theil durchsichtige Fettbälge darzustellen, da sich aiM je- 
nem Knorpel ziemlich viel Fett herausdrücken läast»* 

Die Knorpel der Gelenkflaefaen, der Rippen ^ den Pro- 
eesstts ziphoideus, des Kehlkopfs, der Lnftrdhre nnd der 
Nase haben die Eigenschaft gemein , dass sie entweder in 
einzelnen ihrer Theile, oder zu bestimmten Zeiten, oder in 
gewissen Thierklassen verknöchern. 

Insbesondere zeigen O die Knorpel der grossen 
Gelenke ^ne änaeere Scliicht von abgeplatteten Knorpel- 
kdrpercben ; nnter dieser sind die Kdqierdlien mehr qder 
weniger voilkomnien der Gelenkoberflilelie parallel gelagert, 
nehmen aber nach innen allmählig eine schiefe Richtung 
an, so dass sie in der Nähe des Knochens auf diesem per- 
pendiknlär stehen. Die einzelnen Knorpelkörperchen ent> 
halten mehrere kleinere, nnd sind oft in der Nähe defi 
RttochettB 80 dicht bei einander gdagerl^ dans nie die Fem 
Ton Würfeln annehmen. In den kleinen Gelenken int dQe 
äussere Schicht von abgeplatteten Körperchen nicht deut- 
lich ; die Knorpelkörperchen finden sich in grösserer An- 
zahl und in traubenformigen Haufen. Die Grundlage hat 
mehr eine kömige, als eine fasrige Struktur. 

Noch anngeseiehneter ^) ^) erscheint in den Rippen» 
knorpeln nnd im Proceesus xipholdenn ^ne Art Ton Rinden» 
nnbstanz, welche von ovalen, brftnnlichen, didit annaramge- 
drängten, mit ibrem Längendurchmesser dem Rand parallel 
gelagerten, abgeplatteten Körperchen besteht, die im Innern 
Theil jener Schichte eine fein punktirte, nach gebognen^ 
ntumpfwinklicht sich krenzenden Linien abgelagerte! un- 
dnrekslehtige Snbstanz enthalten. Die ttltte jener Knorpel 
wird von grOesem, fast zneammenflleasenden Kdrperehen 
durchzogen, die durchsichtig, abgeplattet, mit ihrem grös- 
nern Durchmesser der Längenrichtung der Knorpel parallel 
sind , und zuweilen kleinere Körper enthalten. Bei alten 
Knorpeln erscheint zuweilen im Innern dne fasrige Struktur. 
Grone Aehnlichkelt mit dieser lotsten Klaane .der Knof|dl 
haben die efgentfiehen, im normalen Znstand beim Menschen 



iminer verknocliernden, als wesentliche Thelle des Skeletts 

aoftretenden Knorpel. Sie sind, besonders nach Mieschir 
zusammeng^esetzt aus einer homog^enen, mehr oder weniger 
durchsichtigen, elastischen , anfangs farblosen , später bläu* 
lieh weissen Substanz, und eigenthumlichen eingesprengten 
Körperchen, Diese' erecheinen scharf begränzt, brauniicli 
und bei anlTallendem Licht mllchweisii gei&rbt; nrsprlinglfcli 
/keilförmig und ohne Ordnung vertheilt, häufig aber auch 
oval, znsamm<^no:edrückt oder wiuklicht, unbestimmt, am 
häufigsten von der Form eines Apfelkerns. 

Diese Stniktiir besitzt aach das Skelett der Knorpeifische. 

') De hiflamm. 13. 20. ff. — ^) Fror. o. NoU Bd. 4. 217. ff. 
*) Ibid. 349. ff. 

f. 8fk 

Jeder Knochen setzt die Stnfe des Knorpels vorans 
Die erste, die Ossification vorbereitende Verändc^rung 
Im ossfficirenden Knorpel ist nach Valbktin ^) eine Zunahme 
. der Solldescenz und zugleich eine regelmilssige^e ttaeare 
Anordnung der Knorpelkörperchen. An dfe Stelle der' kdr« 
nerreichen Masse tritt eine srhi^artis^e Substanz, welche 
verhältnissmässig weniger, jedoch noch immer ziemlich viel 
Knorpelkörperclien enthält Diese verschwinden also zum 
Theil , zum Theil verwandeln sie sicli selbst durch die 
dentlichsten üebergänge in die Knochenkörperehen. Ihre 
Anordnung wird Immer mathematisch bestimmter^ Ihre Sab* 
stanz dichter, anfangs hell, Ihre Form besonders, die nr* 
spiiinglich eine rundliche war, verändert sich in eine läng- 
liche mit zwei zugespitzten Enden. Nun treiben sie 
wie an den Enden , so auch von den platten Seiten aus 
hohle Fortsätze, wodnrch sie ein 8ternlörmig«;8 Aussehen 
erhalten. Die Körperchen förben sich zuerst an der Peri- 
pherie und von hier ans gegen das Centrum hin dnskel ; 
es wird Kalkerde in ihnen und ihren Kanälen abgelagert; 
jene lassen daher nur noch bei Behandlung mit Säuren 
die Kerne und Kernkorperchen erkennen. Während dless 
in den Knochen körperchen geschieht, treten ^) in der fm* 
her homogenen Masse rondllcbe Höhlen anf^ anfangs tum 
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*ganz kuglichter Form , mehr der Oberfläche, als der Cent- 
rallinie des Knochens g^enähert. Sie verlängern sich von 
ihrer Mitte aus nach beiden Seiten, stossen aneinander, 
und stellen zuletzt die Knochenlcauälchen dar; bald werden 
diese durch Quergänge verbunden. Ihr Durchmesser nimmt 
im Allgemeinen relativ zur Grösse des Knochens mit dem 
Alter des Fötus ab; es ist jedoch hier noch kein strenger 
Gegensatz von schwammiger und compakter Substanz. Aus- 
ser den Knochenkanälchen entwickeln sich aus dem gleich- 
artigen Theil des Knochens die Lamellen; auch die Ringe 
der Kanälchen sind bald zu erkennen In diesen Pro* 
dukten der Zwischensubstanz geschieht die erste Ablagerung 
von Kalkerde *) Nach Schwann zeigt sich die In- 
tercellularsubstanz oft zuerst dunkelkörnig und wird erst 
später gleichförmig dunkel. Valentin glaubt, es folge 
die Ablagerung von Knochenerde erst nach der Bildung 
der Knochenkanälchen; sie geschieht nicht blos im Umfang 
der Knochenkanälchen , sondern auch zwischen ihnen nach 
allen Seiten hin gleichförmig. Sichtbare Blutgefässe *) ei> 
scheinen erst in denjenigen Theilen, wo die Knochenerde- 
ablagerung bereits begonnen hat. 

Dieses sind die freilich noch mangelhaften Erfahrungen 
über den Process der Ossification. * 

') MiBscHBR, De inflammatione oss. p. 30. Fror. n. Not. Bd. 4. 

p. il7. — ') Entw.-Gesch. 361. ff. Bei R. Wagner, PI1711. 136. 

— ') Yergl. audi Scbwünn, bei R. Wagiisr 140. Mikr. Unters. 
• 116. — *) M1E8CBER, inflamm. 7. 32. Fror. n. Not. Bd. 4. 218. 

BB) Regeneration des Rnochengewebs. 

$. 8«. 

MiEscHER 0 war der erste, welcher nachwies, dass das 
Knochengeweb wirklich, nämlich aas sich selbst regenerir- 
bar sey und in dem Regeneratlonsprocess die Stufen seiner 
ersten Entwicklung durchlaufe. 

Nach einem Knochenbruch erscheint zuerst die Entzün- 
dung der weichen Theile, welche dadurch indurirt, eine 
feste Kapsel darstellen. Auf der innem Fläche dieser 
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.ipLapsel, so wie von dem ebenfalls entzündeten Mark wird 
eine weiche, rötliliche MaSwSe exsudirt, welche als inteime- 
diäre Substanz die Hruchenden unter sich und mit den 
weichen Theilen vereinig;t, und als Rbroscel In loses Gebild 
alle Zwischenräume ausfüllt. Diese Masse bleibt, während 
die i'ibri<:^en weichen Theile in den normalen Zustand zu* 
rückkehren. Nun beginnt die Entzündung; im Knochen selbst, 
und zwar zuerst da , wo der Blutzulluss nicht g^estört ist, 
also in der ISähe des Periosteums und des Zellgewebs def 
Markhöhle. Es entsteht ein neues Exsudat von röthlicher 
Farbe, durchscheinend und «gallertartig, welches organisirt 
wird, sich vermehrt, hernach aber, wie die im Embryo dem 
Knochen ursprünglich zu Grund liegende Substanz, zuerst 
Knorpelkörperchen , dann Knochenkörperchen , Knochenka- 
nälchen und Knochenlamellen, und somit wirkliches Knochen* 
gewcb in sich entwickelt: diess ist der frühere Gallus. In 
diesen dringt nach seiner ganzen Ausdehnung Blut ein, und 
«in neues Exsudat, der spätere Gallus, füllt die zwischen 
den Enden des früheren übrig gebliebene Lücke vollends 
aus, und indem die provisorische intermediäre Substanz ver- 
dräng.t wird, verschmelzen die beiden Gallusenden. 

Eigentliche Knorpel sind durchaus keiner Regenera- 
tion fähig • • ' , . V u 

<) De inflamm. 110. ff. 136. ff. 141. ff. Fror. n. Not. Bd. 4. 251. 
267. 271. — ^) Wkber, Anat. I. 305. Müjj.er, Pliysiol. I. 406. 

Schlüsse auf die Bedeutung des Knochen- 
und Knorpclgewebs und ihrer Elemente. 

§. 87. 

Die Ossificationsfahigkeit der meisten Knorpel zeigt, 
dass sie überhaupt nur die Bedeutung einer Stufe zur Kno- 
chenbildung haben. 

Die Lebensfunktionen des Knorpels gehen vor slcii 
ohne Dazwischenkunft von Blot, Nerven oder Zellgeweb; 
der Knorpel steht also in keiner innern Verbindung mit 
den die materielle, die formelle und die räumliche Ein» 
heit des Organismus vermittelnden Systemen; daraus folgt 
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«ninittelbar, dns» er ^yeder der Regeneration fEhig^ noch 
TUfHiiyHith bewegiicli, noch in seinem Innern nach 

, gesondert ist Sein Wacbsduun gesebieht teel^ 
EilMähnng nener Zellen in seinen nrnprünglichen ZeHiM^: 
also- ans dem nr«i|iraBgfieh abgelag^erten Stoff olme weitem 
Dazukommen von Stoil aus der ßlutmasse. 

Bei der Ossificatioii veischwindeii etliche Zellen , an« 
dere bleiben und werden regelmässiger angeordnet. Die 
bestimmtere Stellung findet sich auch bei den nur in ein:; 
seinen Zdten oder Thiergattnngen verlLndeiienideB Knor« 
pein. — Die bleibenden Rnorpelköi-perdien verwandein siett 
in die Knochenkörperchen ; in der Zwischensubstanz schei- 
den sich, wie bei jeder ursprünglichen ßiidiino der orpfani- 
schen Elemente, die specißschen Gewebtfaeile der Knoclien^ 
Geiasse, Nerven und Zellstoff, die ersten unter der Forn| 
von Wandungen, die drei letzten unter der HdhieBforaij^, 
Die Rnocbeneiemente, welche ans der homogenen Zwiadien* 
Substanz entspringen, bilden sich um zu Lamellen nnd Ka* 
nälen. Wenn sich diese Theile geschieden haben, so füh- 
ren die Blutgefässe Knochenerde zu. Da bis jetzt nur in 
den Koocheukanälcben Gefässe bekannt sind, so bleibt di^ 
Ablagerung der erdigen Theile dureh die Dicke den £^ 
chena noch sehr dunkel. '-'^ - ^äil^i 

Die weisse Farbe der Knochenkdrperchen deutet, tm 
schon bemerkt, an, dass ihr erdiger Inhalt ein nach seiner 
llchtbrechenden Kraft, also nach seiner Consistenz uni 
Form von der organischen Substanz differenter, mehr ein 
wirklich ausgesdüeduer aey« Als eine Ausscheidung der 
äussern Bedeckungen erscheinen die äussern erdigen Ske^ 
lette der IVlrbellosen, insbesondere der Mollusken ; bei den 
Gehäusen der letztern herrscht so sehr das Anorganische vor, 
dass sie nicht nur keines Stoffwechsels fähig sind, sondern 
auch häufig die Bewegungen des Thiers durch Aufwachsen, 
auf Steine u. s. w. beschränken. Die gewdimÜche Form, 
der erdigen Gehäuse der MoUuaken ist Tersoliloaaen, nini^ 
Uchy ohne Aosstraldung in äussere Gtteder, llir Torhernchen^ 
der anorganischer Bestandtlieil der köhlensanre Kalk, wel* 
eher schuu durch seine stumpfe rhomboedrische Krystailform 
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i» '4>a äinfidiit^o der Utl^l^i^ 

%el den von Ihm dttrchdnin|Dfenei] org^anischeii Tlieileii hin- 
weist. Die gedrückte nuidliclie Form der Knoehenkörper- 
• chen, der vorherrschend excretionelie Charakter ihrer erdi« 
gen Bestandtheile, das Vorherbestehen der Knocbenkdrpei'^ 
chen vor den übrigen Gewebtheilen des Knochens, wodurch 
jl»e f&r ' diese, wie die ^WlrbeHosen fär die Wirbelthiere,' 
iMI'VoiriiBsiBetzun^ erseheinen, lässt schliessen, dass die 
erdigen Bestandtheile derselben vorzügHch oder aiisschliess- 
lieh kohlensaurer Kalk seyen. Dagegen scheuit den übrigen 
specifischen Gewebtheilen der Knochen, welche durch die 
stanglichte Form sich auszeichnen, mit dem ausschliesslichen 
llpfliommen dieser Form bei den Wirbelthieren auch der sau- 
Nmlfg krystallisirende, den Knochen der Wirbelthiere beson- 
ders zukommende phosphorsanre Kalk eigen thümlich zu seyn. 

to> Sfnslielireweli* 

<u Ausgebildeter Zustand. 

$.88. 

Wie die Nerven , so zeigen auch die Muskeln den 
Grundtypus der fasrigen Struktur« Nach Muys O hat 
Hooks zuerst 1678 die Muskeln von Krebsen als ein As:* 
gregat von unzähligen feinen Fäden beschrieben, welche 
Perlenschnüren ähnlich seyen. flemach sah LnsuwEiniöK 
die feinsten Mnskelelemente und die queren Runzeln ihrer 
Bündel. Unter den übrigen altern Beobachtern zeichneten 
sich noch de Ukyde ^) und Muys ^) aus. 

'> Pbochasca, opp. min. I. 193. — AoAtom. p. 71. Anatom, et 
contemplationes p. 43. — ^) Paociuma, opp. min. I. 104. 

89. 

Die feinsten orgänisehen Theilchen des Muskelge« 
webs sind sehr zarte, mehr oder weniger geradlinig und 

ohne Verzweigung oder Anastomose verlaufende , weiche, 
unelastische, wasserhelle und ziemlich durchsichtige Fa- . 
aern Sie haben zwei Hauptklassen. - 

Die Fasern der ersten Abtheilung zeigen dne eigen- 
fii&talkhiey durch abwechselnd helle und dunkle Qnentrelfeii 
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imoiwliivclf!^ 4&Am^ ^i* Rieher gehören aRe vrülit 
MÜMken Maskeln der Wirbelthiere , mit Amnahme diSt 

Mnskeln der Harnblase, von den unwillkührlichen die de». 
Herzens, unter den Wirbellosen die Muskeln der Insekten, 
Crustaceen, ArachnideD und Cinripeden Diese Glied e« 
rnng^ machte, dassBAUsa, M. Edwards, PREvosTiind Dumas 
Kugelchen för die feiaaten Bestaadtheile der Moakelfaaeni ' 
hielten ; auch LAiirtt>) «ad KaAVsa ^) traten dieaer Ansicht 
bei. Prochasca O spricht nur yon Ronzeln, die den Mn^ 
sten Muskelfasern oft ein geschlängeltes Ansehen g^eben» 
Fontana sagt: die uraprüno^lichen Fleischfasern seyen in- 
gleichen Entfernungen von kleineren Zeichen oder Vertie« 
^^tfigan nnterbroehen. TaaviaANus hält die Gliedemngea 
ikr Faltea , KaAUsa f&r Falten der ZeligewebhiOle der" 
Fasern , BuanAca för Produkte de» geschlaageiteii ¥ef^ 
laufs der Fäden, 31andl ^) für ein Produkt der Mar eratiou 
und anderer zersetzender Potenzen. Turpin ') und Schwann ®) 
erklären einfach diese primitiven Muskelfasern für knotige, 
Iperlachnarartlge Fäden. Nach dem letztem zeigen dieseU 
l^en regelmaasig anfeiaanderfolgende, dunkle Punkte , die 
durch hellere und etwas d&nnere Stuckchen unter einander, 
verbunden sind; Schwann stellte sie am leichtesten dar 
durch Maccratiou in der Kälte oder in Sublimatauflösung; 
Weingeist macht Miafik Trkvirakus. ^) die Qiierjinieji breUei^ 
und dunkler. 

llinra ^) headnunte das Grdaaenverhältnlsa der fein^ie% 
Fietedifuern au den Blutkdraeri» = 5 : 18. , PaocRAacA >>. 

88 1 : 7 — S., Fontana das an den feinsten blutfuhrenden 
Oeftssen =1:4. im Durchmesser; Prevost und Dumas ^) 
herechneten die primitiven Muskelfasern zu 0,00144. p. L., 
KaAUSE zu 0,00094.-0,00125. p. L., R. Wagner 
a« 0,001 25*— a^OOlM« p. L., Lavtb an 0,00074.-- 
0,00063. p. L., TaaviaAsus za 0^00044.-0,00109. L./ 
J. M«LLaa an 0,00200.-0,00125. p. L. Die Entfernung- 
der hellen Querlinien kommt nach Lauth ^'^), Treviranus 
und R. Wagner mit dem Durchmesser der Elementar-, 
fasectt ttherein. Die Breite der dunklen Punkte bestimmt 
Samm ^> ailwr aa;.0)OOOAO.^O^OOO. L., ihre. lÄagOi 
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m 0.00045. p. L., die Län^e des hellen Theils aber zu 
0,00090. p. L.; übrij^ens sind diese Grössen nicht constant 

Die zweite Abtheilun^ der Muskelfasern ist weder 
mit Querstreifen, noch mit varicosen Anschwellungen ver- 
sehen. Sie erscheint bei den Wirbelthieren vom zweiten 
Viertel der Speiseröhre an durch den ganzen Darmkanal 
bis zum After, in der Urinblase und Iris, bei den Wirbel- 
losen in den Classen der Mollusken und Echinodermen. 
Den Durchmesser dieser Fasern fand R. Waoner i*) im 
Darm des Menschen zu 0,0025. p. L., Schwann im Dick- 
darme desselben zu 0,0008.-0,00146. p. L., in der Iris zu 
0,000225.-0,00034. p. L. Die Fasern des menschlichen 
Uterus sind ebenfalls uicht in die Quere gestreift. 

Ob die primitiven Muskelfasern hohl oder solid seyen, 
lässt sich bis jetzt noch nicht entscheiden. 

') Phochasca, opp. min. I. 197. Fontawa, Vippriigift 385. Weber, 
Anat. I. 386. Burdach, Phys. V. 73. Ibid. R. Wacneti. p. 148. 
und vergl. Anat. 64. Trkviranüs, Beitr. 2. H. 69. Müll. Phys. 
II. 32. ff. — J. Müller I. c. 32. Treviranus 1. c 72. — 
Web., Anat. I. 391. — ♦) Mull. Arch. 1835. p. 4. — Anat. 
* I. 57. — Anatomie microscopique. I« Bcrie , 1« Hvr. Muscies. 
p. 17. — ^) Ibid. p. Ö. 10. — Müll. Phys II. 33. — •) Web., 
Anat. I. 387. - Anat. I. 67. — »') Büro. Phys. V. 148. 
Vgl. Anat. 64, — »') Müllers Arch. 1835. p. 4. — »') Beitr. 
2. H. 69. — **) Phys. II. 33. — '*) Schwann in Müllers Phys. 
II. 36. Trsviranus , Beitr. 2. H. p. 72. Wagker , bei Buroacu 
y. 152. LautHj I. c. p. 5. 

§. 90. 

Die primitiven Muskelfasern verbinden sich zu primiti- 
ven Muskelbündeln, nach Prochasca ^) und Trevirants ^) 
durch feines Zellgeweb, nach Krause durch eine zähe, durch- 
sichtige Flüssigkeit. Die Fasern erscheinen in den Bündeln 
nicht mehr rein cylindriscfa, sondern gegenseitig abgeplattet. 
Nach Schwann *) ist jeder primitive Bündel von einer 
strukturlosen, sehr durchsichtigen Scheide umgeben, welche 
sich als ein sehr schmaler, nach aussen scharf begränzter 
Saum darstellt, und oft, wenn die Continuitat eines Bün* 
delchens unterbrochen ist, deutlich, besonders bei Insekten,' 
von einem Bruchstück auf das andere übergeht. 
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Die Muskelbüiulelciieii initersclieideii sich nach dem 
Vurhandenseyii oder dem Mang;el der Querstreifeii gerade 
60 In zwei Abtheiluiig^eii , wie die primitiven Fasern. Die 
Querstreifen der primitiven Bündel "*) sind ziemlich gerad, 
zuweilen wellenförmig; g;ebogen, nacli R. Wagner den Li- 
nien auf der Volarseite der Finger älinlicli, und scheinen 
nur eine Folge der Gliederung der einzelnen Fasern. Die 
Entfernung derselben stimmt nach Schwann ganz mit der 
der dunkeln Faserpunkte iiberein; wie Laüth 6), so sah 
Schwann bei Verrückung der Fasern nach der Länge die 
Querlinien des Bündels wellenförmig werden; nach J. Mt)L- 
ier'') zerfallen sie hiebei in dunkle Punkte, welche der 
. Länge nach regelmässig auf einander folgen, nach der Breite 
aber nicht mehr zusammentreffen. Dagegen stimmen 
die Quei-streifen der nächsten Muskelbündelchen ihrer Länge 
nach unter sich nicht überein. Schwann sah fünf Üuerstrei- 
fen Im menschlichen Schlund bald 0,0034., bald 0,00S0. L. 
Länge einnehmen. Ausser diesen Querlinien hat J. Mül- 

. ^ LER noch andere, weiter von einander entfernte gesehen, 
jedoch selten an ganz frischen Büsidelchen, sondern meist 

•s. an solchen, die eine Zeitlang in Weingeist gelegen waren, 
und nur bei Insekten. Ihre Distanz ist regelmässig 0,00225. 
L. ^oss, und sie geben den in Weingeist aufbewahrten 
Bündelchen ein gegliedertes Ansehen ; sie sind nicht gerad, zu- 
weilen etwas schief oder gebogen, aber an grossen Strecken 
parallel. An den Querlinien zeigt sich das in Weingeist 
gelegene ßündelchen deutlich eingeschnürt, dazwischen bau- 
chig, Einschnürung und Bauch bald hell, bald dunkel. Mül- 
ler sah deutlich die Scheide als einen hellen Saum über 
die Einschnürungen weggehen, ohue von ihnen afficirt zu* 
werden. Nach Mandl 9) würden die Querlinien nur den 
primitiven Muskelbündeln angehören, und von einer spiral-' 
förmig um die Bündel verlaufenden Zellgewebfaser her- 
rühren; diese sey ehie weisse Linie, ihre Zwischenräume 
schwarz; bei den Insekten seyen die Spiralwindungen wei- 
ter von einander entfernt. Durch Druck, Maceration, Be- 
handlung mit Säuren verschwinden die Querlinieu ; Alkohol 
macht sie bestimmter hervortreten. 
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Der Durchmesser der primitiven Muskelbundel beträgt 
bei den Wirbelthleren nach Krause 0,0038.-0,0312. p. 
L.5 nach R. Wagner ^0 0,0ä03.--0,0i25. p. L., nach The- 
vnuLm»^^) 0,0044. — 0,0058. p. L», aaeh ScHWAm^^> 
0|02^ 0,0281. p. L. 

Die primitiven Muskelbündel werden durch Zellge- 
web zu grösseren Bündeln vereinigt, und dieser Process 
schreitet bis zur Zusammensetzung des ganzen Muskels 
fort. Bei einigen sind die Bündel vielfach durchkreuzt;, bei 
andern ziemlich paraileL 

•) Opp. min. 1. 196. — *) Bpitr. 2. H. 68. — ^) Mikr. Unter«. 166. 
166. — ■*) Prüchasca, op|). min. I. 200. Foktana, Viperng. 385. 
R. Wagwbr, Vergl. Anat. 64,, bei Burd. Phy». V. 147. Trbviaa* 
MUS, Beitr. 2. H. 60. ff. Muxxsr, Phys. II. 32. ff. 41. ff. ^ 
*) Mfix. Pfayi. — •) IGrax. Ardi. im. p« 4. — ^> Phys. H. 
U. — *) D». 41. 42. — *> AMt. nicr. 1. c 14. ff. — *•) Amt. h 
07. <-> **) Anat 64. Bm». V. 147. ^ Bntr. S. H. «9. 
**> H&ix. Pb. II. 32. — Pboomabca, opp. min. I. 163. C Bwo« 
Pb. Y. 73. R. Wimoaiy Yergi, Aaat. «4. J. Ufiu.. Phyi. IL 32« 

$• 91. 

Dem Muskelgeweb ist das von Berres ^) sogenannte 
llneale Gefäsageflecht eigentliiunlieh. Es zeichnet 
eicli ans durch gestreckte, 0,001.-<0,004. p. L, dicke, II* 
' nea! Terlaafende Adern, einen der Moskelfiüemng parall»' 

len Zug der feinsten Venen und Arterienzweige und capil- 
läre, zwischen dem Zug der Hauptgefassc sich einschaltende 
Maschem Die Verwebungeu des Geflechts entsprechen den 
Verwebungen der Muskelfasern. 

Bei den nnwUlkuhrliclien Muskeln beschreibt ßiaais das 
rechtwinklicht gekreuzte lineale Geflecht, dessen Gefassd 
sich wie die Fasern der organischen Muskeln durchkreuzeu 
und verweben, wobei innerhalb der Kreuzungspunkte freie 
Räume entstehen, welche dem Geflecht ein gegpittertes An*, 
sehen geben, und den eapillaren Maschen passenden Raum 
zur Ausbreitung gewäluren« Die stärksten GeQsse des Ge- 
flechts messen 0,002.— 0,004« I«*, die feinsten 0,001.<^,002. L.,. 
die eapillaren 0,002 L. Das Gefässgeflecht der will- 
kühriicheii Miiskeiu, das sogenannte, gekämmte, stellt einen 
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gedrängten Zug unzähliger, äusserst feiner, fadenförmiger, aiT 
einander gereihter, venöser nnd arterieller Gefässchen dar. 
Sind die Muskelfasern parallel gelagert, so verlaufen auch 
die Gefässe nach Einer Richtung. Bei fibrösen Unterbre- 
chungen tritt das eigenthüniliche Gefässgeflecht der Mus- 
keln zurück. iBel Contraction findet man wellenförmige 
Schlängelung der Gefässe. In regelmässigen Abständen ist 
von einem feinsten Arterienzweigchen zum entsprechenden 
Venenzweigchen ein kurzes ring- oder maschenähnlich über 
die Muskelfaser ausgespanntes Capillargefäss eingeschaltet. 
Die zartesten Venen und Arterien messen|^ 0,001. — 0,002. L., 
die Capillargefässe 0,001. — 0,0015. L., die Zwischenräume 
0,002.-0,0025. L. Als Zwischenglieder dieser beiden Ab- 
theilungen erscheinen die Gefässgeflechte des Herzens und 
des Zwerchfells, jedoch nähert sich das erste mehr dem 
rechtwinklicht gekreuzten, das letztere mehr dem gekämm- 
ten Geflecht 

* ') Berrbsj mikr. Anat. p. 42. 

. " 5. 92. 

Schon mit blossem Auge') erkennt man an den sich 
coDtrahirenden Muskeln eine zickzackformige Beugung 
der einzelnen Bündel. Proghasca ^) suchte diese aus einer 
BlutüberfuUung der transversal über die Fasern verlaufen- 
den Gefässe zu erklären. Nach Prevost und Dumas be- 
stehen die Muskelbündelchen aus einer gewissen Zahl klei- 
ner, gerader Linien, welche sich gegen einander neigen 
können, und in den Schenkelmuskeln des Froschs 4,44. — 
«^9^3. p. L. messen. Eine Partie solcher an einander lie- 
genden Stücke, von 76,66. p. L. Im Ganzen, verkürzte sich 
so, dass die äussersten knieformigen Beugungen 57,77. p. L. 
von einander entfernt blieben, also um etwas weniger als j^, 
nämlich um 0,24 ihrer Länge; bei anderen Messungen be- 
trug die Verkürzung 0,27. Die Winkel, welche die einzel- 
nen geraden Linien mit einander bildeten, hatten bei den 
Muskelbündeln der Eingeweide immer unter 50.^, bei den 
andern 51. — 110.® — Es fragt sich, ob diese von Prevost 
und Dumas beschriebene Kräuselung oder Crispatiou der 
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Muskelbüiidcl das einzfg^e und wesentliche Phänomen disr 
Muskeicontraction sey. Sie wird auch hei Muskeln beob- 
achtet, die man in kaltes oder kochendes Wasser le^t 
und ausser ihr sah Lauth wenn ein schwächerer galva- 
nischer Strom auf den Muskel einwirkte, blos eine Verkür- 
zung^ der Bündeichen ohne Zickzackbeuj^ung. Die Ober* . 
fläche des Bündels bot dann in ihrem ganzen Umfang' Quer- 
runzeln dar , welche Lauth auch bei den im Zickzack ge- 
krümmten Bündeln unabhängig von dieser Beugung beob- 
achtete ; er erklärt diese Art von Contraction aus einer 
grössern gegenseitigen Annäherung der die Muskelfaser» 
zusammensetzenden kugelartigen Glieder, welche natürlicb 
eine Runzelung der Scheide zur Folge hat. Aehnliches 
nehmen Treviranus ^) und J. Müller *') bei den varicosen 
Fasern an. Was der letztere von einer Contraction diirck 
bauschförmiges Auseinanderweichen der Muskelfasern zwi«» 
sehen je zwei von den bei den Insekten aufgefunden ' 
nen, weiter von einander entfernten Querlinien vennuthet, 
ist weder wirklich beobachtet, noch auf die Wirbelthiere 
anwendbi^r. 

') Möller, Phys. II. 40. ff. — Opp. min. l. 218. — *) Weber. I. 
385. Müller, II. 4L — *) Weber, I. 385. Trevir. Beitr. 2. H.' 
7». — *) MöLL. Ardi. I. c. 6. — B. 71, — Phyg. 42. 43. 

ß, Bildung des Muskelgewebs. 

ö. 93. 

Nach Valentin') sieht man lang, ehe gesonderte Mus-< 
kelfasern wahrgenommen werden, die Kügelchen der Ur- 
masse nach Längslinien geordnet, besonders wenn man die 
Substanz zwischen Glasplatten presst. Die Körnchen schein 
nen bald einander etwas näher zu lücken, und an einzelnen. 
Stellen gänzlich, an anderen dagegen nur an einer oder 
der andern Seite zu verschmelzen, und zu Einer durch- 
sichtigen Masse sich zu verbinden. Hieduixh entstehen Fä-* 
den, welche an manchen Stellen ein perlschnurartiges An«, 
sehen haben, an andern dagegen weniger scharf eingekerbt^ 
oft an der einen Seite gefurcht, an der andern schon grad-« 
linig begränzt .sind. Diesen Zustand beschreibt auch Bar 
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2ieit des sechsten Monats, nur dass sie etwas dunkler und 
dichter wird. — Nach Schwann^) finden sich runde, mit 
eineni platten Kerne versehene Zellen, die pilmären Mus* 
Msellen. Diese le^en Rieh in Längslinien nehen einander^ 
versclunelsett nn den Berüfarangsstellen, Ihre Sehtidesfiliiifl^ 
mrden, reperMrt, vnd so entsteht ein hohler, an sdneair;JBtfl«t. 
gesddeoiene» Cylinder, die secundare Miiskelzelle, In 
eher noch die Kerne der einzelnen ursprünglichen Zellen 
enthalten sind, und nahe bei einander, meist an der Wand 
der ZeUen lieft^n. Diese secundare Zelle dehnt sich nacl» 
Mirer gansen L&nge ans, wodurch die Kerne weiter riimi 
^nander rMcen, md sieh zuweilen in derselben^ lÜciitntf|f 
verlangtem. Nun wird au der Innern Seite der Zell wühMfelp' 
die eigenthömliche Muskelsubstanz abgelagert, und die Höhle^ 
Tereng;t^ allmählig ganz ausgefüllt; die Zellenkerne, welche 
swiseben dieser Substanz und der äussern Hülle liegen, ' 
werden resorbirt Auf dieselbe Ansicht Ton ietMuft^ 
.fiwereiitwlekhnic wnrde VAinmN^) dadurch gpeielteft^viliiM^ 
er mit dem Auftreten der Fasern runde, sebr blasse- Sin^" 
In ihnen entdeckte, von denen je einer zwischen zwei Ein-' 
schnürungen der Fasern zu liegen kam. 

Die auf solche Weise zuerst im Embryo gebildete Mus- 
keKaser entspricht nach Vaubutim^) und SciiwAim*) dem; 
Sutern primitiTen Moakelblindel; swiseben den ersten Fst^. 
sera fand TiiLSimii^) ei^uthfisillehe O^OMeSS. p. L. grosse, 
rundliche Kügelchen in grossei* Menge angehäuft, welche 
hernach sich zu dem die primitiven Muskelbündeln ver- 
knüpfenden Zellgeweb entwickelten. An der ursprünglich 
▼orhandenen Moskelfaser entwiekein sich ^) in gleieheart' 
VerUltoiM Längen- und Uneistreiffin, die letztem ntBdtCr 
Vauhtov ^> sehen im seehsten Monat, aber nur mit WSke be^ 
merkbar, und weiter auseinander geruekt als beim Erwachse-^ 
nen. Mit dem Deutlicherwerden der Längsstreifen wird end- -^ 
lieh die Entwicklung der eigentlichen primitiven Muskelfa- '^ 
a^f^L^tailkenimmi» Die primitiven Muskelbündel aind uaelü 
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Valentin 0 stilrker, je juno^er der Embryo ist, so bei 

einem achtwochentllchen Fötus 0.0085. p. L,, bei einem 
zehnwöchentlichen 0,007584. p. L. , bei einem fünfmonatii- 
chen 0,004860. p. L., bei einem achtmonatlichen 0,003048. 

jp. L., bei einem Nengebornen 0,00'2736. p. L. dick. 

Die nnwillkührlichen Muvskeln liaben nach Valentin^) 
iCine von der der wiiikühriichen verschiedene Weise der 
£ntstehnn^'. Ihre Fasern bilden sich nicht aus lon^itndinai 
verschmelzenden Kii^^elchen , sondern durch nrsprünorjiche 

•faserioe ßildnno^ in der vorhandenen Gallertmasse, während 
die Kii;>;elchen mehr zwischen ihnen liefen. Die Fasern 
erscheinen als mehr oder wenig^er verwebte, zum Theil 
scheinbar anastomosirende Fäden , deren Durchmesser Va- 
lentin in der Länf>enschicht des Di'inndarms zu 0,006036., 
in der Circularschicht zu 0,004848. p. L. bestimmte. Diese 
Grössen gleichen mehr denen der primitiven Muskelbiindel, 
als der Muskelfasern. 

Das Muskelgevveb ist keiner Regeneration fähige, die 
getrennten Muskelsti'icke werden durch eine fibröse oder 
zellgewebin^e Masse vereinig;t ß). 

«) Entw.-Gosch. 268. — Entw.-Gesch. II. 93. — ^) Mikr. Unters. 
156. ff. 168., bei R. Wagwbb, Phys. 140. 141. — ♦> R. Wagwkr, Phys. 
137. 138. — Entw.-Gesch. 459. — *) Wbbbr, Anat. 1. 404. Müll. 
Phys. I. 405. WuTZEK in Mlllkrs Arch. 1834. p. 451. 

Schlüsse auf die Bedeutung des Muskel- 
gewebs und seiner Elemente. 

$. 94. 

Der Muskel wird zur Contraction von aussen bestimmt; 
in ihm selbst liegt nur die Möglichkeit dieses Bestimmt- 
Werdens. Das Bestimmende ist ein Inneres, nämlich das 
Nervensystem. Gegen dieses ist das Muskelsystem ein 
Aeusseres, gegen die äussern Dinge aber wiederum ein In- 
neres. Wie im Nervensystem überhaupt immer das Cen- 
trum der Peripherie gleich ist, so dient das Muskelsystem 
derjenigen Seite seiner Funktion, wonach das Innere ein 
Aeusseres wird ; da das Nervensystem vermöge seiner vor- 
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herrschenden Innerlichkeit nnH Einheit nicht mit den Au# 
8endinp:en iiumitteihar in Wechselwirkung treten kann, so 
wird als ein Glied der Vermittlung; das l>luskelsystera ein- 
geschoben. Darum stellt dieses im Orofanismus selbst ein 
Aeusseres dar, und hat die Innerlichkeit seiner wesentli- 
chen Funktion ausser sich im IN ervensystem ; sofern man 
aber von dieser Bestimmung; durch das Nervensystem 
absieht, ist das Muskelsystem weder ein Inneres, noch ein 
Aeusseres. 

"1* Der fasriffe Bau der Muskeln hat viele Äehnlichkeit 
mit dem der Nerven ; aber in diesen hat jede Faser ein 
peripherisches und centrales £nde ; in den Muskeln ist die 
einzelne Faser fiir sich an ihren Enden weder central noch 
peripherisch. Lässt sich nun die einzelne Nervenfaser un- 
ter der Form einer Linie darstellen, welche an ihrem einen 
Ende im Centrum, an ihrem andern in der Peripherie lieget, 
so muss eine Faser, die für sich weder zum Centrum, noch 
zur Peripherie des Organismus mit ihren Enden in Bezie- 
hung steht, znr ersten Linie sich perpendikulär verhalten; 
denn nur der auf einem Radius ausserhalb des Centrums 
stehende Perpendikel ist für sich unberührt von jeder peri- 
pherischen oder centralen Bestimmung. 

Da zur Bewegung als Akt die Muskelfaser sich nicht 
selbst zu bestimmen vermag, so ist sie für sich im Zustand 
der Ruhe, und in diesem Zustand verhält sie sich zur Ner- 
venfaser perpendikulär. Durch die Nervenwirkung aber 
soll die Muskelfaser als ein Innei'es gegen die äusseren 
Dinge sich bewegen ; hiedurch entsteht in ihr ein Gegen- 
satz, vermöge dessen sie sich zum Nervensystem als ein 
Aeusseres, zu den Aussendingen als ein Inneres verhält, 
also derselbe, welcher in der Nervenfaser stets darge- 
stellt ist. Dieser Gegensatz spricht sich in einer Rich- 
tung der Muskelfaser aus, welche sich derjenigen der 
Nervenfaser mehr oder weniger nähert: in der Contrac- 
tion sucht die Muskelfaser auf ihre frühere Richtung sich 
senkrecht zu stellen, und diess geschieht in einzelnen, 
Tielleicht durch die Insertion der Nervenfasern bestimmten 
Abschnitten. Nach dem Aufhören der Nervenwirkung tritt 
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Ute Muskelfaser wieder aus der Critpaüon in g^CiMMlP 

iMMtand der Ruhe zurück. 
>g$^ Dar piimittve Nii«k«Umjiid«l wkd ab einfiaMKe» bemi^i; 
ittess ist schon dnreh seine erste £iit8t^ung an^ezei^« 
Bei den varicosen Muskeln haben die einzelnen Bündel eine 
yon den übrigen verschiedene, aber in ihren eigenen Fasern 

S Entfernung der Ctuerstreifen. Die Bedeutung dieser 
rer zu bestimnien ; sie enthalten vielleicht ein zweites 
t der Contmction, welches den rein cyilndrischM 
ßMmm fehlt Alle Tsricosen Fasern haben eine bestlnunte 
nnd feste Insertion; die cylindrischen umgeben sackartig 
Innere Höhlen; dagegen treten selbst beim Herzen, wenig- 
stens in einzelnen Säugthieren, knochenartige Bildungen 
auf. Durch die feste Insertion Ist imaier ein Ansgangspunkt * 
jipil^elABalt für die Bewegung gegeben; gegea diese SMla 
^^tBinss sich der ganae Muskel ansammeod^en » 4aatf| 
deir bewegte Thell sidi Ihr n&here. Knn mag es gesdie- 
hen, dass in der Längenrichtung nach der liisei tiousstelle 
hin die Glieder der varicosen Fasern sich einander näherni 
und auf solche Weise die Yerkürsung, zug)ei(^h mit des 
Cfiipalioii, bewirken. 

B. Bildung dea Systems der Bewegangimrgaiie, 

§. 95. 

Wenn der peiipherische Theil des anfmalen Blatts 
der Keimbaut zu den Rücken - und Bauchplatten sich wei- 
ter bildet) an welchen letztem auch daa vegetative BlatI 
Thell nlnuat) und wenn darch die Sehllessaag jener Plattea 
nach oben för daa centrale Ner?enBiark) aacb unten für 
den VisceraltheiL des Kopfs, für die Brust - und Banchein- 
geweide Röhren entstehen , so spaltet sich , wie schon be- ' 
schrieben wurde, der äussere Theii des animalen Blatts in 
eine ol>ere dünnere Schichte, welche den gauaea £aibryo 
kreiaftonlg nmglbt, nnd In eine untere diebtefe, widcha 
jedes Rehr eoger elnscfaliesst; jenes Ist die Baal-, diaaea 
die Fleischsdifohte. Auf gleiche Welse spaltet steh daa^ 
das Darmrohr umgebende vegetative Blatt. 

■> Vaurthii £iitir.-Gefcb. 243. Baa» £Biw.-GcMb. U. 70, IE. 
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In der Fleiscb schichte des anfmalen Blattes ent- 
stehen Knochen und Muskeln. Jene sind hauptsächlich der 
feste Ausdruck der hier vor sich gehenden Bildungen. 

Als Centrum entwickelt sich zuerst eine knorplichte 
Axe, die Wirbelsaite das erste Substrat der linöcbemen 
WiriieUitle. Bald zeigen sldi i> die ersten Anlagen der 
Wirbelbogen als paarig'e Ffeclic» Innerlialb der RÜReketi- 
platten, hernach lUe Koinerhrtufchen für die untern oder 
Rippenbogen. Für jeden Wirbelkörper bildet sich bei der 
Verknorpelung ein besonderes Körnerhäufchen, unabhängig 
ton den Wirbelbogen; liei der Verknöchening hat ebenfalls 
jeder Wirbelkörper seinen betendem Yerkndchemngspiinkt^ 
und verknödiert Tor seinem betreffenden Wirbdbogen. Die 
paarig vertheilten, bald ziemlich regelmässig Tiereeklgen 
Anlagen der Wirbelbogen erheben sich allmählig, und er< 
reichen sich endlich oben von beiden Seiten, doch erst, 
nachdem schon ihre Verknorpelung begonnen hat, was frü- 
her oaeh Tom, am irabesten hinter dem Kopf gesehl^t» 
Ans ihrer Vereinigung wächst ein Domforfsats hervor. 
Die Verknöcbemng schreitet von der Wirilielsftnie gegen 
die Dornfortsätze fort. Jeder Wirbelkörper, jede Wirbel« 
bogenhälfte und jeder Anhaog hat seinen besondem Ossi- 
ficationspunkt 

Die drei Kopfwirbel liilden für das grosse Gehirn^ 
ür die Herhilgel nnd das verlängerte M9jk drei Blasen^ 
denen am verkndcherten Schtdel in gleicher Folge das 

Stirnbein mit dem vordem Körper des Keilbeins und seinen 
grossen Flügeln, — die Seitenwandbeine , die seitlichen 
Ränder und die Basis des Türkensattels mit den kleinen 
flugein des Keilbeins, — endlich die Theile des Hinter« 
IwaptbelnB entsprechen, b diese Wirbel schieben sich die 
Zwischen Wirbel der Sinne ein, znerst der den Angs, der 
spätere Sefaideltiieil der Drbita, dann der des Ohm, dl« 
spätere Pars petrosa, squamosa und ein Theil der Pars 
mastoidea des Felsenbeins, endlich der des Geruchs, die 
•acbhenge Crista galli und Lamioa cribosa des Siebbeins. 
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Ble Verkitöcheroi^ dieser Tkette- tet bei Valbmt» ^) an«- 
iUnrlidi au lesen. 

Von den niittn» Wfrbelbagen treten beim Mensehen 

besüiideis die Kippen hervor. Diese scheinen nach Bär 3), 
8ü lang^ sie nur aus könnj^er Masse bestehen, mit den 
Huerfortsätzen der Wirbel ein tianzes zu bilden. Erst beim 
Anfano der VerkuorpiHiig trennen sieh beide Theile dnfeh 
Gelenke. Im. Aiifaiig^ sind die Enden der Rippen, aebr aadt 
vorn uferiditet. . Dia Yerkttöcberung; ^) der Rippen and dea 
Brustbeins erfolgt sehr früh. — Bei einigen Amphibien ent- 
wickeln sich die untern Wirbelbogen zu Bauchrippeu, bei 
Fischen und (Jetaceen zu Innern Dornfortsätzen. 

Am knöchernen Kopf gaaebieht nacb R«€hkrt ^) die 
Ittldung; des Visearaltlieila^. au veiabam zuewt Riktaai^) 
KieiBenapaltjen nnd Kiemenbagan nachwiea, auf folgenda 
Art : Wenn beim Vogel die eraten Andeutungen der Wir- 
bel in ungclulir achtzelin Paaren zu jeder Seite der Mittel- 
iinie sichtbar werden, die Blutflüssigkeit kaum einen röth- 
iicbeu, Schimmer angenommen, der Sinus terminaiis aicii 
aben .gebildet hat., so lutun man liintar deo £riiäiiiingan9 
KeMe die.RttdioMBrite der Augen darateVan., den ViaceraW 
Ibeil dea Kepfe als zavei parallele Streifon verfolgen, wdeba 
die Chorda dorsalis des Kopfs in ihrer Mitte haben. Schrei- 
• tet die Bildung weiter, hat insbesondere die Beugung des 
Kopfs auch eine Beugung der urspiünglioli^a Visceralstrei- 
iea lierbeigetührt, so schickt der unmittelbar an der Krilafr> 
nuing gelegene Theik deraeiben. .einen .Fortaata gegen -den 
•aniiegeuden ersten AAileabegfen« ' Dieser van JRaioiiEm? aa* 
gamaante eiate Visceralfot^satz liegt als ein seidleber . Bor- 
gen zu jidcr beite des Kopfs, ohne dass mau ihn von dem 
untetliegeuden Aortenbogen , den er iticht ganz bedeckt, 
.schon streng nateracbeideu. könnte. J^ld. ivächst hinter dem . 
-aiaten Vlaoeraibogaa etn mdter .hervor, wejiehar mit jenem 
paratiA gegen den awaitaa Aartenbe^en verkwl^^ den er 
•banfalla niebt gan» bedeekt; vom ersten trennt ihn die 
erste Visceralspalte. Cianz auf dit^selbe Weise bildet bich 
«päter der dritte V isceralfortsatz, weUhcr wieder mit einem 
«Aorteiukai %ijS4U»ni^trt^; ..dei'.RaALia.z^^ (lern zweiieu. 

atosusj NtkcoikopjiKbf r«tftcluuKea. 1 i 
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und dritten Visceralbo^n besümmt dtc zweite, der hinf^ 
dem dritten die dritte Visceralspalte. — Denselben Ent- 
wickln no:s^anfi^ zeigen diese Organe auch beim Säiigtbier- 
fötus. !Naeh und nach verbinden sich die Visceralbosreii 
nach unten mit den entsprechenden der andern Seite. Der 
Ursprung der Visceralbo^en ist aber so, dass der erste 
unmittelbar hinter dem Auge, der zweite vor, der dritte 
hinter der blasenförniigen Anlag:e des Labyrinths an der 
Basis des Schädels entspringt. Sind die Visceraibogen auf 
einer gewissen Stufe der Bildung angekommen , so ent- 
wickeln sich aus ihnen die wesentlichen Knochentheile des 
Gesichts. — An der obern und vordem Abtheilung des 
ersten Visceral bogens entsteht die Bildungsmasse für den 
Oberkiefer und ihr entgegen tritt als Thränenbein der seit- 
liche, als Nasenbein der vordere Fortsatz der Stirnkappc, um 
mit der obern Abtheilung des ersten Visceralbogens, (laumen- 
bein und Flügelbein, und mit der jenen Fortsätzen zur Stütze 
dienenden Verlängerung des ersten Kopfwirbelkörpers die 
erste Grundlage der Nasenhöhle zu legen. Zu ihnen gesellt 
sich später die' /wischenkiefersubstanz. Die hintere Abthei- 
lung des Gesichts wird durch den ersten Visceralfortsatz nebst 
seinem äusserlich sich entwickelnden Unterkiefer gebildet, 
wozu nachher gleichfalls eine untere Zwischenkiefei*substanz 
kommt, um endlich die Mundölfnung abzuschliessen. Nud 
nähern sich am Oberkiefer die nach innen gekrümmten, 
erhabenen Leisten des ersten Visceralbogens vorn als Gau- 
menbeine , hinten als Ossa pterygoidea. Das Gewölb wird 
durch den horizontalen Theil des Ober - und Zwischenkie- 
fers vollendet. Zugleich entsteht an der Innern Seite von 
Ober- und Unterkiefer die Anlage der Zähne. — Während 
BD der erste Visceralbogen den verschiedenen Gesichtskno«. 
eben ihren Ursprung gibt, die als Wucherungen aus ihm 
hervorwachsen , erzeugt er selbst in sich festere KnorpeW 
masse, und zeifällt in drei einzelne Abtheilungen, vAi wel- 
chen die erste, als meckelscher Fortsatz des Hammers, an 
ihrem obern Ende einen Fortsatz entwickelt, der in die 
erste Visceralspalte mit seiner gekiümnitcn Spitze hinein- 
ragt, und sich zum Hammer mctamorphosiit, die zweite, 
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fcilttlere in den Amuoss aiiswäclist, cndlicii die dritte, obere* 
durch den Hamuliis pterygoideus in Gaumenbein und Flü- 
gelbein j:;etrennt wird , die vor der Ossißcation bandartij^ 
mit den Gehörknöchelchen in Verbindung stehen. — Weit 
beschränkter ist die Entwicklung; des zweiten Visceralbogens. 
Seine obere und kleinere Abtheilung;, anfangs mit dem zu- 
gehöiigen Wirbel verbunden, dann mit ihrem kolbigen Ende 
ins Ohrlabyrinth versenkt, tritt als Steigbügel bei der Ver- 
knöcherung hervor. Die untere, knorplichte Abtheilung, 
welche früher von der obern durch eine lockere, zum M. 
stapedius sich ausbildende Masse getrennt, mit ihr den faU 
lopisclien Kanal bilden half, und als Eminentia papillaris 
noch der Paukenhöhle angehörte, bildet hernach mit ihrem 
freien untern Theil das Suspensorium des Zungenbeins, zu 
welchem beim Menschen der Griffelfortsatz, das Lig. stylo- 
liyoideum und das vordere Horn des Zungenbeine gehört. 
— Endlich vom dritten Visceralbog-en verkrümmern die bei- 
den oberen Abtlieilungen sehr schnell ; die untern bilden 
das hintere Horn und den aus zwei Stücken zusammenge' 
ischmolzenen Körper des Zungenbeins. — So führt Reichert 
die Gesichtsbildung auf die ursprünglichen drei Wirbelboge» 
enrück. Vomer, Jochbein, untere Nasenmuschel und Pau- 
'fcenring sind nach ihm accideutelle Uildungeu. 

Die willkührlichen Muskeln des Rumpfs ^) entstehen 
zwischen den beiden knöchernen Centrairöhren und der sie 

'bedeckenden Haut. Besonders dick und am frühesten aus- 

V gebildet sind sie in der Furche, welche an der Seite zwi- 
schen dem obern und untern Rohr liegt, und zwar trilt 

; die Faserung zuerst in der Sacral-, nachher in der >iacken- 
gegend hervor; von beiden Punkten an dehnen sie sidi zu 
einem deutlichen Längenmuskel aus, welcher die Grundla- 

/gen der beiden untersten Schichten der Rückenmuskeln 
bildet. Bald folgt auch die Entwiclüung dei' Raucli-, Kopf- 
und Halsmuskelii. ••.-•*.* 

•) Bin, Entw.-Gescli. II. 97. ff. 20S. ff. — ValbntiiV; E.-G. 220. ff. 
— 3) Entw. -Gesch. p. 99. — *) VALlä^Tm , Entw.- GcscIi. 212. 
243. — MifixtRH Archiv 1837. p. 420—222. — ®) VAiEKTW, 
Entw. Gcßch. 485. — ') Ib. 266. 

11* 



97. 

Die Extremitäten sind beim Embryo noch nicht zu se- 
hen, wenn die Rückeiihälften schon ganz, die Bauchhälften 
zum Theil vereinigt sind 0- l^ftt sich aber ^) in die 

Furche zwischen der obem nnd untern Röhre der innem 
Schichte des anfmalen Blattes auf jeder Seite eine Masse 
Bildungsstoif an; dieser erscheint ^) als ein gleichfonnig^ 
von Tom nach hinten yerlaufender Wulst, wie Ihn schon 
WoLFF *) denth'ch beschrieben hat. Die Gränzen der Ba- 
sis beider Leisten lassen sich nach oben und unten nicht 
genau angeben und Bär O vermuthet daher, dass sie sehr 
dunn werdend , auf der einen Seite bis zu den Kimmen 
der RüclLenplatten, auf der andern bis zu den ftussern RftB" 
dem der Baucbplat^en reichen , und dass so die Eitreoilti** 
ten mit ihren vordem und hintern Wurzelglledem ursprfin* 
lieh eine äussere Fleischröhre bilden, welche die beiden 
Fleischröhren des Rumpfes umscliliesst. — Jeder seitliche 
Wulst sammelt sich in eine vordere und in eine hintere 
Leiste, 'wahrend die Zwischensuhstanz Terschwlndet« Die 

. Entwicklung dieser Leisten geht nach BAr von der 
Basis ans, thells nach oben und unten, thells nach aussen; 
die erstere Richtung erzeugt den Rumpftheil, Schulter und 
Becken; die zweite, welche fiüher bemerkbar ist, erhebt 
den Kamm jeder Leiste zuerst in ein Blatt. Dieses theilt 
sieh in einen Stiel und eine Platte; die letztere beliommi 
vier seichte Einschnitte, welche von der Fleisch- und Kno^ 

-^chenschichte ausgehen. Im Stiel aber bildet sich ein 6e» 
lenk, wodui*ch er in zwei Stücke zerfällt. Erst wenn ^) 
deutliche Finger und Zehen vorhanden sind, beobachtet man 
auch Rudimente von Schlüsselbein und Schulterblatt, bis- 
weilen etwas früher von den Beckenknochen. Während 
dieser Gestaltung der Form schreitet die Verknotplung von 
der Aze zur Peripherie foi*t, in dCn Extremitäten vom Wnr» 
zelglled zu den hervorragenden Thellen. Die Verknöche- 
Hing geschieht zuei*st von allen Theilen in den Extremitä- 
ten, am frühesten im Schlüsselbein -) 

Denselben Entivicklqngsgang, wie die Knodienj nehmen 
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Alß MiiHkeln der Ej^treiliitäten. An den ftüiclbe|imiiske|n 
Inmn akh leicht ^) zw^ Fleischschiditeii iintenielieideii,, 
yon- welchen die äussere mit den Extremitäten vermöge 
ihrer Lage vnd Entwfclclung^ innig; verbunden ist; dasselbe - 

möchte von den Brustmuskeln gelten. 

'> Bäk, Eotw.-Gcscb. II. 76. ff. — Val., Entw.-Gescli. 244. ff. — 
Bää, I.e. 98. 100. — *) Theor.geneiat. 136. — Val., E.-G. 267. 

Die Bildung;- der Gelenke geschieht nach Bär so, 
dass mit der Vei knorplung zwischen den fester «t^wordenen 
Kjiorpelmassen Tröpfchen Flüssigkeit sich sammeln ; die 
äussere Begränznng^ der Flässigkelt ist die Synovialhaut^ 
und eine gemeinsehaftKöhe dunkle Scheide, welche über 
'die Knorpel und Wasserbläschen hergeht , wird zur Kno« 
chenhaut. Nach Valentin 2), welcher diesen Vorgang ähn- 
lich beschreibt, entstehen die Knorpel der Gelenke nnter 
allen am spätesten. 

*> £otw.*6eacli* II. 99. 97. — £tttw.-Gei€h. 2«fiw 3S8« 

§. 1)9. ' * ' 

Die Formen der Fleischschichte des vegetativen Blatts 
sind nicht durch ein Skelett bestimmt, sondern richten sich 
ganz nach denen der Schleimhant Am obere Ende des 
Darmkanals 0) untern des Mastdarms und der 

Blase stülpt sich das animale Blatt mit seiner Muskel- 
schicht ein, und bildet insbesondere oben die quergestreif- 
ten Muskelfasern der Zunge, des Schlunds und eines Theils 
der Speiseröhre. 

Die Muskelfasern des animalen Blatts gehören der 
Klasse der varicosen, die des vegetativen der Klasse der 
eylindrischen an. 

') VALBNTm. in Müll. Arch. 1839. 180. 181. 

Schlüsse auf das System der Bewegungs- 

Organe. 
$. 100. 

im Muskelsystem des vegetativen Blatts wird, mit Aus- 
nahme der Aespirivtionsorgane, durch die Muskel unmittelbar 
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<lie Schleimhaat bewe^. Dagegen wird von den Muskeln 
mit varicosen Fasern, wenn nan von den Hautmuskeln ab- 
geht, UBinittelbar ein Knochen oder Knorpel, weleher als 
InsertioneiMinM dient, hevte^^ nnd erst mttteibnr die ins- 
nere Haut. 

Das Knochensystem ist der Repräsentant des Anorga- 
nischen im thierisrhen Orj^anismus. Wahrend nun diess in 
den Hautskeletten noch ein Aensseres bleibt, und die freie 
fintlaltang des Organisnas mannigfiadi heimt, fHrd es ia 
den Wirbeltfaierai so sa efnem Inoera geauMdil, dapa aa* 
wohl die Sinne, als die Bevreg^in^en frei shid, aagleieh 
aber diese durch Unterjochung des Anorganischen unter die 
Zwecke des Organismus die gehörige Festigkeit erhalten. 
Mit dieser Innerlichkeit hängt es zusammen, dass ein fort* 
wahrender Stoffwechsel überall die Kaoeheamaterie aea 
fceraitei, wihread sie in dea Haatskeietten aar von Zelt aa 
Zeit abgestossen wird. 

Wie das Anorganische dberbanpt die Stütze des Cr* 
ganischen bildet, so auch das Knochensystem die des thie- 
rischen Organismus. In ihm hat die ganze äussere Form 
des thieriscben Leibs ihre Festigkeit, und es muss daher 
als ein sehr charakteristischer Ausdmcli für dieselbe gel- 
ten. Nnn erscheinen aber die MnskeU»eifregungen als ¥er> 
Änderungen der ftnssem LelbesfoiHi, nnd es mnssen also 
durch jene die Glieder des Innern Skeletts mannigfach be« 
wegt werden. 

Die Eigenschaft des Zeilgewebs, Organe und Organ« 
theile als besondere ranmlich zu begränzen, ist im ftbrosen 
€eweb han^tsäfl^lich adsgedrüekt Wie das Periost die 
l^nochen gegen die umgebenden Theile absondert, so scha- 
den die Fascien die Muskeln nach der Art ihrer Bewegung 
stufen weis in grössere und kleinere, zugleich bewegte Grup- 
.pen; die Seimen aber dienen dazu, die Veräoderimg der 
&nssern Form des Leibs durch die Mnsl(elbewegangea m 
venaittein. 
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5) Vom System der freien äamern Oben- 

flächen. 

A. Horizontale Ausbreitungen und Einstülpungen 

im AUgemeiaen. 

m. €eweb der JLediisrliAuX und der Schleiialiäste^, 

$. 101. 

Wenn auch die Lederhaut von den Schleimhäuten io 

» 

so fern ^) chemisch Terschieden ist, dass jene sieh beim 
K<»chen ganz oder grösslenthelis In Leim auflöst, diese 
gar keinen Leim geben , so stehen sie fn Bezog auf Ihre 

innere Struktm' einander sehr nah *) 2). Ihr eia^enthüm- 
liches Geweb besteht ans netzförmig- verbundenen , durch 
^ einander gewirkten Faserbündeln , welche nach Gürlt 2) 
ein gleichförmiges Geweb, vielleicht Zellstoff In ihre Zwi- 
schenräume aufnehmen. Vom Zellgewebe, welchem sie 
durch die Fasern ähnlich sind, unterscheiden sieh jene 
Häute nach Henle theils durch die eigen thiimh'che Weich- 
heit nnd das granulirte Ansehen, theils durch die innige 
Verflechtung der Fasern; iiberdiess enthalten die Schleim- 
häute nach Hgnlk verschieden geformte, dunkle, zerstreut 
Hegende y höchstens 0,0013. L. grosse, In Essigsäure lös- 
liche Kömer; vielleicht waren diess veränderte Blutkömer. 

•j> McLLBR, Phys. I. 363. 364. — -) Guki.t, in Müix. Arch. 1835. 
407. Bi;nRKs, mikr. Annt. 134. Burdach, Phys. V, 33. S, 60. ff, 
Webkk, Anat. I. 406. ff. 416. ff. — ^> Syiubolae ad auAtonu 
villorum etc. p. 18. 

Die Entwicklung der Lederhaut ist von Valentin ^) 
beobachtet. Unter der vöüig. durchsichtigen und zarten 
€Mbeiha«twUdite alefal man la üriUiater Zeit eine Kdmerlag^ 
weMe ah •ftodtawnt des Coffiona ^gesehen werden muaa. 
Ihre Körperchen zeigen tn der achten Woche 0,00S948*-^ 
O,ua4$eo. p. L. im Dorehmesser. Mit der Ausbildung der 
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Extremitiifen «ewinnt auch die Haut rasch an Vollenditn^ 
um dje^fUnte bis eilfte Woche ist ilie g^Aiue $€kicht<| 
fjO^ter, weit kleji;eren Kü<;elchen versehen. 

Wenn von der äossern Haut ein beUeiileades StM|^ 
verloren gegangen fst, fo wird die Lftclie tkeils dmeh 'N'A*, 
hernng der Wnndränder verkleinert, thettfl derch Nari»en^ 
Substanz vollends verschlossen. Diese Ist dichter, als die 
Haut selbst, empfindlich, anfanjj^s rother, später weisser^ 
wegen des Mangels der Haare und Papillen glatt , n^it 
ner dünnen Seliichte von Epidermis überzogen , wenfgeK 
dehnbar , und , vejrschiebbar. Dan Pigment der Neger ,iite|||f 
sich in der Narbe nach langei*er Zeit wieder hei^r' ' 

lieber die l^ej^eneration der Selileitnhänte liisst sich 
trotz der Beobachtungen von Sebastian ^) nichts Bestimm- 
tes sagen; doch sind die Schleimhäute wohl so wenig 
die J^ederhaut der Reproduktion fähig. 

0 Entw^eetdi. tn. 273. — Wmbbkj Amt, L 414. inthu, P^y^ 
,1. 499- — MüLi.. Arch. 1835. 600. . • 

ß. Bau der Oberhäute. 
§. io:i. 

Schon LaxuwxKHdK 0 beschrieb als Bestandtheile der. 
Oberhaut und des £pltheliums der Mundhohte f&n&eltige, 
rundlTche Schuppen, welche von unten nen zuwachsen, und 
oben immer abgestussen weiden. Raspail 2) erkannte in 
der Epidermis ein mosaikartij>cs Geweb von ausoetrockneten 
Zellen ; auch Neuere ^) machten auf eine Zusammen.«etzung 
der Oberhaut ans polyedilscheu Schuppen aufmerksam*- 
Aber Rbulb war der erste, welcher mit gehöriger Genaulg?^ 
kelt die Oberhäute beschrieb Diese, worunter die Ef^ 
dermis und die Epithelien der Schleimhäute, nicht aher der 
glatte Ueberzug der Gefassvvände oder der Serosae be^*rif- 
fen sind , bestehen nach ihm ''^ aus einer eiufAcliea /(Hier 
mehrfachen Lage von Zellen , welehe alle äusseres Obev^ 
iaciieB des Körpers nebst ihren drtiaeMrtf|[;eii Ein^lllpiui- 
fen, nach Hsiils. auch die Serosae «d die Mimthiie 
tterziehen. Die Zellen enthalten eiaen mehr oder ^oigcr 
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, {blatten , rntidlklien oder ovalea Kern , der selbst wieder 
4iirch ela oder swei kleinere « panlLtförmige -KdrecbeB ai»^ 
g^ezeichnct i^t Blatgeföflse und jNerren {;ehen den Epith^ 
llen derchAns ab Die elnselnen Arten der Oberhäute wer- 
den durch die Entwickluno; dei- uasserli eilen Zellen bestimuit; 
die Form des Kerns ist immer die gleiche. 

*> Arcftßa nat. p. 48. C B3. — Cbtnie orgao. IL m. — *) Bai 
Hssf.^ Symbolae a. TianaAmrs, Beitr. S. p. 86. ~ *) Sjrmlialae 
1^ «aatomiam villorvin iiitestinalium etc. 1837. p. 3. C In M0V 
USttM Art luv 1838. 102. ff. Ueber Schleim- und Eiterbiidung und 
ilir Verhaltniiis «ur Oberhaut. 1838. Ver^I. auch Schwanw, mikr. 
rnters. |). 82. — *) Uohcr Schleim etc. 4. 5. •> Sfoibolae^ 23. 
JH&ix., Phys. 1. 378. 431. 

$. 104. 

Die enrte Dberhautform ist das Pflaat^erepitheliaai 
nach HftHUB welches der elgentücliea Epidermis and 

mehreren , hernach näher an be.stimmenden Stellen der 
Schleimhäute angehört. Seine Zellen wiederholen im All- 
.gemeinen die Umrisse des Kerns^ um welchen sie entweder 
dicht anlieg;en , oder eine geräumige Blase bilden. Essig- 
säure ^) löst bald die Zellen allein , bald nur den Kern, 
'bald beide zugleich^ avwellen aach keines von beiden anf. 
Mit Ausnahme der Dr&senkanäldien nnd der Pa»kenb5ble 
bilden die Zellen immer mehrere Schichten ^ •'^), welche. 
Indem sie von innen nach aussen gedrängt werden , auch 
Formveiänderungen der Zellen begründen. In der unter- 
ttten, der Haut nächsten Schicht ist der Kern geibrötlilicliy 
den Bltttkömem entfernt äbnlicli, und von der Zelle so dicht 
nmsdilossen , dass diese oft scheinbar, Tielleicht aneh zn- 
weilen wirklich fehlt; hier löst sich Zelle und Kern in 
Essigsäure. Weiter nach aussen wird der Kern mehr gra- 
nulirt, blasser, auch grösser, aber die Zelle wächst unver- 
'häitnlasHuMg^ Noch mehr nach aussen werden Zelle nnd 
JKevn plattsr,. bis sie endlich, nur no^h wie feine Sichfippciien 
erscheinen. Dnreh den gegenseitigen Druck erbalteli Äe 
Zellen der mittlem Schichten eine polyedrische Form; sie 
wird in den äussersten ganz un regelmässig, zugleich der 
•Kern kaM» mehr unterscheidbar 9 ^dia Bisttchen vertrocknet 
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ie^<Meli#li«trigt K. B. bei der Epfdenirffli l^fion^^ jitulk 
't^>V^'1iiij' innersten Zelien 0,0085.^0,0072. L., der der iMh 
serKten 0,010.— o,01 5. L. Da die Schichten des Pflaflrterepl^ 
thelinms immer aussen ah«^estossen werden und dennoch die 
ganze Lage nicht dunner wird, so raiiss sich immer von innen 
■taeue Substanz anlegen, und die Zel]ei) dieser neuen Ablief 
^tomng mteen eben die Bildungsstufen durehiaufSwif? if s|i^ 
idie Formen der Zelieihschiebten von aussen naclKr iiiii^4|fil 
Reihen. Es bilden sich nach Schwann ^) unttiitteni^ 
der Schleimhaut oder Lederhaut in einem Cytoblastem zn* 
nächst Zellcnkcrnc , hernach um diese en^ anschliessende 
Zeilen; die Kerne wachsen wenig, viel bedeutender die 
Zellen, und diese platten sich zuletzt in den oliersten Sebich- 
ffen so ab, dass* der Kern die Mitte einer ftaiAiO#^'I|ii|pl. 
Mldet, und oidlleii «elbst venehwindet Nach Y-äiä um K ^ 
wird die Wandung der Zellen granulös uud verhornt, der 
Kern klefner, heller, oft glatt. 

Im Gebiet der Respirationsschleimhaut zeigt die ComK 
-)ttnetlva des ganzen Augapfels ^) ein Pflasterepitheiiua^ 
ütemm Zellen gegen die Aogenliedspalten hin kleiner wer- 
den, and in €ylbiderepitfaelltfnMEellen übergehen, dagegen 
sieh in die Thr&nenilrilse und in die Thranenrohrchen bis 
zum Thränensaclc fortsetzen. In der !N^asenhöhle erstreckt 
sich das Pflasterepithelium bis zu einer Linie, die auf dem 
Septnm, wie auf der Seitenwand der Nase von dem vor- 
tdern freien Rand der Nasenbeine zum yordem NasenstaeM 
i4» Obeikiefem läuft; auch die Paakenbdhle Ist Ton einem 
Piasterepitheilom mit sehr kleinen, kugüehten Zellen fibet»- 
all bedeckt In der Gegend des Kehlkopfs werden die 
zwischen Zuno^e und Epiglottis liegenden Bänder, die obere 
Fläche und der hintere Theil der untern Fläche des Keh^ 
'deeicels ven HMasterepithelittfli b^ieidet, trMiM an doir 
wrdem KeMlopf^aiid bisweiien diclit «iiter der Epfglotlid) 
an der Mntem ent t L. Uber oder dk^ Vel der SUmw» 
ritze in Flimmerepfthelium übergeht. — Auf der digestiven 
Schleimhaut erstreckt sich das Pflasterepfthelium über alle 
Organe der Mund - und Rachenhöhle , über den unteni 
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Theil (fe? Schlunds 'lind' (?Ie Speiserohre, auch die efo^entlf 
che Drüsensubstaiiz der Speichehlriisen. Dann steigt das 
Pflasterepitlielium noch bis zum Pylonis herab, nachdem es 
an der Cardia eine kleine Unterbrechung; erlitten hatte. — 
In der Urogenitalschleinihaut des Manns erscheint POaster- 
epithelinm nur in den Zellen der Prostata und in den Sa- 
menbläschen , beim Weib wird die innere Fläche der gros- 
sen, eben so die kleinen Schaamlippen , Clitoris, Hymen, 
Vagina und die Hälfte des Mutterhalses davon überzogen. 

Im Embryo zeigt nach Purkinje und Raschkow die 
Epidermis nicht die spätem verschiedenartigen Zellenformen, 
sondern ein den Pflanzenzellen ganz ähnliches Parenchym, 
indem alles, was später zur Schuppe wird, noch als eine 
polyedrische, aus einer zähen Membran gebildete, ein Tröpf- 
chen Fliissigkeit enthaltende Zelle erscheint, aus welcher 
bei der Zerdrückung die Lymphe hervortritt. 

') lieber Schleim etc. 5. Millers ArcV.' loi»'.' — ') Symbolae, 23. 

— •') Sclileim etc. 6. 7. Müllers Arch. 105. Schwaptn, mikr. 
I4 Unter«. 82. ff. — *) Ib. 86. — *) R. Wagner, Phys. 134. — 
j{. ®) Verffl. Valentin, Repcrtor. I. 143. ff. 280. Müllers Arch. 107. 
^ ff. HO. ff. 113. Synibolnn, 10. ff. — ') Bei Hekle, Symbolae 9. 

Verirl. auch Valentin. Entw-Gesch. 273. 

k - 

§. 105. 

Die zweite Form des Epitheliums wird von Henle Cy- 
linderepithelium genannt. Hier haben die Zellen eine 
konische Gestalt mit gegen die Schleimhaut gekehrter Spitze 
nnd gegen die freie Oberfläche gerichteter ßasis ; der Kern 
bildet eine Hervorragung, ungefähr in der Mitte der Länge. 
Die Cylinder werden durch Essigsäure sogleich blass, dann 
bis auf die Kerne, welche übrigens nach einigen Stunden 
ebenfalls verschwinden, aufgelöst ; Aether nnd Alkohol ver- 
ändert sie nicht; von kohlensaurem und kaustischem Am- 
moniak werden sie nicht angegriff"en, ebenso Wenig von 
Schwefelsäure, Salzsäure und Salpetersäure, dagegen von 
kohlensaurem nnd kaustischem Kali aufgelöst. Ihre Länge 
beträgt beim Menschen 0,008. — 0,000. L., der Durchmesser 
ihres breitern Endes 0,0017 — 0,0024. L. Im Cylinderepl- 
thelinm wird nach Valentin^) immer die äusserste und 
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Älteste Zelle cylindrfsch, so dass ihre freie Oberfläclie ent- 
weder {;;erad oder schwach convex , das entoegeiioesetzte 
Ende mehr zii<;espitzt und in einen Faden auslaufend er> 
scheint. Uebri{;ens erfolgt hier die Abstossnng nicht so 
anhaltend, wie beim Pflasterepithelium, sondern iu «gewissen 
Zeiten, so iin Darmkanal Wiährcnd der ersten Wochen nacb 
ader Geburt u. s. w. Henle glaubt in den Zwischen- 
räumen der einzelnen Cylinder eine homogene leimartige 
Substanz gesehen zu haben , welche über die Cylinder her« 
vorragte, und sie mit einer di'innen, gleichförmigen Lage 
Uberzog. . • 

Das Cyiinderepithelium erscheint im Darmkanal *), wo 
>es auch Leeuwenhök ^) deutlich beschrieben hat , zuerst an 
einer umschriebenen Stelle im Magen , unmittelbar hinter 
der Cardia ; vom Pylorus an bildet es ununterbrochen den 
Ueberzug der Digestionschleimhaut mit allen ihren Her- 
vorragungen, und stosst am After ohne allen Uebergang; 
mit einer scharfen Gränze an die Oberhaut. Es überzieht 
die Ausführungsgänge der Speichel - und Thränendrüse, den 
Ductus choledochus, hepaticus und cysticus, die Gallenblase 
und den Ductus Wirsungianus. In den männlichen Ge- 
schlechtstheilen fehlt es nur der Prostata und den Samen- 
bläschen. — Eine Mittelform zwischen Pflaster- und Cyiin- 
derepithelium zeigt die Harnblase, etwas längliche und per- 
.pendiculär gestellte, doch in der Regel körnige, zuweilen 
mehre Sclilchten bildende Zellen. 

'} Ueber Schleim etc. 5. 6. Archiv, 105. 106. Symbolae, 13. ff. 10. 
~- R. Wagner, Phy«. 134. — ^) Symbolae, 23. Ueber Schleim 
eh: 11. — *) Syuibolae. 20. Müllbk, Arch. 112. 

§. 106. 

Als dritte Form beschreibt Henle das Fllmmerepi- 
thelium. Diess besteht aus ganz ähnlichen, cylf ndrischen 
oder konischen Zellen , wie das Cyiinderepithelium , nur 
dass sie bei jenem auf ihrem freien, breiteren Ende Cilien 
oder Wimper tragen. Purkinje und Valentin hatten be- 
reits früher diese Cylinder gesehen, aber für Bewegungs- 
organe der Cilien gehalten; Aehnliches glaubte von ihnen 
.Treviranus und nannte sie Papillen. Hernach beschrieb 



Digiti^ed by Google 




^aiÜntik *) Töii der Ifasensditetm^lÄit Itfs Vft!r&^tf(, 
%Htidrfsclie, hinten ah^ernndete, vorn mehr abgefliu^lM| 

gestielten Vorticellen äliiillelie Körper, ohne die eig^eiitliclm 
]>Jatiir derselben zu erkennen: an iliveni hintern Ende hing 
ein feiner, weicher, abj^erissener Faden; auf der schwach 
g^ebogenen Tordern findfläche standen in der Peritlherie ipiÜ 
beatimmten Distanzen seehs bis dreizehn einzeliie 'CMk 
Hach HiifLS^) betragt die Län^e eines FllmHierc;f9i«iä(l 
0,008.-0,0138. L., seine ^rösste Breite am äussern E^ide 
0,00:J7. — 0,0025. L., der Durchmesser des mehr oder weni- 
fj^er hervorragenden Kerus 0,0016. — 0,0045. L. und der 
Durchmesser des Kernkorperehens 0,0008 L. Das breitere 
Mdte'trSgt beim Menschen und bei den 8äng;thieren immer 
Vre! 'bis acht Cillen (bei Wirbellosen oft nnr Eine Cille) 
Von ungefähr 0 0018. L. Lange, nach TasviRAirt»^^ ^^flil 
0,00044. p. L. Dicke. Auf die periodische Abstossung und 
Neubihlnng der "Flimmercylinder , welche, wie die der ge- 
wöhnlichen Epitheliumcylinder, nur in grosseren Pausen er- 
folgt könnte die Beobachtnng von Yaleiitin Licht wer- 
fen, wo die FHmmcrcyilnder ans senkrecht fadlg anfgereih« 
len Zellen znsammengesetzt waren, deren Terblndungsfldeii 
«ach Valentin mit dem Alter länjier und sclimäler werden. 

Das Fh'mmerepithelium findet sich nach Henle ®) in 
den Athmungsorganen, und zwar schon in der Nasenhöhle 
tind ihren Anhängen hinter der oben bezeichneten Linie, in 
den innera weiblichen Geschlechtstbeilen von der Mitte des 
M Btterhakes an, auf der Innern Hache der Angenileder j im 
Thränensack nnd Thräneugang, endlich fn den Mdhleii- des 
Gehirns. ' ' ' , 

Ueber Schleim etc. 6. M&xx. Arcb. 109» Sjrnibolaf», p. SO. ff. — 

De phaenoninin mntns vibmtorH etc. 1S85. p. 61. — ^) Bcitr. 

H. p. 114. ff. — *) Repertor. II. 207. — *) Müll. Anh. 108» 
114. — Symbolae 23. Ueber Sclileiui etc. 11. — Repeitor» 
III. 309. T. I. f. .4. — ^; Lieber Schleim etc. 6« HkjaLu .A^duWf 
107. ff. 113. S, ' 

• - §. 107. 

Wenn man sogleich nach dem Tod einen mit Fiiminer- 
c^tiielinm beaetsteu Theil einea Thien» M dOOmaliger 
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Vegg fi p ^ ypng; beobaoM««, so beinorjkl nutti um jenen TÜM^ 
li^ i4^^'^r«Mehtigen, sehmalen, tob der übrig«ii Hanlr 
Ipililili^ in welchem man die Cflieii 

Idil^ tmd tienchwiii^end deutlieh nnd beeontteni dann ei^ 

iiennt, wenn ihre Jüewe^ung zur Ruhe kommt. Diess is| 
Üas Gi'undphäiiomen bei der F lim m erbe weg^unj;;, weK 
cfaes vorzüglich Purkinje und Valentin O dargestellt Uabeni 
Bf it der Beweg;nng dieser Qlien sind feiae Strdmmigen i# 
46r umgelieaden Flösslgh^eit verbunden« Die Breite d^ 
durch die Wimper bewegten FittasIgheltsphäre M na^ Zeit 
und Ort verschieden beim Menschen zwisclien 0,0ü;ilia6. 
— 0,004848. p. L. — Die Cilien selbst i), von ganz gleich- 
förmiger Substanz, scheinen nacii einem bestimmten mathe- 
inatlachen Gesetz, ähnlich wie die Furchen der hi^ieafllMil 
luigeordaet zu seyn, und befolgen im Allgemeinen eine Sf^ 
ralförmige oder drcalare Stellung. Bei der Vibration bei 
adnreilit entweder dfe Cllie einen Ke^el , wobei die Bastih 
festsitzt, die Spitze sich im Kreis bewegt, oder die Cilie 
wird gebetigt, und zwar theils wellenförmig, theils haken- 
förmig in ihrem obern Drittel. Die Richtung des Schwin* 
^gentt scheint In der R^el dleaelbe, doch auch nach Zelf 
und Umständen verllnderlich an seyn; nach Fursinjk und', 
Vaiuntin ging sie bei einer Henne im Ovidukt voA Inneif 
nach aussen, in der Luftröhre von aussen nach innen, nach 
Sharpey ^) an der untern Muschel eines Kaninchens voi| 
liinten nach voin, im Antrum Highmori gegen seine Oeff^ 
Mitng liln. In der Mundhöhle der Batrachler von vorn nach 
ItiMen geg!en den Oesophagus. ■ r'-M^i^yW-^^ 

Die Bewegung der Wimper dauert nach dem Tode 
in warmer Jahrszeit länger, als in kalter, im Allgemeinen 
bis zu vier Stunden. Stoss, Berührung, Erschütterung un- 
terstützt die Wimperbewegung. Licht, Elektricität und Galva«^ 
lilsmns scheinen auf dieselbe keinen Einfluss »n haben« Dage- 
gen wurde durch längeres Verweiien In Wasser von C^k 
die Wimperbewegung einer Schleimhaut bei Säugthieren odefl^ 
Vögeln, ohne Zweifei durch Aufhebung der organfscben Tei& 
tur, zum Aufhören gebracht; sie dauerte hei 12,5.® C. foit^ 
ftodOe aber be^ jQj^f ^JP.. ßie EpitheUco von A wplubic^ vfiu:trt^ 
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tiocil hei dieser Temperatur, die von Mollusken iiocli bei 0^. 
— Von cliemiselieii Einfli'issen zeig^ten narkotische Stoffe, wie 
wässnVe Blausäure, Belladonna, Opium, Strychnin, essif^- 
saiires Morphium etc. weder hei nnmittelharer Einwir- 
kung^, noch wenn sie vom Magen oder von frischen Haut- 
wunden aus das Thier {»etödtet hatten, irg^end einen Ein- 
fluss. Von zersetzenden Stoffen wird natürlich die Flimmer- 
bewegnng^ unterbrochen; am stärksten wirken Säuren oder 
Alkalien, und von den Salzen Salpeter, Chlorantimon, sal- 
petersaures Silber etc., viel schwächer essigsaures Biel, 
Salmiak, Kalialaun, Chlorbaryum, Cyankalium, schwefelsau- 
res Kali, Kochsalz, von den organischen Stoffen Kreosot, 
Alkohol u. a. Bei einigen dieser Stoffe wurden die Cilicn 
dicker, bei andern starr, bei andern zerfliessend u. s. w., 
so dass alle ohne Zweifel chemisch wirkten. Oel, Gummi- 
lösung und Galle hindert die Wimperschwingung durch Ihre 
Consistenz auf mechanische Weise. Wasser ist zur Fiim- 
merbewegung nöthig, weil die Wimper nicht im trocknen 
Zustand schwingen; sie kommen darin nach und nach zum 
Stillstehen. Blut, das durch Schlagen von seinem Faser- 
stoff befreit ist, unterhält die Bewegung der Cilien sehr 
lang; dagegen unterbricht Säugthierscrum sogleich die Be* 
wegung bei den Wirbellosen. 

Hekle<^), Purkinje und Valentin') sahen bei Neuge- 
bornen noch keine Vibration in den weiblichen Geschlechts« 
theilen; sie erschien erst nach dem Kindesalter; dagegen 
flimmerten schon bei zwei Zoll langen Schweinembryoneu 
]Nase und Lungen deutlich. Der Winterschlaf®) mancher 
Thiere hat auf die Flimmerbewegung keinen Einiluss. 

') De motu vibrat. 57. ff. — Ib. 93. -- J. MtrLj:.ER, Phyg. IF. 
p. 12. — *) De moto vibrat. 69. ff. — Vgl. Mull. Arch. 1836. 
160. — «) MijuL. Arcii. 1830. 114. — De motu vibr. 61. — 
*) Ib. 80. 81. 92. 

§. lOS. 

Da die Oberhäute aller Organe ihre obeivten Schich- 
ten abstossen, so müssen in den flüssigen Secreten der ver- 
schiedeneti Theile die abgestossenen Stücke sich finden j 



nilöll der Ali; der abgeslossenejn Obeihaut enthält die Flüit^ 
lfg;k^ "tbichiedene K5mer. Am häufigsten findet mmä 
des Pflaster^ithdhiins, weil dieses nicht , wW' 
i lMl W l Ml <^ andern Arten Ton EpftheKen, in (grossem Perk^ 

den, sondern anlialtend sich abschuppt. Vogel beschreibt 
die abj2:est()sseiien, im Schleim der Mund- und Nasenhöhle, 
auch im Speichel sich findenden Zellea des Pflav^erepitbe^ 
Klinis als durchsiehtige, zarte, farblose, runde oder elHpfl^ 
flehe Seheiben von 0,t>3S3.— 0,0125^ h, Un^ ml^^^^lll^ 
—0,0166 p/L; Breite , mit einem solfdern, Mler^ilnfttilllf 
elliptischen Kern von O^OOSS. — 0.005. p. L. Länge nn^ 
(1,0025. — 0,00^3. p. L. Breite; ausser den Kernen shid 
die Scheiben fein gianulirt. Donne 2) und Mandl*) ge* 
ben gleichfalls von diesen Theilchen des Fflasterepitbelinml 
fiescbreibnngen. Diese Körnchen , so fem sie fn^dftw^^ 
BoRDACH Schleinisafi genannten Secret der SchKslOliraM^^^ 
Yorkommen , begrfinden die von Hkiile ^) aiifg^telM^te»^ 
noch ganz in den Gränzen des INoimalen sich haltendlr 
Species von Schleim: durch mechanische Gewalt, durch 
Blasenbildung; und verschiedene Kiatikheiten können die 
W(6irAialett Pfiasterzellen in grössern Massen auf ekHual abt 
gelöst werden. Von diesen Angaben welchen' dkt^^dÜldMl^ 
Beobachter ab; so beschreibt Weber an« ^denl^-Sehleiai^ 
Kö^elchen von 0,003 — 0,0012 p. L. Durchmesser, ans dem 
Speichel andere, sehr runde und durchsichtige von 0,004.—* 
0,005 p. L. Durchmesser, welche im W.isser anschwelleil 
und in Pai-tikelchen zerfallen, eben so Krause ^) Schleim* 
kömchen von 0,0023. — 0,OOSS. p. L. Durchmessir^ R. 
MER^ runde, an der Oberfiöeho etwas körnige, 0,00ak^ 
0^0066. p. L. grosse Schleimkngelchen; auch MAi«f>L*s ^) und- 
GüTERBOcKs ^ ßeobachtuji^cti gehören hicher. Diese schein- 
baren Widersprüche weiden grössteiitlieiis durch neuere 
Untersuchungen gehoben. Nach Vogel ^) erscheinen auf 
gereizten Schleimhäuten kleinere, nur 0,012d. — 0,01. L* 
haltende, mehr rundliche Zellen, deren Hülle derber, mehr 
ttÜt Körncheir besetzt, dalter dunkler ist; der Koni 
oehlmtnert nnr nndeuillch, oft gar uicitt mehr durch ; zuwei- 
len finden sich an seiner Stelle zwei bis drei kieiuere Keiue« 
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Bei längerer oder ^esteigertei* Reizung* sind die Körperchcii 
de« abgesonderten Schleims nur nocli 0,005. — 0,004. p. L. 
^ross, ganz mit Körnchen besetzt, dunkel, daher undurch- 
sichtig, der Kern nicht mehr wahrzunehmen. Auf gleiche 
Weise beschreibt Henle*^) aus dem flüssigen Schleim der 
Mund - oder Nasenhöhle und aus dem Speichel auch von 
gesunden Menschen sparsame, rundliche und Im frischen 
Zustande leicht granulirte Körnchen von 0,0034.-0,0080 
p. L. Durchmesser, mit Epithelialblättchen gemischt; einige 
derselben zeigen sogleich einen schwach durchscheinenden, 
ovalen oder runden Kern mit einem mittlem dunklen Nu- 
cleus, bei andern wird der Kern erst nach einiger Zeit 
mehr oder weniger deutlich. Aber bei allen macht nach 
Vogel und Henle Essigsäure die Hülle verschwiuden , und 
es kommt ein oder zwei bis drei Kerne zum Vorschein, 
welche nach Henle durch Einreissen und Zerfallen des urr 
sprünglich Einen entstehen, 0,001.-0,0022.7 p. L. messen, 
und rundlich oder oval, von sehr scharfen, dunklen Umris- 
sen, und mit einer Depression in der Mitte, zuweilen selbst 
ringförmig erscheinen. Diese anomalen Sclileimkör- 
n e r nehmen nach Henle bei Zunahme der Schleimhaut- 
alfektion immer mehr überhand, und zwar entwickeln sie 
sich aus den normalen durch bestimmte üebergangsformen, 
indem die Zellen kleiner, körniger, die Kerne undeutlich 
werden. Diess Verhälfniss scheint durch folgende Beob- 
achtung von Henle noch klarer zu werden. Bei einer an 
Stickfluss plötzlich gestorbenen Wahnsinnigen floss aus der 
Luftröhre ein zäher, gelblicher Schleim, der Flocken von ge- 
ronnenem Faserstoff und eine Menge von Schleimkörneru 
mit in Essigsäure zerfallenden Kernen, auch Flimmercylin- 
der enthielt. Eine dünne, flockige, gelbliche, leicht ablös- 
iiche Haut überzog die innere Fläche der Bronchien ; sie 
bestand ausser dem geronnenen Faserstoff, welcher ihre 
Grundlage bildete, theils aus grossen, vollkommenen Flim- 
mercylindern (mit deutlichen Cilien), deren spitzige hintere 
Enden frei hervorragten, theils aus Epithelialkörnern mit ova- 
ler oder cylindrisclier Zelle und kleineren Kernen, theils end- ' 
lieh, der Schleimhaut am nächsten, aus den oben beschriebenen, 

KötXLix. Mikioskopiacbe Fortchungeii. 12 
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tnosaikartig; neben einander Iien;eiiden anomalen Schleim- 
körnern mit dnrch Essio^säure theils wirklich zerfallenden, 
theils nur einreissenden, theils nicht veränderten Kernen. 
Auf der Bronchialschleimhant seihst kamen nach Abnahme 
"der Pseudomembran nur noch einzelne der zuletzt erwähn- 
,ten Zellen und sonst keine Spur von Epitlieliiira vor. Hier- 
aus wird klar, dass bei Afi'ektionen der Schleimhäute zuerst 
ifäaa normale Epithelium abg^estossen wird, und dann immer 
^ftusschiiesslicher und mit aus2;eprägtei*em Charakter die 
krankhaften Schleimkörner entstehen, welche nicht eine 
überziehende Schichte auf der Schleimhaut bilden, sondern 
sogleich nach ihrer Entstehung; sich abschuppen. 

Im Serum der unter der Epidermis entstehenden Bla- 
sen entstehen nach Henle mit denselben Bildung;sstufen 
Kügeichen von der Form der krankhaften Schleimkönier ; 
es schwimmen neben ihnen noch Zellen aus den tiefern Epi- 
dermisschichten ; sie selbst lagern sich auf der Oberfläche 
der Lederhaut ab. 

') üeber Eiterung und die dnmit verwandten VorffUngc, 1838. p. 
88. flF. — ') Makdl, anatomic niicroscopiquc II« Serie, 2« livr. 
Pus et Mucus p. 27. Vogkl , p. 00. — ^) L. c 32. — ♦> Phys. 
V. 936. ^) lieber Schleim etc. p. 12. ff. *) Aoat. I. 163. 164. 
— ') Anat I. 88. — ®) Burd. Phys. V. 293. — ®) Anat. micr. 
p. 32. — *°) De pure et grauulatiooe. 1837. p. 11. — ' *) Uebcr 
Eiter etc. 149. — Ueber Schleim etc. 15. ff. Müll. Arch. 1838. 
125. — ") Uebcr Schleim etc. 43. ff. 

$. 109. 

Schon die anomalen Schleimkörnehen, welche sich im 
Serum der unter der Epidermis entstandenen Blasen finden, 
werden gewöhnlich Eiterkörner genannt, doch wird dieser 
Name yorzijglich auf diejenigen Partikelchen beschränkt, 
t¥elche sich im Eiter des Innern der Parenchyme finden. 
Die Eiterkörner wurden nach Maivdl^) zuerst von Gorn 
beschrieben, ihre Form ist ^) nicht ganz scharf begränzt, 
ftiehr oder weniger rund, spliärisch, oder woiil auch etwas 
linsenförmig; ihre Oberfläche ist warzig, wie init Körner- 
chen v<fn 0,901. -^OjOOOö p. L. Durehmesser besetzt, maul- 
^räbn^j Am FaPke^elUicfa oder gi'äuüdi, UtM^h heller, 

» 
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üb bei den Blutkömeru, mehr oder tweolger dorohachtinenC 
Ihr ^ur^iiiroesser nach Wxber O^OOi.-^ 0,008. ti. , iia4m 
iL Wagnkr 0,0033.-0,005. p. L., nacOi Gütxrbock 0,004. 
»r^dtOOfi. p. »Mb VooxL ^^OOaS.-H0^. L.^ endWi 

«ach Mawi. o,fMM04.-o,eoft»s. ii. h.; MtJOfmmt M 

gering) «o düs» sieh die Süerkönier zu einer did&en, h«^ 

ähnlichen Masse zusammendrücken lassci), iiir Gewicht gros- 
IÜ^jUs das des £iterserums, i<Y welchem sie m Boden falten* 
8ifU|l|i ^> sieht man in den frischeo, ""^^■^vHbfflVl .jfj- 
^kömern dureh die HuJle einen 

ip^ di^^^^ dbr JEiterkdrser jnlt iK«li9liai£ 

mSa»0 ÜB Hnlte nuflost, dargeeldlt lAnch 

Prücken und Reiben zerreissen zuweiien die lliülen und 
Jassen die Kerne zurück. Diese haben nach Voc£l ^) 
41^00^.— 0,00106. p. L. im Durchmesser, einen scliarf abr 
"ffeadiDiüenen, etwaa TOrstehenden iftaad, ^iiad in der MUHi^ 
#rle «ach GomnecK aah, Vielkieht afae MpMmf^Mmr 
tfefang; sie aind andnrehaiebtig^, dun^sehdaeadf i>farhli^ 
«ad aelten glmnlirt Ootxbboc& ^) vmä Vook. beabaeb^ 
ieten zuweilen in Einem Eiterkorn mehrere Kerne , welche 
a^ber nach Hsnle ^) durch Zerfallen des Einen ursprüng- 
Jjobea eotstehen; aa aind ihrer. zwei bis drei, nach IüCtkr- 
>oaK von 0,0012.., aaeb VeoiL Tan 0,0011. ^t^0OH.->f^ 
JDarcbniaasar. Die idnfachea Käme Ueg^n aniraBiAf asai- 
4riflch3), stehen aneh ^ahl aber die Hidie kai^, 
Vogel glaubt unbedingt, dass sie ursprünglich vorhanden 
#eyen; dagegen bilden sie sich nach Mandl ^) erst bei 
Ji^gerem Aufenthalt in Waaser oder andern Flüssigkeiten. 

JPie Eiterkaraar iflas^ sieh nach Mandl .''^ Iftagaas 
iKelt^ aelbat llonatelai^Jn der-Eit^u8iffgkeit..oli|q^ 
lielie Veränderungen aufbewabi^n. ZßdkJ^W^r .icrhill 
längere Zeit ihre Form dagegen schwellen sie wie 
«chon Weber bemerkt, in reinem Wasser auf, werden von 
maulbeerähnlichem Ansehen; dabei wird die Peripherie 
durchsichtiger,- die Mitte dunkler, so dass sie wijß ein 
fremder Kdrper eracheint, oipd don J/^em 4^ädap^f ^'■Mf^ 
;|MriSllt nach Mandl In awei bis drei Stucke ; nach Vaa|L 



geschiebt diasa aUea besonden durch riluerttches, z. tt. 
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kohlensäurelialtiges Wasser, w ähi'end reines Wasser erst nach 
stunden-, ja tagelanger Einwirkung einen Theil der Hülle 
auflöst. Von Urin, Schleim, Speichel oder Blut werden 
nach Vogel die Eiterkörner durchaus nicht verändert. 
Essigsäure macht nach GCterbock ^) und Vogel ®) die 
Hüllen heller, zuletzt ganz verschwinden, so dass die Kerne 
zurückbleiben; nach Mandl ®) zieht sie nur die Eiterkörner 
stark zusammen, der Schein *v(jn Kernen soll von geronne- 
nen Eiweisskügelchen aus der umgebenden Flüssigkeit her- 
rühren; Indess hat Vogel durch Zusatz von Alkalien die 
in Essigsäure aufgelöste Hüllensubstanz wieder als einen 
flockigen Niederschlag dargestellt. Verdünnte Mineralsäu- 
ren verändern die Eiterkörner nach Mandl R. Wagner 
GtJTERBocK und Vogel ®) nicht wesentlich; concentrlrte 
lösen sowohl die Hülle, als die Kerne auf; Wasser schlägt 
aus der Auflösung ein flockiges Gerinnsel nieder, das keine 
unveränderte Eiterkörner enthält. Auch von kaustischen 
Alkalien werden die Eiterkörner zu einer dicken Gallerte 
vollkommen aufgelöst; Säuren schlagen aus der Auflösung 
eine flockige Masse von körniger Struktur nieder. Aelin- 
lich, aber langsamer wirken kohlensaure Alkalien ; Salmiak- 
auflösung bildet mit den Eiterkörnern eine zähe, gallert- 
artige Substanz. Aether verändert die Eiterkörner nicht, 
auch Weingeist nicht wesentlich. Jod färbt sie gelb. Von 
Kochsalz sah Mandl ®) die Eiterkörner unscheinbar, ihre 
warzige Oberfläche gleichförmig werden. 

Unwesentliche Bestandtheile des Eiters sind die von 
Mandl und Valentin beschriebenen Eiweissmolecule, 
80 wie nach Valentin *0 Olein- und Stearinkörnchen. 

* ') Anat. micr. 23. — Weber, Anat. 1. 163. R. Wagner, bei 

BuROACH, Pliys. V. 450. Gltkkbock, 1. c. 8. 9. VogkL; I. c. 25. ff. 

Valentin, Kepeit. III. 172. Mandl, Anat. niicr. 21. ff. 29. — 
j Vogel, I. c. 28. — *) Ib. 26. Güterbock 9. — *> Uebcr 

^ Schleim etc. 16. — ^) Anat. micr. 30. — Ib 29. — Wkb., 

Anat. I. 163. Güterbock, 9. ff. Vogel, 35. ff. Mandl, Anat. 

micr. 30. ff. — »♦) Burdacm, Phys. V. 460. — '*») Anat. micr. 30. 
r — »»> Rcpertor. Iii. 172 173. 
■a ■ 
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.Voo iler Oberbant nnd fbrem Verbäliftiss zn 

der Lederhaut und den Schleimhäuten. 

% 110. 

Die Gefäss- und Nervenlosigkeit der Oberhautgebilde 
ist der Ausdruck ihres ganzen LebenszoBtanda; dieser zeigt 
sieh dadurch als ein vom Leben de^ ganzen Organlsmns 
.iinabhftngig;ery fnr steh bestehender« 

Die organische Form der Oberhautzellen und ihre Fort- 
bildung ist nicht zu verkennen, aber eben so ist schon jetzt 
iLlar, wie jene Form eine dem thierischen OrganMBuui fremde» 
mehr pflanzenähnliehe ist 

Nimmt man hfezn die fortwihrende' Abstossnng der 

Oberhäute und ihre Neubildung aus den unterliegenden 
Membranen, so ist ihre Bedeutung offenbar diese, dass von 
einem Glied des thierischen Organismus auf der Oberfläche 
fortwährend organische Materie ausgeschwitzt wird, welche, 
•ohne inneres Vermdgen der £rballnuig oder Wtedererxen- 
gung, pflanzenaHfge Rttdungsstafen der organischen Form 
durchläuft, und indem sie abfällt, sich den unorganischen 
äusseren Potenzen hingibt. 

Die unorganischen äussern Mächte iLämpfen überall an 
•gegen organisches Leben und Form; wo sie diese über- 
winden, Ist Tod, im Einzelnen Brand. Nun ist die Ober- 
fläche des Körpers fenen Rrälten anmittelbar ausgesetzt, 
«daher ihr Andrang hier am grAssten. Wie im Innern des 
Organismus das Unorganische dem Organischen unterthan 
.wird, so überwindet jenes auf der Oberfläche des Leibs 
die organischen Kräfte. Aber Tod, d. h. Verlust des or- 
•ganlscben Lebens bei schon organlsfartem Stoff, ist nirgends 
im gmmideB Organfimus denkbar. Was also der Orgaols* 
ms an die änsseren Dinge abgibt , Ist nene , iinorganiBirte 
•Materie. Dieser ist aber der Trieb zur Organisation ein- 
geboren, und sie befriedigt ihn durch Formen, welche, dem 
thierischen Organismus fremd, und der Pflanzenwelt eigen- 
thumlich, eben dadurch Ihre Hlcfatigkeit für den thierischett 
«Organismus beurkunden. 
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Die Oberhautbltdaiig^ Ist also eine lebendige Enfftnasfr- 

rung- S^T orc^anischen Oberflächen an die unorgauiächen 
äussern Einflüsse. 

Die krankhaften Scbleimk^rner erscheinen als eine 
Modification der normalen; Ihre Biidong and Bedeutung 
Ist dahev vHii€nÜStU dreseflie. Sie sdmnien ähet durchaos 
liilff d'efr Kfta4cdrnent iberefn« fittemng &dtt Vtelmehr ElU 
dung Ton Eitefk5rtocffW Ui daber überhaupt lebendio;e Ent- 
äusserung organisirter Theile an äussere Potenzen nach 
form Und Materie ; sie ist nicht elj^entKch mit Substanz- 
t^iuüt terbonden-y der Brand, in wekheai das Organl- 

OTTw RUiWIVUw 

h} KlnstülvwvoB» AvAsea. 
%. III. 

Die ersten genauen Beobachtungen über die Drusen 
flnden wir bei Malpighu £r defiuirt sie auf folgende Weise ^> : 
EleMori» vaai aaiara appendü unum^ aiMnlo pinrea loUicif« 
lae^ aeli Mnea nembnuiaadü^ quibaa mdlaatdraa a vaüa 
peoMlIareffr aepaial hmi^rem, eumqae MeHectem foraa 
erttctat Hat uml ««eb Mkvrteim afebt die eigentlieben feii»- 
sten Verzweigungen der Driisenkanäle beschrieben '^), weil 
sie ihm aus Mangel an ^uten Injektionen verborgen bleiben 
mussteo) so sprach er doch bestimmt die Ansicht aus, dam 
die lelsleii Eadlgungen fener Kanäle alcht durdl umitlel- 
baren» eftiee ZaMnnietthang nilt de» Blnlfeilfceetf In Ve»- 
bbideeg eteben^ iondem her Yen dMren N^Mn «ing e iie« 
werden. Seine verschiedenen Nachfolger und Ihre AnsfciN 
ten führt J. Müller 2) weitläuftig auf. Hier genügt es, 
die ÄBsicbt von Rutscu anzutühren, welcher als der enl- 
schiedenste Gegfeer ^j^lfiü MALFion auftrat : flknwllilaai 
definier dieendaift, eorpna wMiniäf eeeflalain ex ag g i e ga te 
fMenm, iwdiqae dnettttti aie m b fa na, cujaa vna dttfonat 
fM diffierentia humorum, quos efficere debent. Die nen^ 
eten Uiltersuchiingen, besonders von J. Müll£r, liaben ge- 
zeigt^ dass nur der malpighischen Beschreibung eine natur- 
f e » ü e e Aaeleht voai Bas der Brfiaen iu Gmde Hege. 

0 Op^ poit. AnsC. im. 145. — *f nuMm/bt gfadMttlMa 
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cnlii» wtQVk de fnliidc«^ gkodolunitift e^. AvmI« 1773* p* 70* 

$. US. 

Die Drüsen ^) erscheinen stets als £iii9tülpttogeD der 
Niederhaut- oder Schleimliaiitolieiflieheiip CksJier tat der 
tinfaichste Follikel eeiBc« Bau naeh Ten den ineenmeqge« 
eeteteateo Drusen mnr gradweie Teveeliledeii. Ole saiilrei«> 

chen Verästlungen der Ausfuhrun^g^äuge sind alle selbst* 
ständig und blind geschlossen. Die Gefässe öffnen sich nie 
frei in ihre Höhlen, sondern da die CapUlarströine von viel 
geringe]»» l^ttrchiiieaser alnd» als die End«» (ter Ofimib 
kanäle, so unapImeB ale dieae. «ift felmeii, (eeeUo884»M9 
Hetoee^ wdklie eime UnteHireehiUig Arierta wul Tmieii 
verbinden, Aneh nrft LymphgeAsaen stehen die Drüsen- 
kanälchen in keinem Zusammenhang. Die Drüsen erhalten 
wenig Nerven. Die Ausführungsgange der Drüsen lassen 
noch eine deutliche Sclileimhaut erkennen, in den feinem 
Tersweignngen ist nnr ein £pltheliaUiberzng hte sn den 
Masten find«» MMshgswiesem Oes .IMs^npmwBbsnn ei>* 
ttehdnt dnehgängig weis% welsiUebgran, oder «elsfillehgelK 
Bei der Entstehung der Drüsen wird immer zuerst 
ein rundliches, gallertartiges, durchsichtiges ßiastem abge- 
lagert. Die Begränzungen desselben werden lappig? und ^ 
httden sich im £pdtheile eken so vfßte gflremile I14bi<d|^ 
«hl es vrapv&ogliMi iiepim sM, nai efne selbslstjUidIgll 
EMe ktt MMteltheil* lüt dem Wai^uiAiini des Blutems 
werden die ursprünglichen Lappen durch Einkerbungen 
weiter getheilt ; die ursprünglichen Cavit&ten verlängern 
sieli, und treiben Seitenausläufer. Da wo sich im Blastem 
•ine Höhle bilden soll , zeichnet sich jene^ wemt durch 
f;r0asere Dmfasldiligkelt «ad hellere Fasbc ans. Mm 
diese Stelle fai der thr^ptn geWKcban Vam fsst Mbm 
erscheint; sie hat bereits eine geringere Consistenz und 
weniger Zahheit. Bald aber zeigt sich hier eine helle, 
iarhiose, rein flüssige Masse UAd eine aus rundlichen Köjs 
Bern bestehende Peiipherie. Diese überv^dl^st bedeatsadp. 

oad g^ askr «sask ia fia EfUheHitm Misri ifskjbü aatli 



missen durch z.ililVeiclie , niäclitig^e Lagen verstärkt wird, 
itulpss die iiinern sich losh'isen, in den mit Fliissjo^l^eit ge« 
rriilten Raum fallen, und hier mechanisch suspendirt werden. 
Ehe die urspiüuf;h*cli jj^esonderfen Dri'iscnhöhlen sich ver- 
binden , sind sie von dichten Haufen jener Zellen G^efüllt, 
und dieser Häntnn{>'S))rocess wird mit dem Leben des Indi- 
viduums immer sehwäciier. Die secuudäre Vereini«»;uno^ der 
nrspriinglich jjetrennten Drüsenhöhien unter sicli und mit 
dem Hauj)tausführun«;s^nng^ sclieint s^Ieichen Gesetzen, wie 
die erste Höhlenbildun«^, zu foljj^en. 

Die Secrete der Drüsen zeigten , mit Ausnahme der 
Secrete der Milz - und Geschlechtsdi i'isen , neben den Epi- 
theliumzelten keine mikroskopisclien Theilchen. 

' ') Weber, Anat. I. 432. ff. Buiidach, Phys. V. 35. ff. Treviraihu.«, 
Bcitr. 2. H. 118. ff. Müller, De ß^Iaiidnluriim structura. 109. ff. 

, Phys. I. 453. ff. Berres, milvr. Auat. 136. ff. — -) Valentin, 
Müll. Arth. 1838. 527. ff. 

Von der Bedeutung der Dri'isen im Ailg;eiiiei nen. 

Bei Ihrer ersten Entsteh nn«^ erscheinen die Enden der 
Drüsenkauäie als innere, mit einem Fluidum g;efnllte Höh- 
len, welche erst mit der fortschreitenden Entwicklung^ sich 
nach aussen öffnen, und ihren Inhalt ergiessen. Dadurch 
zeigen sich die Drüsenkanäie vun Anfang an als die Gänge, 
durch welche ein in ihren Enden secrenirtes Fluidum nach 
aussen gelangt, indem insbesondere zugleich durch die erste 
Entstehung die ursprüngliche Innerlichkeit des Secrets an- 
gezeigt wird. Denn dieses ist die Bedeutung aller Secre- 
tion, dass eine im Innern des Organismus im Blut enthaltene 
Materie zur äussern weide; nachdem sie dieses in den blin- 
den Enden der Drüsengänge schon dein Wesentlichen nach 
geworden ist , wiederholt sich die Entäusserung des Innern 
noch in der Bewegung des Secrets durch die Ausführungs- 
kanälchen. 

Es ist der Secretion wesentlich , dass sie nur aus dem 
Blut geschieht; diess hat sie mit der Ernährung der Theile 
gemein ; in beiden Fällen ist das aus dem Blut Ausgeschie- 
dene ursprünglich fliissig. Es wurde früher gezeigt, wie 
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.die Capillarnfefas.se der BlutperiplieHe (fen orefanlslrteii Stoff, 

* wo IUI er seiner Funktion nicht mehr g^enügt, anfsang^en. 
JVnn hat jedes Organ des thierischen Leibs die Idee de» 

■ ganzen Organismus auf solche Weise, allerdings unter ei- 
ner bestimmten Erscheinungsform , in sich , dass der Stoff, 
"Welcher der Funktion eines einzelnen Organs unangemessen 

.;t\ird , auch dem Leben des ganzen Organismus und damit 
der Funktion jedes andern einzelnen Organs inadäquat ist. 
Daraus folgt, dass der in der Körperperipherie aufgesaugte 

••organische Stoff, so fern er wieder aus dem Blut ausge- 
f^chieden wird, als ein dem Organismus fremder, daher ohne 
• Alle organisclie Fonn oder Lebensfähigkeit erscheint. Auf 
solche Weise unterscheiden sich die Secrete von den er- 
nährenden Stoffen , dass jene in der Körperperipherie von 
den Capillargetässen aus der organisirten Materie, diese 
von den Lymphgefässen entweder im Innern oder auf den 
freien Oberflächen des Körpers ans nicht organisirter, son- 
dern erst organisirbarer Materie aufgesaugt sind. Nur die 

..-der Genitalienfuuktion dienenden Drüsen machen von den 
iibrigen In so fern eine Ausnahme, als ihre Secrete theils, 
i\"ie d(M' Samen und das Ei , zur Erzeugung eines neuen 

^Organismus, theils, wie die Milz, zur Ernährung desselben 
ivirken ; eben daher ist aber auch anzunehmen , dass der 
Stoff zu diesen Secreten aus dem von den Lymphgefässen 
aufgesaugten organisirbaren Stoff bereitet werde. — Auf 
dieselbe VV^eise, wie von der ernährenden Flüssigkeit, unter- 
scheiden sich diese secernirten Fluida von dem Stoff, aus 
welchem die Oberhautbildungen entstehen, welche also kei- 

ijieswegs gewöhnliche Secrete sind. ,^ 

]B« Die einzelnen Abtheilung;en des Systems der 

äussern Oberflächen. 

B,y System cter ttussern Haut« 

a. Entwickelter Zustand im Allgemeinen. 
« • . AA) Horizontale Ausbreitung. 

§. 114. 

Die fiächenartfge Ausbreitung der äussern Haut Ist 
durch eigenthümliche Hervorragungen , die P a p i 1 1 e n ^ >, 
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ausgezeichnet; Gurlt ^) nennt die Schichte der Lederhaiit, 
auf weicher sie sich erheben , und die nach iinn durch ein 
sehr "gleichförmiges, liaum Fasenietze enthaltendes Geweb 
ausgezeichnet ist, den Warzenliörper. Nacli ihm treten die 
Papillen am deutlichsten an der Fingerspitze und an den 
Fusssohlen hervor, während sie der Kopfhaut heinahe zu 
fehlen sciieinen. Die Blutgefässe, welche der Lederhaut 
zugetlieilt sind, bilden mit ihren schliiigenfcirmigen Capillar- 
verzweigungen einen Hauptbestandtheil der Wärzchen. Aus- 
serdem dürfte man aus der grossen Empfindlichkeit der 
papillenreichen Hciutstellen schliessen , dass sich in den 
Wärzchen viele der durch die Lederhaut verlaufenden Ner- 
ven, vielleicht mit Schlingen endigen. Den Durchmes- 
ser der Papillen bestimmte Krause zu 0,033. p. L. — 
Die Papillen erscheinen im Fötus verhältnissmässig klei- 
ner; sie haben schon im vierten Monat fast dieselbe Form, 
wie beim Erwachsenen. 

Gurlt, in Müllers Arch. 1835. 407. Webkr , Anat. L 406. ff. 
BuRDACif, Physiol. V. 601. ff. — ') Ed. Bukdach, in Schmidts 
Jahrbüchern. Bd. 20. p. 236. — 3) Valemiw, E.-G. 272. 273. y 

§. 115. 

Von den aligemeinen Eigenschaften der Epidermis war 
schon die Rede; ihre innere Schichte wird auch wohl der 
malpighische Schleim genannt. 

Eine eigenthümliche Modification der Epidermis bilden 
die INänfel und Haare. 

Die Nägel stecken mit ihrem hintern Theil in ei- 
ner zwei L. tiefen Furche der Lederhaut, welche, so wie 
die vom Nagel bedeckte Stelle , mit in Längsreihen ange- 
ordneten Papillen besetzt ist; diese sind an Zahl den horn- 
artigen Lamellen auf der untern Fläche des Nagels gleich; 
sie erscheinen etwas kürzer als die gewöhnlichen Hautwärz- 
chen , in ihrer Textur aber den Darmzotten sehr ähnlich. 
Nach M. Weber, Lauth und Gurlt lauft ein sehr dünner 
Ueberzog der Epidermis auch . unter den Nagel fort , und 
legt sich nach Gurlt sogar über die freie obere Fläche 
des Nagels. — Gurlt sah auf einem senkrecht durch die 
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ten und oben nach vorn und unten verlaufende FavSern, rffe 
mit vielen punktförmigen Korpern vermischt waren. Ge- 
nauer SciC die Beschreibung; von Schwann: Mach tfam er* 
i^nUt msM, wenn man THägetl efnes mg&timgmiett ^ nengd* - 
!%oni€ni ) odchf noch beflser eines rcfifeD) 4Mt ttugebt^fnen 
^KümehlMeit Fdtiui «Aleninelit, anf ^neii Lanfge ii lW tI tiit llc B , 
dass der Nagel aus vielen , der Fläche nach über einander 
gelagerten Schichten besteht; diese werden an der untern, 
der Haut aufliegenden Seite um so undeutlicher, je mehr 
inan sich dem in der Hautfalte an der Wurzel liegenden 
Theil n&bert, and nngeföhr die hintere Hälfte des in diesür 

VeAev^enetf Hagi^lthells zeigt gar kdni^ Seliiehtang, 
Honderif hesteht tfn« ftleinen, polyedrischen Zellen, von #^ 
nen viele ganz deutliche Zcllenkerne zeigen. Schneidet 
man das Sti'ickchen eines Nagels nach der Fläche ab, so 
lässt schon die Form der mit glatten, eckigen Vorsprüngen 
^esetete» Rinder eine Zanammenaetsnng ann epitbeiinnH 
l^rtfgen jBtfttfcheri teriitrthen \ tiehandeif man aber solche 
^«neHeil mit fiesigsäim oder eoneenfrirter SehwefeMnre, 
So trennen sich die Blättchen leichter, und in seltenen FäU 
'4eii erkennt man in denselben einen undeutlichen Kern. In 
^er Wurzel des Nagels sieht man , wenn die £ptdermisla> 
^Mile abgeschabt Ist, keine solche PlcUtefaen , simdem tM 
.kleinere, polyedrische Zellen. Hieraus Ist mit SonrAinr isn * 
«ehfiessenj dsss die potyedrisdien Zellen der Wnrtel, irM* 
rend sie, wie der Nagel überhaupt, nach vom geschoben 
werden, durch Abplattung und horizontale Ausdehnung sich 
In Piättchen verwandeln. Weil aber durch diese Abplat- 

der Nagel nach yom immer dünner werden masste, 
%ss doch nfdil geschieht^ ss ?ermsthet Sgbwanr, dass aneh 
»sen der inil«m NagelflAelie, besonders hinten, nene Bildimg 
iind AnlSgeroDg von EpitheHälblätfchen statt finde. Das-* 
selbe nahmen Lauth und Gurlt an, und es scheint schon 
Ans der festen Verbindung des Nagels mit der unterliegen- 
. «iiien Lederhaat zn folgen. Diese fon unten hinzukommen^ 
|len Zcdlsn rlkckeD mit dem Nagel mwftrts, md «nf diese 
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Wetoe vermehren sich seine Scliidilen, je melir er sich 

jiach vorn bewegt. 

Im Fötus ^) entstehen die Näg^el ans der Haiitschichte 
der Extremitäten, und sind mit der dritten Phalanx in kei- 
.ner besonders innigen Verbindung) ihr Geweb gleicht an- 
,fangs durchaus dem der flaut; erst Im fönfteii Monat ei^ 
,balten sie mehr Festigkeit nnd Ihre elgenthumlldie Stmlitnr. 

* ') GüRLT, in Müix. Arcli. 1836. p. 263. flF. Lauth und M. Weber, 
in J. MüjLLKRs Phys. I. 380. 381. ScHWANif, mikr. Unters. 90. ff. 
— ^> Yalktow, £Qtw.<Ge«cli. 277. 

S. 116. 

Das Haar >) wird In dem Haarhalg gehlldet, welcher 
.nach GuRLT nichts anderes Ist, als eine Einstülpung der 
Oberhaut, was man beim Fötns deutlich daran sieht, dass 
an einer durch Maceriren abgelösten Oberhaut die Haar- 
;balgchen hangen bleiben; auch nach Lauth setzt sich die 
Epidermis im Haarhalg bis zum Ursprung des Haars fort^ 
«und geht In die Basis des letstem aber. Der Haarhalg 
Ist an seinem In der Ledeiiiaut sted^enden^ geschlossenen 
Ende am weitesten, verengt sich da<;egen nach der Ober- 
haut hin, so dass er mit dem hervortretenden Haar zu ver- 
schmelzen scheint. An seinem untern Ende stülpt er sich 
iiach oben ein, und erscheiut hier als die eigentliche Bil- 
fdungsstätte des Haars. 

Das Haar liat nach Wbbbr nnd J. Müiabr heia .HeiH 
achen meist eine abgeplattete Form nnd einen ovalen oder 
niereuförmigen Durchschnitt; es besteht nach Gurlt, Heu- 
singer, £ble. Krause und Valentin aus einer Rinden- und 
Marksubstans. Jene ist dünn, durchsichtig und deutlich 
fasrig, diese aus deutlich auf einandelr geschiditeten, nach 
.Kradsx 0,0006. — 0,0015. L. grossen Zeilen snsammenge- 
jsetst, bei dnniLlen Haaren dunkler gefärbt; hisweilen ser> 
relssen die Zellen und das Haar wird hohl. Das Haar 
wird in die Spitze, den Schaft und die Wurzel getheilt. 
Jia der Spitze fehlt nach Gurlt das Mark; am Schaft ist 
ßB vorhanden, und aus .deutlichen meist in die Quere lie* 
genden Zellen gebildet, zugleich die Rinde dick. In den 
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Haarzwiebeln wird Rinde und Mark weich und zart; sie 
stehen mit dem Haarbalg in der innigsten Beziehung. Wäli- 
rend nämlich der Haarbalg nach Eble und Gurlt mit dem 
obern gefass- und nervenreichen Theil seiner Einstülpung 
In die Haarzwiebel hineinragt, lässt diese nach Gurlt an 
ihrem Ende wurzelfaserähnliche Fortsätze erkennen, welche 
tnm Haarbalg gehen, und eine innige Verbindung mit dem- 
selben zu vermitteln scheinen. Sie verschrumpfen an den 
ausfallenden Haaren ; dagegen reicht bei den in der Ent- 
stehung begriffenen eine körnige, weiche Masse vom Grund 
des Balgs nach oben bis an das erste Rudiment des Haars; 
die Zwiebel ist dann nicht, wie später, länglich, sondern 
unten ausgeschnitten, fast verkehrt herzförmig. Die Zwie- 
bel entwickelt sich später, als Schaft und Spitze, und ist 
noch nic ht vollendet , wenn jene schon aus der Haut her- 
vorgetreten sind. 

Im Fötus 2) erscheinen gegen das Ende des dritten, 
oder am Anfang, auch in der Mitte des vierten Monats 
unter der Oberhaut runde, schwarze Flecken, welche ziem- 
. lieh regelmässig begränzt, in fast gleichen Entfernungen 
■und nach geometrischen Linien geordnet sind. In der letz- 
ten Hälfte des fünften Monats haben diese früher knglicli- 
ten Massen sich vergrössert, sich zu pyramidalen oder kö- 
lnischen Formen umgeändert, und uiitenher gefärbt; sie 
liegen noch durchaus unter der Epidermis, und wie es 
scheint, etwas schief von unten nach oben. Die Basis hat 
Jm Mittel 0,0181)84. p. L., die Spitze 0,006084. p. L. , der 
'Schaft, welcher durch Zerdrücken zwischen zwei Glasplat- 
ten zum Vorschein kommt, 0,001872. p. L. im Durchm. 

^ •> Webkr, Anat. I. 196. flf. Bürdach, Phys. V. 98. iF. Ibid. Eble, 
IIeusiivgkr. Krause, Anat. 1 80. Gurlt, in Müll Arcli. 1835. 
41*2. ff. 1836. 272. ff. Müller, Physiol. I 381. ff. Ibid. Lauth. 
Valektw, Repcit. II. 88. — ^) Valentiiv, Entw.-Gescb. 275. ^ 

§. 117. 

Zwischen der Lederhaut und Epidermis liegt bei deu 
dunklen Menschenracen das schwarze Pigment. Wo 
dieses eigentlich seineu Sitz habe, und namentlich ob es 
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nur Iii den tiefsten Zellenschichteu der fipiderink abgela^ 
g-ert sey , und daher an ihrer Abschuppung' TheU nc^me, 
oder ob die Pigmenteeilen constaot sind» iässt sich nicht 
^estiamt entscheiden. Dodim^^'ititdmisg^ifftiifu^^ttr 
JMier; die Bant hat das PigouMlt b^Ddeia ^Wt itoir raH^ 

' Sellen Weber ^) und Heusincee ^) sahen im schwarze^ 
Farbstoff der Haut nnregelmässige, runde Plgmentkörner. 
in :der Chproidea des Menschen erliannte Weber kleine, 
lücht neeUkommen iiinde Keencbeii, .im Alittel OjOaiS* pw Ii» 
graa% «alche sieh ia Wasser aaflMea» anmr ihaen jriw 
grössei^ rnadey schwaise Ktaiar rai Q,O0ft8*-*-O^74* p. 
Bardini. , welche in Wasser zu anregehnässfgen Gestalten 
anschwollen. El>en so besteht nach R. Wagner 2) die Pig- 
onentschicht der Choroidea aus runden oder ovalen, zuwei- 
len etwas eckigen, dichtgedrängten, 0,0CÜSU^-r-:a^05. U, 
fißmm KiMmchea, jvalcbe ^h In Kaaa kleine., it^OOS* 
fr-^QOüQ. ^p. L. Msseade^ datdi reio aartes ttUüngagcjiaftA 
.vereinigte Ku|*elclien aerdrIehaB lassen, die *Moleenl«sb»- 
;wegung zeij^en , und eineu Kern zu umschliessen scheinen. 
Xaeh Valentin ^) besitzen die Pfgmentkugeln der Ghoroi«- 
^a, wie die der übrigen Kprpertlieile, einen runden, hellei^ 
iarblosen rKeiq, am wriahett die Pigmentmalekeln dic^^;»- 
«häiigt Ji^ge»«; iiiaee Bigaieattiaiiftti Mldea i^ba.». >ailfc 
Anf- Usiaaahsaeitigaa flMienfbei^vftaalef ol^^ eiaselae 
.anch keulen - oder spindelförmige Figuran. Die -Kerne, 
wenn sie durch Waschen isolirt sind, erscheinen als helle, 
j'unde, durchsichtige Bläschen. Endlich erklärt Schwajmk ^) 
die^Jgjgnientkugeia überhaupt für .wirUiehe.ZaUaa > wel^ha 
iavsser jEahllosen^ Mqlecnlarbewegvn^ aeigenden Kdrnchea 
4UI Jhrer Wand einen init zwei hia drd Kerakorperohea 
>erseheiian Zelletikem als weissen Heck besitzen; einige 
derselben verlängern sieh nach drei oder mehreren Seiten 
zu steruförmig;en Zellen , deren ebenfalls schwarz gefärbte 
Fasern oft gekriimmt zwischen den Oberhautzeilen verlaufen^ 
pKth woM ilie ^Sailen unter Lander ^liBihiadapk^jjt^^'^F 

1; ^ Bei der JMNaMai«i4Mr F^aaMHairiiaaMiätt^ 
>iiei|arB iQatmwkungen W4mTm ^> .zaer^t 4ia Kerne; 
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von diesen umgibt mch jeder mit einer Zelle, weldie immer 
igrösser nnd meist polyedrisch wird. Ilm die hellen Nuclei 
lag;ern sich von innen nftcli aussen Pig^ittenUheildien ab^ 
-«läbreiNl dia Zeileafiände geaoiidert lileib«i* 

*) Antü, 1. IM. C — ^%mD^9 PIqra. V. 189. — ^> fieptrtor« IL 
M. * ^ BCkr. Unter«. 83. — Waohm Pbjraiok ISft. 

« 

a ^ a a f. 

Mähers Smnofßone. 

f. 118. 

Das Gehör - und das Sehorgan entstehen*) -tßM' 
Gruhen in der äusseren Leibeswand des Fötus, welche sich 
uach inneu gegen die ?^ervencentren hin senken. Erst in 
der spatern Ent^ricklnng treten ale mit den benachbarten 
ficiileimiiautkani.leD ia Znaammenhang^, and erhalten aelbat 
leiaen schlehnhautarffgeD Uebersag. Sie gehören daher mw 
ttprftnglich dem äussern Hautsystem an. 
*> VauatjNj £iitw.-Gesch. 18S. ff. 

S. 119. 

Das entwickelte Auge ist ein sphärischer Korper, 
welchen die Scierotica mit dem aufsitzenden Kugelaegmei^ - 
dkar Gornea «mglbt Die Yordere JSeite wird ^a einer 
düanen SeiilelailuNi^ der Coojaattlva, ibenBogea 

Die Soleretiea, ein fibroaea Gebitd, beateht naeh Vau»- 
triH -*) aus abwechselnden Schichten von spiralförmigen Lo»- 
gitudinal- und Transversal fasern , von welchen die erstem 
Ateile Elevationen und sehr wenige Wendel, die letztern ga^ 
«jage-Elevationen und sehr zahlreiche Wendel ikesitsea. Vory 
Mcgiaa die Faaern dar Seierotiea aehiiagenlönnig um, «4 
gellen dvrefaaiia vAtALi in die. ElenMntartbeile eder €ombin»> 
iionen -der Cornea öber. Die Dicke der Faserbandel be- 
trägt beim Menschen 0,0096. p. L. , die der einzelnen Fa- 
sern 0,000(). p. L. , die letztern sind unveräjitelt ; ob sie 
«amittelbar in die Elemente der Sehneraeaacheide iibeiga- 
Ifen, konnte VALEam aiclit aieiier bestimmen. «-* Die Corneit 
kcatebt imcb \kvKmm '} «na jnaaehenait^ Tcpreia%tiB 
eaiWnideln, wdcbe Imiitalien Zuatttsd lieUl, dareliBirhUt 
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und farblos sind, durch Behandlung^ mit Wasser opalartig 
sich trüben, und paternosterfönnig auschwellen. Die Fasern 
«elbst siud sehr fein, durchsichtige, durchaus nicht ange^ 
«chwollen, 0,00072. — 0,00084. p. L. dick; da« Qfrfvdb^ M 
<il«r der Sclerotica ähnlich, nur fester und die ttwm^tä^ 
ieo, zn einem sehr dichten Geflecht Terhimdenen Fasern 
herrschen über die Längenfasern vor; an der (jiänze gegen 
die Sclerotica bies^en sich die ilündel ebenfalls schlingen- 
artig um, und greifen wie Zähne zwischen die Faserbündel 
der Sclerotica ein. — J. Müller bestätigt im AUg^elf 
nen diese BesclireUrnng; und fügt hinzu, dass dieCori|f||heh|^ 
JKoehen Chondrin, die Sclerotica gewöhnlichen Leim geln^ 

Die hintere Flache der Hornhaut ist bedeckt von der 
desmourischen Haut, welche nach J. Mlller *) nicht auf 
die vordere Fläclie der Iris übergeht. Valentin treuig||| 
Bie von der Cornea durch längere Maceration. Sie ersjClüftt 
als ein durchsichtiges, voUlLommen helles, afrn^t)irtom| 
einfaches Hautehen, worin Valentin beim Pferd iini frischen 
Zustand sehr feine, parallele Fäden erkannte; durch' Kocheft 
mit Weingeist oder Wasser erschien auch in der entspre- 
chenden Membran des menschlichen Auges eine einfache Ljige 
von sehr hellen, durchsichtigen, 0,0006. p. L. dicken Fasern. 

In der hintern Angenkammer folgt auf die Seleiette 
dieAderhaut oder Choroidea. Sie hesteht nach TALBNmif^ 
ans einer mittlem Snbstanzlage und zwei nach fonist und 
aussen liegenden Pigmentschichten, ßie Substanzlage wird 
von feinen, gleichförmigen, farblosen, denen des Zellgewehs 
ähnlichen Fäden gebildet, welche ' sich in diinnen Bündeiii 
ioanuigfach durchkreuzen; der Hauptbestandtheil der Sub^ 
atanzlage sind aber starke Blutgefösse. Von' de» ^u!k»; 
Plgmentschiehten herrscht heim Menschen «ehr die l ui i piijS- 
il»ei den Saugthieren die innere vor. Ihr Bau wurde früher 
beschrieben. — Die jacobsche Haut, deren Bezeichnung^ 
nach Krause noch ziemlich schwankend ist , überaieht 
nach diesem die Choroidea, die Clliarfortsätze und die hin« 
lere Fläche der IHs; dagegen hört sie nach LAwonrnBCK 
am hhitem Rand des Corpus ciliare auf. Langbnsbck foud 
^te^'MHuW aua- 0,0010. 0,0014. p. .L. grosieak:. 
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Ku^lchen, and ^lanbte aamerfleni fn ihr ftnsäerat zarta 

Fasern zu erkennen. Valentin ®) beschreibt auf der aus» ♦ 
Sern, ge^en die Choroidea hingekehrten Fläche der jacob- 
schen Haut pnliisadenartig; übereinanderstehende, sehr zier« 
liehe und zarte Wärzchen, welche Ihre Basis der Retina 
zukehren, nn^ nach den Gesetsen der Spirale in mehren 
Schichten angeordnet sind ; ihr Geweb ist gelbgrau, kdrnljgp, 
sehr zaii; und welch, ihre Länge 0,0115. L. , ihre Breite 
0,0054. p. L. ; in der Nähe der Spitze enthalten sie einen 
runden oder rundlichen Kern. An der Innenfläche ist die 
Membran durch eine oder mehre Lagen Zellgeweb an die 
Retina geheftet. 

Endlich folgt nach Innen dfe Netshant; yon dem Ba« 
ihrer Nerven war «chon die Rede. Was ihre Ausdehnung 
hetnif't, so meint Valentin sie erstrecke sich bis zum 
Rand der Linsenkapsel; nach Treviranus hört sie mit 
einem wulstigen Rand am Ciliarkörper auf; man sieht aller- 
dings nicht ein, warum sie bis zur Linsenkapsel gehen sol^ 
da hier keine Lichtstrahlen hinfallen, — - Auf der äosaeni 
eite der horiiM»ntalen Nenrerifäserausbreitung beschreiben 
GoTTSCHE und J. Müller eine breiige, ans runden, plat- x 
ten, pflasterartig gestellten Körperchen zusammengesetzte 
Schichte. Michaelis iiält sie für das Substrat der auf 
Ihr TOrlaufenden Nervenfäden ; besonders dünn ist sie nach' 
Ihm an der Macula lutea , und nlnmit ah ihrem. Umkreis * 
l^ldtslh^h bedeutend an Dicke zu» wodurch das Porämen 
eentrafe entateht Dies« ist nach Valcntui eine von def 
Peripherie zum Centrum des gelben Flecks verlaufende 
Furche , welche mit einem abgerundeten , etwas kolbigeii 
Ende in der Mitte aufhört, ohne jedoclL die ganze Retina 
itt durchdringen. Di6 Färbung am gelben Fleck sehr^bf 
Valbntim allein der Retina Mhst am; sie ist in der Mitt«' 
^ am Intensesten, und verliert sich gegen die Perlpherfe hin, ^ 
Auf der Innern Seite der horizontalen Ausbreitung der 
Netvenfasern bctinden sich nach Treviranus zwei La- 
gen von Zellgeweb, welche von den stabförmigen Körpern 
durchsetzt werden, und wovon die äussere die Zweige der 
Centralirene, die Imieftt die der Centsralarteritf enthält. 

♦ * w 
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Zwischen der vordem und hintern Äugenkammer ist 
die von der Pupille durchbohrte Regenbogenhaut ausge- 
spannt. Sie bestellt nach Valentin *^), wie die Choroidea, 
aus einer mittlem Snbstanzlage und zwei diese umfassenden 
Piffmentschichten. Die Substanzlasfe enthält rein cylindri- 
sehe, theils transversale, theils longitudinale Muskelfasern 
«nd hl den Maschen der Muskelfaserbimdel Zellgeweb, 
Blutgefässe und Nerven. An der hintern Fläche Ist reich- 
liches Pigment dicht gelagert, vorn nur zenstreut und in 
einzelnen Haufen. Alle In der vordem oder hintern An- 
genkammer freiliegenden Theile der Iris werden nach Va- 
lentin von einem fest aufsitzenden Epithelium bekleidet. 

: ') VALE^Tm, Rcpcrt. I. 142. 306. ff. — ^) Ib. 311. ff. — ') Arch. 

1837. XXXI. — ♦) Ib. XXIX. — ») I. c. 315. — ^) Repert. II. 
^ 244. ff. — ') Mlix. Aich. 1837. XXXIV. XXXIII. — ") I. c 249. 

— Ib. 254. — Beitr. 2. H. p. 54. — Archiv. 1837. 
• VIII. XI. — Ib. XIII. XIV. — »3) Repert. II. 247. ff. 

§. 120, 

Der Humor vitreus und seine Membran haben bis jetzt 
keine positiven mikroskopischen Resultate geliefert. Von 
der Linsenkapsel und der Membrana capsulopupillaris Ist, 
wie schon früher angeführt wurde, nur so viel bekannt, 
dass sie sehr feine Blutgefässe besitzen. 

Die Krystalllinse scheint in der- ringsumgebenden Lln« 
senkapsel , von welcher sie durch den Humor Morgagni 
getrennt ist, ohne allen Gefasszusammenhang zu liegen 
Schon Leeuwenhök ^) gab an, dass die Krystalllinse aus 
kreisförmig gebogenen Schuppen zusammengesetzt werde. 
Andere ^) haben zu andern Zeiten dasselbe behauptet, in 
neuerer Zeit aber besondei-s Treviranüs *). Nach diesem 
besteht die Linse bei allen Wirbelthieren aus concentrischeu 
Häuten, welche beim Ochsen 0,00044.-0,0008$ p. L. dick 
gefunden wurden ; weder ihre Dicke noch ihre HäKe scheint 
sich gegen die Mitte hin zu verändern. Die der Mitte der 
Linse eigenthümliche grössere Dichtigkeit rührt nach Tre- 
viranüs von einer ungeformten, zwischen den Häuten be- 
findlichen Materie her, welche nach aussen einem dünnen. 
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grauen Keliel ShnKch ist, Im Kern als efn gelbbräuitlidier, 
ge^en die Mitte hin dunkler und fester werdender Firnisa 
erscheint. 

Auf der Oberfläche der einzelnen bautformigen Schup- 
pen sah schon Lbbuwbmhok Fasern verlaufen, welche von 
einem bestimmten Punkt der Linse nach verschiedenen Rlch-^ 
tnngen und fn verschiedenen Cnrven ausstrahlen ; er nahni 

an, dass sie die coiicentrischen Haute zusammensetzen. In 
neuester Zeit hat an diesen Fasern besonders Brewster ^) 
einen eigenthümlicheu Bau nachgewiesen. Beim Kabeljau 
verlaufen die Fasern meridianartig ans einem Mittelpunkt 
der vordem Linsenfläcfae zn einem entsprechenden der hln- 
fem. Ihr Rand ist mit einer ganz gleichförmigen Reihe 
Von Zähnen versehen, welche regelmässig in einander ein- 
greifen, und ungefähr halb sü lang sind, als die Breite der 
Fasern ohne die Zähne beträgt« Die Fasern und ihre Zähne 
nehmen gegen das Centrum hin in solchem Verhältniss an 
Qrdsae ab^ dass In jeder sphärischen Schichte der Ltnse^ 
ans welchem TheÜ derselben sie genommen seyn mag, die 
Anzahl der Fasern sich «gleich bl^bt. Diese Stmktnr fand 
Brewster auch bei den Vögeln und Säu<;thieren, aber viel 
undeutlicher und mit kürzern Zähnen, als bei den Fischen; 
bei altern Thieren war die zahnförmige Struktur sehr un-, < 
deutlich und anregelmässig, auch wohl ganz verschwonden; 
die Yminignng der Fasern in zwei Polen konnte Bbbwbtbr 
bei Säugthleren nie bemerken« Auch TasviRAims ^) SAgf/ 
die concentrischen Häute der Linse seyen zusammengesetzt 
aus langen, schmalen Rechtecken, deren Seitenwände ent- 
weder glatt oder fein gezähnelt sind ; ungezähnt aber er- 
scheinen sie namentlich beim Menschen, bei andern, wie 
beim Pferd, mir theilwelse gezähnt; ihre Breite onter dem 
Aeqnator der Linse beträgt nach Trbviranus im äussersten' 
Theil der Linse 0,00355.^0,00444. p. L., in der Mitte 0,00266i 
p. L.; Treviranus glaubt auch, dass die Fasern gegen die' 
Pole der Linse hin spitz zulaufen und zusammenkommen. 

Alle diese Beobachtungen sind an Linsen gemacht, die 
Iheils getrocknet^ thells mit heissmn Wasser, Sublimat, Wein- 
geisi, oder Sänren behanddt ' worden waren. Alto diese ^ 



Digitized by Google 



sf^chmSmäg dBe Trennnng der Krystalltnae i» die liernacji, 
^ 'Elemeote zor Folge haben. Man kann daheii 

^i^l^i durchaus nicht annehmen, dass diese Elemente etwas 
Ull^rutig^licli Vorhandenes seyen. 

' ^ In der achten Woche des Fötuslehens sah Valentin 
t^gjßk die ganse Kryatal&Uose aas Körnchen bestehen, wekhe^ 
aiissen dnreh eine sehr ^rte nnd dnrchaichtigei Mit atrengi 
ion Ihnen getrennte Membran begränzt waren« Um dkl^ 
zebnte Woche erschien in der Mitte dentliehe Faserung, 
während die umgebende Masse noch rcj^elmässige, zierliche, 
runde Kugeln enthielt. Allmählig verbreitete sich die Fa- 
8,erung Dach aussen, wobei sich die Körnchen longltndina^ 
richteten, vetflüawgten vnd zu Fanem vendmolaen, -mMm 
Bocii.fifnaohttttningen zeigten, vnd 0,0045 p. L* nainenf^ 
zwfaehen ihnen lagen 0,0012 p. L. grosse Kugelchen. — Eilk 
was abweichend hieven ist Schwanns Üesclireibung ; bei 
einem acht Tage lan^ bebrüteten Hühnchen fand er in der 
l^rystalUinse nur runde, äusserst blasse und durchsichtigeit 

Site Zellen, etlicbe mit einem Zelienkem, bisweilen «ncli^ 
; einer neuen kleineren Zelle im Innern. Bei weiter anaj 
gebildeten Säugthierembiyonen bildeten schon vollendete» 
Fasern eine un (geschichtete Kugel im Centrom, nnd liefeq 
bogenförmig von vorn nach hinten; rings lagen unvollen- 
dete, ebenfalls bogenförmige, aber weder den vordem, noch 
den hintern Pol erreichende Fasern. Die £pdeii derselben-, 
wären entweder einfach abgerundet, oder rand aagesehwe|^ 
len, indem ale in Tollkommen runde, mit einem Kern wt^ 
ichime Zeilen von verschiedener Groäse n^hr oder weniger - 
allmählig ubergingen. ^ --^-^m. 

. ') Weber, Anat. I. 221. — ') Arcana naturae p. 70. flF. — ^) Bei 
* ' Wbber, I. 222. BuRDACM, Phys. V. 94. — *) Beitr. 2. H. 80. ff. 
— *) Philos. tiaosact. 1833. p. 327. ff. — ®^ £ntw.-QeMJu 209. 

«04. — 0 Milir. ÜDters. 99. ff. ' ^^' ij. ^ 

....... . . : . /-^^^ 

$. Mir 

lieber das Gehörorgan fehlen umfassende mikroskopi- 
sche BeobachtungCji. 

1 |^a§ Trommelfell, enthält vfke}iFAfmmm^) aifas^n nn^lj 




I ' 
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IHiill^^dim^ aas concentrfsdien nnd aus fadi|^* 

leii, Bfifirag; sich durchkreuzenden schnichten Fasern.^ / 

Auch das innerste Ohr ist nach Pappenheim von einer 
Schleimhaut üherzogen, welche der der Trommelhöhle ziem- 
lich ähnlich acheint. Im Vorhof liegen die beiden Gehörsäck- 
^Iktn. PAPFUffintM^) aah im oblong;en SädiGhen des Kallia 
aasseo BlütgefSase, danmier eine gfrasse Menge von Kry^ 
^ilMlail,^ hieranf dii^ Ansstrahlnngen des Nerven nach der 
Läugenaxe, vermischt mit länglichen Zellgewebmaschen. 
Valentin^) erklärt die Krystalle im innern Ohr der Wir- 
Mthiere für kleine Kalkspathsäulen. 'V 

Die Knochen des Labyrintlia zefcfciiien irich nach Va^ 
. I l liil i i linrch ihre £n(8teh«ng ans» Die nii^riknglicli vor- 
iHWilteii Knorpel enthaltisn statt der gewdhnHcliett Körpei^ 
chen grosse, meist linear, aber nicht bestimmt begi'änzte, 
rundliche, auch halbmondförmige, tetraedrische, oder polye- 
drische, 0,0048.-0,0078 p. L. grosse Köi-per. Die ver- 
iLndebernden oder eben verknöcherten Theile zeigen, fast wie 
JMan^älteelii^weby 8eelis8eit%^ an mid in welchen 

ifiyiliehe, ungef&lur 0,0018. p. L. messende KOmchea sitzen. 

" *) Fbcr. neue Not. 1838. Bd, 7. 131, ff. — Ib. 1839. Bd. 9. 278. — 
•> N. A. Dftt. cur. XVllI. p. 98. — *> Entw-Gench. 209. ^10. 

f^.::^*-. . ' ■ ' ''■ ■ 

HB. Drüsen, welche sich auf der äussern Haat münden. 

oa. Talgdrüsen, 

Die Talgdrüsen welche die Hautschraiere absondern, 
liegen in der Lederhaut sehr oberflächlich. Weber sah sie 
lieim Erwachsenen zusammengesetzt aus zahlreichen, dicht 
«neiiitaiar ii^nden, weit geöffneten H&hlen mit eiaem knr- 
aea, die Bant adüef duvchbohreaden Ansiabningsganp 
Oenaoei' besetireibl €hmLT Ilm Gestalt als länglich , oval, 
einer Traube nicht unähnlich. Sie bestehen aus kleinen 
Bläschen oder Körnchen, welche, wenn sie keinen Hauttalg 
enthalten, durchsichtig sind; die einzelneu Kömer sammeln 
aieli eaModev in fiüaoa <üäMff • der- aM* in* d^te m^ ril w^r 
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nHindet, oder sie <^eheii bei den g;rössei'ti Drüsen, zu ineh'-* 
reu, vier bis sechs Ansrühruii5>s*>änj:^en gesammelt, in die 
Ha<'irbälg;e Uber. Es kommen auch Talgdrüsen ohne Haar- 
bälge vor, wie an der Toriiaiit und Eichel, und dann mün- 
det der gemeinschaftliche Ausführung'S<>ang unmittelbar auf 
die Oberhaut; aber es gibt keine Haarbälge ohne Talgdrü- 
sen, und zuar sind meist zwei von den letztern, selten nur 
Eine, mit Einem Haarbalg verbunden. Die Grösse der Talg- 
drüsen richtet sich im Allgemeinen nach der Dicke der Haare. 

Die erste Erscheinung der Talgdrüsen fallt nach Va- 
LRNTiN ^) in die Mitte oder gegen das Ende des vierten 
Monats. Sie entstehen, wie auch Wendt ^ fand, als ein- 
fache Vertiefungen der Hautdecke mit völlig konischer Höhle; 
in diesem Zustand schätzt Valentin ihren Durchmesser zu 
0,009768. p. L. Nun wachsen sie erst in die Tiefe, verengen 
sich oben, erweitern sich nach unten, und bekommen Ver- 
ästlungen; im achten Monat sind sie oben 0,013SS p. L., 
unten 0,019476 p. L. weit, und 0,087552.-0,146 p. L. lang. 
Bei Neugeborneu fand Weber die Talgdri'isen als rund- 
liche, etwas plattgedrückte, gelbliche Bläschen, die nacli 
oben enger wurden , und deren Oberfläche durch vertiefte 
Linien in drei bis fünf Läppchen oder Zellen von verschie- 
dener Grösse getheilt war. In dieser Zeit, wo noch in 
den Haarbälgen die feinen Wollhaare stecken, sind die 
Talgdrüsen viel deutlicher als später. 

9 ') Weber, Anat. I. 409. fF. Müller, de gland. struct. p. 35. Wendt, 
in Müll. Arch. 1834. 280. fF. 290. Gurlt. ib. 1835. 409. flf. Bbr- 
RBfl, mikr. Anat. 140. — ^> Entw.-Gesch. p. 274. 

bb, Schtoeissdräsen. 
§. 123. 

Diese Drüsen welche zuerst Breschet, dann Gurlt 
beschrieben hat, reichen nach dem letztern häufig; über die 
Haut hinaus bis In das unter ihr liegende Fettgewebe, und 
sind von verschiedener Form und Grösse, so in der Hohl- 
hand und Fusssohle grösser und rundlich oval, in der Kopf- 
haut mehr länglich. Sie bestehen beim Menschen aus ei-^ 
Bern vielfach gewundenen, farblosen und durchsichtigen 
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Schlauen. Die Natur der Ausfiilirunj^sgängc liabeii Bre- 
scHET und Wendt iiiiabhiing;ig von einander entdeckt. Diese.. 
Kanäle verlaufen als elastische Fäden in mehren spiralför-; 
inio^en Windiinj>;en von den Drijsen bis zu tricliterformij^e« 
(iriibchen auf der Hautoberfläche; die Zahl der Windungen 
steis^t mit der Dicke der Oberhaut; in der Cutis selbst sind 
die Fäden an einif^en Stellen, wie in der Hohlhand und 
Fusssohle, fast j^anz gerad. Ihr Lumen erkannte Wendt. 
deutlich auf Querschnitten als einen schwarzen Punkt iu 
der Mitte eines weissen Iling;s; ihre Höhle ist von einer 
dünnen Epidermis ausgekleidet. 

lieber die Entstehung der Schweissdrüsen fehlen iiä"*\ 
here Beobachtungen. Wendt fand die spiralförmigen Fäden 
zuerst beim viermonatlichen Embryo. 

t In beide eben beschriebene Arten von Driisen setzen 
sich die rundlichen Zellen des malpighischeu Netzes bis 
izum Grund fort-). 

») Wendt, in Mülj.. Aich. 1834.284. flf. Gürlt, ib. 1835. 21. 413. flf/ 
^) Henlk, Mlxl. Arch. 1838. p. 15. i- r»• 
cc. Milchdrüse. 
§. 124. 

Diese Drüse ^) besteht aus einzelnen, durch Zellgeweb 
verbundenen Läppchen ; sie enthält verzweigte Kanäle, deren 
feinste Büschel tranbenförmige Endbläschen aufsitzen h<aben. 
Nach J. Müller beträgt der Durchmesser der Endbläschen 
bei säugenden Fleischfressern 0,0312. p. L. Die Ausfüh- 
rungsgänge sind mit kleinen Epitheliumzellen bekleidet, die 
kaum ihre Kerne an Grösse übertreffen; diese sind meist 
sehr deutlich, 0,0022. p. L., die Zellen 0,0035 L. gross. 

Das Secret dieser Drüse, die Milch, enthält in einer homo- 
genen, undurchsichtigen Flüssigkeit Fettkügelchen von sehr 
verschiedener Grösse^). Beider eigenthümlichen Bestimmung 
der Milch wird dieselbe nur zu gewissen Zeiten abgesondert 
Im Anfange der neuen Secretion erscheint die Milch von zä- 
' her Consistenz, und zu dieser Zeit hat Donne ^) in ihr sog. 
Corps granuleux beschrieben. Sie unterecheiden sich nach 
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ihm von den Fettkü^elclieii ii<acli Grösse, Form und nusse-i^ 
rem Ansehen überhaupt ; ihre Form ist verschieden , nicht 
immer rund: sie sind wenig durchsichtig-, gelblich, wie aus 
einer Menge kleiner, vun einer durchsichtigen Hi'ille um- 
schlossener Körnchen zusammengesetzt. Güterbock*) fand 
sie von verschiedener Grösse, selten von der eines Eiterkörn- 
chens, öfters zwei - bis viermal so gross, kugelrund oder 
oval, selten unregelmässig, gelblich gefärbt; sie gleichen 
Zeilen , die mit kleinen , den Kernen der Eiterkörner nicht 
untähnlichen Ki'igelchen angefüllt sind , unter denen man 
selten einige grössere erblickt. Aether schien die Kerne 
aufzulösen und eine sehr durchsichtige Hülle zurückzulas- 
sen. Die Aehnlichkeit dieser im Colostrum sich findenden 
Corps granuleux mit Epitheliumzellen ist nicht zu verkennen; 
nimmt man die Thatsache hinzu , dass beim ersten Entste- 
hen anderer Drüsen das, was sich vor der Flüssigkeit ab- 
sondert, Epithelium in grosser Menge ist, so wird es sehr 
wahrscheinlich, dass bei der jedesmaligen periodischen Er- 
neuerung der Milchsecretion bedeutend viel Epithelium ab- 
gesondert wird, welches die erste Milch etwas zäh macht. 

■) Weber, Anat. IV. 436 437. Müllkr, de (riand. struct. 49. Phys. 439. 
Berjiks, niikr. Anat. 164. ff. Hbnle, in Mi:ll. Arth. 1838. p. 114. — 
*)WjiBBB, 1. c. I. 162. — ^) Müix. Aich. 1839. 10. — *) Ib. 184. ff. 

ß. Entwicklung des äussern Haatsystems im 

Allgemeinen. 

* ' §. 125. 

Die Hautschichte des periphenschen Thetls vom anima- 
len Blatt umgibt ringförmig den ganzen Embryo. Aber ehe 
noch die Bauchplatten sich schliessen , erheben sich 0 
dem Theil der Hautschichte, welcher noch über jene hin- 
ausreicht, sowohl am Kopf- und Schwanztheil, als an den 
Seiten zuerst nur Falten , hernach aber scheidenartige Hül- 
len, welche sich über den Rücken als Kopf-, Schwanz-, 
nnd Seitenscheiden umschlagen, und einander sich immer 
mehr nähern, endlich aber auf dem Rücken in einer Naht 
zusammenkommen, so dass der Embryo nur von einer bla- 
^9fiför|uij^eM Hülle umgeben wird. Dieser Process geht nach 



Bär bei den Suugthiereii besonders schnell vor sich. — Die 
Haut, welche von dem Visceraltheil des Embryo und unmit- 
telbar von seiner Hautschiebte ausgehend, auf seinem iliickeii 
zusammenkommt, wird dcos walire Amnion g;cnanut« 
Weil aber die Hautschichte des animalen Blatts uicht au 
ihrem Ende, sondern mitten in ihrer Äusbreitnn;; sich ans 
der horizontalen La<!;e erhob, so bildete sie nicht ein ein- 
faches Blatt, sondern eine aus zwei Blättern bestehende 
Falte; indem das eine dieser BKätter den Embryo blasen- 
förmig: als wahres Amnion nmf^ibt, schlägt es sich auf sei- 
nem Kücken um, und ^e\\t in das andere Blatt über, wel- 
ches zum Aus«»angspunkt der Falte, zu der auf dem vege- 
tativen Blatt aufliegenden Abtheilung der Hautschichte zu- 
riickkehrt. Dieser zweite Theil der Falte wurde besonders 
von Bär bei den Säugthieren und Vögeln beschrieben , und 
die seröse Hülle, von Pander das falsche Amnion 
genannt. Diese Hülle ist, wie sich aus ihrer Entstehung 
ergibt, anfangs an der Verwachsungsstelle des wahren Am- 
nions mit diesem verbunden. Es hebt sich aber, während 
das Amnion noch längere Zeit dem Embryo fest anliegt, 
die seröse Hülle; ihre Anheftnng an das Amnion zieht sich 
in einen Trichter aus und verschwindet zuletzt; jenseits dem 
Gefässhof aber, dem Embryo gegenüber, bleibt die seröse 
Hülle am Dottersack haften. Sie soll nach Bär von dem 
Dottersack später zum Chorion wandern , und mit diesem 
verwachsen, auch den Harnsack in sich entwickeln. 

Das wahre Amnion gleicht sehr einer serösen Blase, 
in welche der Embryo so eingesenkt wäre, dass ein Blatt 
derselben seine äussere Haut bildete. Es umgibt den Em- 
bryo von allen Seiten, und nur an der Bauchseite bildet es 
um den austretenden Nabelstrang die Nabelscheide. Die 
innere Seite des Amnions ist frei und glatt, nach Bischoff 
.mit einer einfachen, dicken Schichte von unregelmässig run- 
den, an Grosse ungefähr den menschlichen Blutkörnern 
gleichkommenden Kügelchen besetzt, welche jener Fläche 
ein mattes Ansehen geben, das sich mit der Abschabnng 
der Kügelchen verliert. Es ist höchst wahrscheinlich, dass 
\^iess wirkliche Oberhautzellen sind, von welchen auch die 
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unmittelbar In das Amnion übei j^eliendc äussere Haut des 
Fötus besetzt erscheint. Man tindet Oberliantzeilen auch 
im Schaafwasser, Liqnor Amnii, welches durch stark alk.!- 
lische Reaktion, etwas Eiweiss, phosphoi-saure , schwefel- 
saure und kolilensaure Salze charakterisirt ist. Die äussere 
Fläche des Amnions ist rauh, und reicht in den spätem 
Peiioden des Fötuslebens bis in die Nähe der innern Fläche 
des Chorions. Blntg^efasse sind im Amnion bis jetzt noch 
nicht nachjjewiesen. Nach Valentin bestände es aus feinen 
'cylindrisciien Zellgewebfasern. 

') PandeRj Bcitr. zur Eiitw.-GcKcli. des Hulincliens 23. fF. BifiCHOFT, 

Beitriig;e zur Lehre von den menschlichen Eihüllen 1834. p. 81. 

fF. 86. ft'. Valentin, Entw.-Gesrh. III. flf. Bär, Eutw.-Gesch. II. 
V 47. ff. 192. ff. Bukdach, Phys. II. 551. ff. R. Wagner. Phys. 76. 

105. 118. 128. 

Diejenige Substanz, welche zwischen der serösen Hiille 
und dem wahren Amnion lieg^, verhält sich ihrer Lage nach 
ganz wie das zwischen zwei Blättern einer Hautfalte gele- 
gene Zellgeweb, also durchaus für den £mbryo als ein In- 
nerliches. In den fri'ihern Perioden der Schwangerschaft 
findet man zwischen Chorion und Amnion einen gallertarti- 
gen oder eiweissartigen Körper von verschiedener Consistenz, 
oft mit Flocken und Fäden versehen, zuweilen dem Spinn- 
geweb, durch Weingeist aber dein iutermuskulären Zellge- 
web ähnlich. Viele, wie J. Müller, Bar, Valentin, nahmen 
keinen Anstand, dieses Gebild für das Eiweiss des mensch- 
lichen £is zu erklären. In spätem Zeiten, wenn das wahre 
Amnion der serösen Hülle näher rückt, erscheint zwischen 
beiden nach Bischoff eine Membran, welche er die mitt- 
lere Haut nannte. Sie ist nach ihm äusserst dünn, voll- 
kommen durchsichtig, meist glänzend und glasartig; steh 
selbst überlassen , nimmt sie das Ansehen eines dicken 
Schleimfadens an, in Wasser quillt sie zu einer dicken, 
gallertartigen , schleimigen Masse auf. Ihr Bau schien Bi- 
schoff nicht eigentlich faseiig zu nennen; bald in geringe- 
rer, bald in grösserer Menge sah er geradlinichte oder ge- 
schlängelte, verzweigte oder einfach fortlaufende, helle und 
8ich durchkreuzende Fäden, weiche, mit scharfen oder 

1 
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/doppeUen Gi äiizlinien versehen, hoch am meisien das Anselieu 
von Gefässen hatten. Biscuoff hält die mittlere Haut für 
das du rcli die Verg-rösserunj^ des Eis noth wendig; inetamor- 
..iphosirte Gefjlssgeweh, welches sich bei junj>'en Eiern an 
' derselben Stelle zwischen Chorion und Amnion befindet. 
^^ÄR unterscheidet die mittlere Haut von seinem Eiweiss. 
>>R. Wagner beschreiht sie als eine sehr zarte, manchmal 
;|fanz spinnp;ewebartig;e, das glänze Amnion lose umg;ebende 
iVlembran. Am meisten Aufschluss über die Bedeutung die- 
ser mittlem Haut gibt die Beobachtung; von Schwann 
' nach welchem in der g;allertartig;en Masse zwischen Chorion 
fvnd Amnion ganz ähnlich sich entwickelnde Zellen, wie im > 
^Zellgeweb, erscheinen. Hierdurch scheint die Lebereinstim- 
"/mung- jener Membran mit dem unter der Lederhaut liegen- 
den Zellgeweb hergestellt; die von Bischoff geseheneu 
j Streifen mögen Leberbleibsel von Gefässen seyn. 

■) Valentin, Entw.-Gescli. 89. ff. 127. ff. Biscuoff, Beitr. 44. ff". 
78. ff. BiB, Entw.-Gesch. II. 275. Wagnkr, Pliys. IIS. — Mikr. 
;i Unters. 134. 138. T. III. fisr. 8. 

ScilJüsse auf die Bedeutung des Systems 

der äussern Haut. 
§. 127. 

Durch die äussere Haut wird die Individualität des ein-^ 
zelnen Organismus räumlich gegen die übrigen Organismen 
lind gegen die unorganischen äussern Dinge abgeschlossen. 
Als ein solches Organ zeigt sich auch die seröse Hülle des 
Embryo. Das wahre Amnion umsohliesst eine Flüssigkeit, 
ivelche als eine durchaus äusserliche sich zeigt, und die 
schwankenden Bewegungen, also eben das räumliche Be- 
stehen des Fötus zu vermitteln scheint. 
* • Die äussere Haut ist mit ihren verschiedenen Theilen 
aufnehmend und von sich gebend. Die Aufnahme betrifft 
vorzüglich die äussere Form der Aussendinge, und wie die 
absondernden Drüsen sich nach innen einstülpen, so treten 
die Organe der Aufnahme als Papillen über die Oberfläche 
hervor, zum Beweis, dass sie das Innerlichwerden des Aeus- 
Sern vermittein; je schärfer die Perception jener äussern 
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4^'§l$m!mi}Mmm. Ansaeiidiitse Y«i M> iMMerii fiaat 
percipiii wif d , iit alt der-^Bedeiitiiii|| der ättgsm ÜMt ioK 

AUgemeinen bereits gegeben; denn nur durch^iiilspreclMMMif 
Seiten vennög^en verschiedene Din^e auf einandec zu wirken. 
3ei vorherrsctiendei*. Perpeption der jb'orm tritt die AufaaiioM^ 
llü Stoffs wuel^ - - " 

Die Bewegungen der wllllLührliefaeii MnekelB wlrliiili 
rorsiiglicli lauf die ä«a»ere Emui^ th^ immittellMir, theilif 
doreh die Koechen, «ed so sind es haiqiMelilldi die allgt# 
meinen Bedeckungen, weiche die äussere Form der Aussen^ 
dinge nacli einem innern Bild bestimmen: diess ist aber 
stete mit einer Veränderung der äussern form des Orga^ 
niamm selbst verbunden. 

Die Dräsen, welche sieh aaf die inssere Hont mikndei^: 
sind sparsam. Eine Klasse deneHien, die TalgdrQaen, hA 
ben den einfachsten, einen follicuiaren Bau; die Bestim* 
mung ihres Secrets ist, durch Geschmeidigerhalten der 
Hautoberfläche die Funktionen der äussern Haut, aiso eben 
die Perception und die Bestimmung der äussern Form dei^i^ 
A^Mlendii^e asii entersfeataee. - Die Sehweissdrüsen sind mnf 
rdhriger, in dia Länge gezogener Slraklar, ihre Absondaf^ 
rung vorzugiieh sticiutoifliaUig. Endliefa dfe Milchdrüse^ 
halten fein verästelte, am Ende mit Bläschen sich schlies- 
sende Kanäle, welche sich zu Läppclien sammeln; der 
Hauptbestandtheil ihres Secrets sind ausser Saucrsto% 
ILohlenstoff und Wassemtoff» auch Salze. Diese Dniee%) 
nfileiiebeldett sich üb^rdtesa^ von .den Ta^^« imd Schmisil 
Msen daderch, dass Ihr Seeret sur Eru&hrang a nd e r er Orga» 
l^ismen beiträgt, also ohne Zweifel aus dem von den L) mpli-i 
gefassen aufgesaugten organisirbarfe^ Stoff .bereitet ^ü'diiw 

b) Von den Systemen der Sdileimliliuie. . 

a, Ai 1 gern ein es. 

Von dem Bau der Schleimhäute und von ihrem Epithe- 
Uum war schon früher die Rede. Das für sie Gemein*». 
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* Diese sonilerii den eig:entiitilnl?c1ien Sclileimsrift 
Ihre einfachste Form ist die von Gruben ; manche sind 
aber sackförmig:, auch in mehre Zellen p;etheilt, die einen 
flach, die andern mehr vertieft, die meisten über die ange- 
wachsene Fläche der Schleimhant hervorrao^end, mit ver- 
eng;erter Oeffnun«^ , einige mit längern Ansführnngsgängen, 
von vei*schiedener Anordnung nnd Häufigkeit. 

*) WKBEn, Anat. I. 419. IV. III. Muller, de gland. struct. 36. 37. 
PhyN. I. 436. 437. BtRDACH, Phys. V. 57. Berres, mikr. Auat. 140. 

ß, Einzelne Systeme. 
AA. VerdauuogA- und Respirationsschleimhaut 
aa. Entwickelter Zustand. 

♦ 

aa, Horizontale Ausbreitung;. 
§. 129. 

Von den verschiedenen hier vorkommenden Formen des 
Epithel! ums wurde im Allgemeinen schon fr&her gespro- 
chen. Die R^spirationsorgane haben vorzüglich das Flim- 
merepithelinm für sich. Im Yerdauungskanal ^) erscheint 
Pflasterepithellnm von grossen, mit Kernen versehenen Zel- 
len oder Schuppen In den Organen der Mund - und Rachen- 
höhle, im Schlund und in der Speiseröhre; es erstreckt sich 
noch durch den Magen, und nur in der Gegend der Cardia 
und etwas weiter nach innen treten dünne Cylinder auf; 
diese erscheinen wieder am Pylorus und gehen durch den 
ganzen Darmkanal bis zum After. i 

An einigen Stellen des Darmkanals, namentlich in den 
dünnen Gedärmen, treten die Darmzotten auf^). Diese 
sind zum Theil mehr lang als breit, nnd dann entweder 
cylindrisch oder platt, zum Theil mehr hreit als lang, und 
dann klappenartig, mit breiter Basis uud gebogenem Rand, 
von 0,25.-1,5 L. Breite. Wie in ihnen die Saugadern: 
entspringen, wurde früher beschrieben. Die Scbleimhaut- 
fichichte, welche die Zotten rings umgibt, wird von einem 
reichen Blutgefassnetz durchzogen. Nerven sind von deo. 
Zotten nicht bekannt. . . , . . . 



' Näch Valentin') Ist beim Embryo die Lostossnn^ 
des Epithelinms im Dannkanal sehr bedeutend ; es erscheint 
als eine sein* dicke Schichte auf der innern Seite der 
Schleimhaut, so dass nur ein kleiner Raum für die Höhlung 
des Darmkanals übiig bleibt. Diese Schichte wird abge- 
Stossen , und bildet mit Galle und Schleim das Meconium. ^ , 

Die Zotten erscheinen beim Embi*yo nach Valentin ^) 
zu Anfang;; des dritten Monats als dicht stehende Längen- 
falten, welche k.ium an ihrem freien Rand eingekerbt sind. 
Die Zahl und Tiefe der Einschnitte wird immer bedeuten- 
der; die Zotten entstehen durch Zerfällung der einfachen 
Längenfalten. Bis zum siebenten Monat finden sie sich 
eben sowohl in den dicken, als in den diinnen Gedärmen, 
in jenen jedoch schon früh niedriger, im achten Monat nur 
noch als niedrige, flach eingeschnittene Längenfalten. 

») Hbivle, in Mull. Arcli. 1838. 110. ff. — J. Mütxkr, Pliys. T. 
'^'4 263. ff. Hewle, Symbolae 25. Trevirakus, Bcitr. 2. H. 106. 
— ^) Entw.-Geiicb. 460. ff. 

ßß, Drüsen. 
(1). Follikel. 
§. 130. 

Je nach den verschiedenen Orten werden die Schleim- 
drnsen verschieden modificirt 

In den Tarsalknorpeln der Augenlieder sind die mei- 
bomischen Drüsen ^) eingesenkt. Sie stehen reihenförmig 
und ihr Bau ist ein ganz einfacher. Die Wände sind von 
nicht durchaus platten Pflasterzellen ausgekleidet, welche 
grössere und kleinere, Fettkugelchen ähnliche Bläschen 
enthalten — Aehnlich scheinen die Ohrenschmalzdrüsen 
sich zu verhalten ; Weber ^) beschreibt sie als rundliche, 
gelbe, mit kurzen Ausfiihrungsgängen sich öffnende Drusen. 

Conglomerirtc Schleimdrüsen welche aus mehren 
zellenförmigen Follikeln bestehen, die sich in Einem Aus- 
fuhrungsgang endigen, finden sich an den Wandungen der 
Mundhöhle, wie in der Schleimhaut der Zunge. Die Ton- 
sillen *') sind nichts als eine Znsammen häuf ung von Schleim- 
drüsen, welche aus grössern Schläuchen zusammengesetzt 
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sind, deaen kleinere, noch weiter in Follikel ^ethel|j||is. 
«ulsitzen; ihre innere Wandung iat mit einer SchMtemll^ 
Vttndliefaen, kleinen Zellen überzogen» — In derSpeiaerdhre-^ 
benclireibt Biscboff ^) neben den ^nfadien Folliliela oder 
Krypten auch Drusen, welche hinter der Schleimhaut liefen, 
aus einem Inngen, mit Bläschen endig^enden Kanal bestehen, 
und die Schieimhant mit ihrem Ausfuhrungsgang durch- 
||^ren , aber an der Cardia aufhören. ,*, V j^«^*^^ 
In dei; Magenaeh ieimliaut hat snerat Sfhott Boyn 
Mm Menschen zahlreiche, senkrecht stehende Fasern beft 
schrieben nnd f&r Röhren erklärt. Nach Ihm fand PI^a>■^ 
KiNJE im Laabmao:en der W iederkäuer die Schieimhant 
aus einer Unzahl seiir kleiner, länglicher, cylindrischer, 
einfacher Drüsen zusammengesetzt, welche im Zellgeweh 
eingebettet waren. Nach Biscbopp^) beaitzt nur inawri^ 
derjenige Tlidl des Hägens bei den Säugthieren den sa ' 
hieschreibenden eigentfaikmlichen Bau, welcher Magensafil 
absondert, also namentlich bei den Wiederkäuern der letzte 
lüAagen. Dagegen ist die ganze Schleimhaut des mensch- 
lichen Magens aus Cylindern zusammengesetzt, die in der 
^Portio cardiaca und im Saccus coecus am wenigsten dicht 
i|nd hodi, mit einem etofachen, blinden £nde v^raehen slnd^ 
wahrend sie gegen den Pyloms hin dicliter, oft In Fallehen 
und Häufchen gruppirt stehen, meist ein traubiges Ende 
und eine Höhe von 1. L. haben. Die vom Schleim befreite 
Magenschleimhaut erscheint schon dem unbewaffneten, schar- 
fen Änge sehr fein punktirt; deutlicher aeigt die Lupe- 
kleine» runde Oeifnnngen, welche de» perpendlkttlfiräiv:. 
Cylindern angehSren«. Dieae atehen oft in Gruppen hdn^ 
einander, nnd dann munden sich zuweilen mehre In efno^ 
Vertiefung, besonders an der Portio pylorica, woraus ein 
drüsichtes Ansehen entsteht. Die Cylinder, welche dicht 
gedrängt senkrecht auf der Innern Magenoberfläche stehen, 
sind von zahlreichen Gelassen nmsponnen; diese ent^ftngen. 
aas der ZdIgewebhant, wo sie sich in zahlreiche Zweige 
theilen , steigen dann zwitchen den Cylindern "hinauf nnd 
geben durch ihre fünf- bis sechseckigen Maschen, in denen 
die Ocifnungen der C^^llnder Hegen, der Oberfläche der 
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Schleimhaut ein pflasterartf|2:e.s Ansehen. Den Inhalt der 
Säckchen beschreibt Bischoff als unren^elmässig körnig;, 
^ohne Kerne oder überhaupt organische Bildung. Doch ist 
CS viel wahrscheinlicher , dass diess Epitheliumblättchen, 
als dass es, wie Bischoff meint, der Laab oder Magensaft 
selber sey. Denn wie eine feste Substanz die Speisen auf- 
lösen könne, ist schwer zu erklären, üebrigens ist zu 
vermuthen , dass diese Drüsen den Magensaft absondern. 
9 In den dünnen Gedärmen erscheinen wieder ähnliche 
Drüsen, wie in der Speiseröhre, nämlich die bruunerisclien. 
Diese sind nach Böhm«) eckig, von vei*schiedener Grösse, 
welche die eines Hanfkorns nicht überschreitet, ans vielen 
■einzelnen Läppchen zusammengesetzt, die wieder das Secret 
unzähliger Körner aufnehmen , und durch einen einfachen 
•Ausführungsgang auf die Schleimhautoberfläche münden. 
Ausser diesen conglomerirten Drüsen enthält die Schleim- 
haut des Dünndarms in ihrer ganzen Ausdehnung die lieber- 
kühnischen Krypten , welche nach Böhm ^) nur aus ein- 
fachen, unverzweigteu Follikeln bestehen, die sich in 
grosser Anzahl auf die Schleimhaut münden, mit vorschrei- 
tendem Alter sich weiter von einander entfernen, aber im- 
mer nur sehr wenig über die äussere Fläche der Schleim- 
haut hervorragen. 

Die dicken Gedärme sind nach Böhm >®) und Krause 
von einer zahlreichen Menge kleiner Follikel besetzt, welche, 
je mehr sie sich dem Ende des Darmkanals nähern, um 
so längere Röhren darstellen; zwischen ihnen liegen zer- 
streut grössere, kapselformige , mit einem langem Aus- 
fuhrungsgang versehene, aber einfache Drüsen. 

*) Müller, de jflaiid. secern. strncf. 36. 51. Serres , mikr. Anat. 
144. — ') Anat. IV. 16. — ») Hbptle, in Muix. Arch. 1838. 108. 
109. — *) MtrLLBR, Phyg. I. 437. de ^land. slruct. 37. Hbnlb 
I. c. III. — *; Müllers Arch. 1838. 503 525. — Mülxbrs 
Arch. 1837. XXXV. XXXVI. — »> Ib. 1838. p. la. — »> De 
glandularum iotestinalium structura penitiori. 1835. p. 38.^ Kiuvss, 
in Müll. Arch. 1837, 7. — L. c. 30 ff, — h. c. 41 — 44, 
— » ») L, c ö. 10. 
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Peyerische Drüsen, 

Die ovalen, dunklen Inseln, die Ijeim Menschen g'e^eit 
das £nde der dünne» tiedärmie besonders häufig;, sind, WiQr* 
den nach Böhm^O zhsMUBeogeNuiften, aber g;etrenit|ei^' 
hobien KArperehen gebildet, - welche abi kleine Hof efelM 
«if der Oberfl&eiie -der Selflekiiluiat hervorragen, von 
iveisslicher Farbe, bestimmt umschrieben, rund, oder yiel- 
fach verzognen, fast eben sind. Zwischen ihnen sitzen sehr 
zahlreiche Zotten. Die Grösse der Körperchen erreich 
kaum 1. L. , nud ihre Oberfläche zeichnet sich, besOndeftt 
jbei mkaell Gestorbene», durch si^mliehe Festlffkeit iini; 
sie liegen unter der Sehleimliaiit in den gefössreiehen Zelln 
geweb. ' Die Körperdien besCielien ans einer d&nnen on4 
durchsichtigen Kapsel, welclie eine mit einem weissen 
Fluidum gefüllte Höhle enthält, die nach Entleerung der 
Flüssigkeit durch eiueu Einstich deutlich erkanut wird, und 
ohne Zellen, gans atnfaeh ist. Zuweilen, wenn die Höhln 
keine FKkMlgkeH enthalt, {ehlt die w^eisse Farbe, «nd die 
ilfille sinkt zasammen, wie besonder» bei Menschen, die 
an Entzündungen oder Fiebern gestorben sind. Die Wan- 
dung der Kapseln ist nach Krause -) innen nicht rauh oder 
Zell ig, wie hei den Schleimdrüsen; sie besteht aus j^wel 
Häuten, welche Bänc. bei einem am Scharlachtieber gestor- 
henen;Kind Meht brennen konnte. Sehr selten haben die. 
Kdfperehen In der Mitte ihrer 9bertRMe eine kleine Gmhe^ 
nie aber findet sich hier im normalen Zustand eine Oetiß» 
nung, sondern, wie schon Mt)LLER ^) bei der Katze be- 
schrieb, scheint rings auf dem Rand ein Kranz von kleinen 
liöchem zu sitzen, welche theils rund, theils mehr länglicln 
irind, und zwisefatttt sich weissliehe Fortsütze haben.,; 4i<ib . 
ton ihnen zor Sehleimhaiit gehen. Und .defli Kj&ifetd^ 
mit langHdten Oeffhnngen ein sternförmiges Ansehen.' geben« 
Ausführungsgänge scheinen jene, nach Krause 0,05 — 0,077 
p. L. messende Löcher nicht anzugehören ; denn theils 
Hast sidi durch .sie. nichts von dem inkait bervor^ru^em ' 
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theils kann man sie nicht als wirkliche Oeffnnno:en, sonSShf 
nur als hellere Streifen erkennen, theils hieiben, wenn 
man heim Pferd oder Schaaf die peyeristhen Drüsen von 
der Schleimhaut losreisst, die Kronen nicht an dieser, son- 
dern an den Körperchen hängten; die Löcher scheinen 
nach Böhm in kleine, zi^ischen den Fortsätzen liegende 
Köhren überzustehen; diese durchbohren wirklich nach Krause 
die Wandung;en in schiefer Richtung, und verschwinden 
daher leicht. Die Wände der Körperchen sind mit einem 
zarten Cjefässnetz um^^eben , diis sehr viel Blut aufnehmen 
zu können scheint. Der Inhalt ist nach Böhm eine dicke, 
weissliche, nicht klebrige, mit Wasser in jedem Verhältnis« 
mischbare Materie , welche weder sauer noch alkalisch zu 
reagiren scheint. Sie besteht aus sehr vielen, unregtelmäs- 
slg runden, znsammenjj;eballten , in Wasser unlöslichen, 
weissen Küs^elchen , welche bei den Vögeln kleiner als hei 
den Sängthieren, hier 0,0022. — 0,0041. p. L. gross sind; 
sie zeigen keinen Kern, aber zuweilen scheint ihnen ein 
dunkler Fleck aufzusitzen. Nach Krause ist der Inhalt 
opakem Schleim ganz ähnlich, mit platten, unregelmässig 
rnndlichen Körnchen von 0,0010.-0,0022 p. L. Durehniesser 
gemischt. 

Bei Neugeborenen finden sich die peyerischen Drüsen 
nach BÖHM O hl dei*selben Anzahl wie beim Erwachsenen, 
nur an Grösse der kleinern Oberfläche des ganzen Dama- 
kanals entsprechend. Grösstentheils sind sie von gedrängt 
Ätehenden , gewundnen Fältchen verhüllt , von welchen im- 
mer eines, mit geschlungenem Lauf, als Saum ein ganzes 
Drüsenhäufchen umgibt, und sich durch seine Höhe vor 
den tibiigen auszeichnet; dieser Zustand ist constant bei 
den Vögeln ; beim Menschen und bei den Säugthieren gehen 
4\e Fältchen später in Zotten über. Die Körperchen selbst 
aber haben hei Kindern, wie constant bei den Säugthieren, 
breite Grübchen, welche eine gewisse Anzahl von Fältchen 
umgibt, die auch die Körperchen selbst einschiiessen. So 
entstehen erhabene, durch Griibchen getiennte Fortsätze, 
welche Im Anfang wie Strahlen eines Sterns beinah in der 
Mitte KusammentrelSeR. Hernach erbebt sich «her das 
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#1» Sfmr dmdben lleltoi mir dte ScfaeMeviiiidle -der 4a 

ILici» stehenden OefFiiungen übrip^. > 

Nach Böhm treten die peyerischen Drüiien auch fni 
ganzen Verlauf des Dünadarn» als Glandulae solitariae auf» 
^ Pie Bedeutung^ der p^yeriflMjh^n Drüaen {st selir .dmikel» 
Pen Namen Drüsen yerdletien sie wohl keineswegjf^ ^ 
^eg:eii die jBchleiiiiihftat Üb afeli üi^bt in weniger, ^endent 
In mehr Kanäle münden würden, als die der Schleimbunt 
zug;ewendete Höhle enthält, übrigens der Inhalt sich nich^, 
|n die Darmhöhle herausdrücken lä^st* * ' ' 

tj fiSm, h ^ 7-*-ai. rr- 4^ h *e «hnd« 

Ipfri.^ra^i. 3e,> *) U«. «». * 

f. 189« 

Thränendrüse — Jeder o^rossere Ast des Äus- 
führung;skaDa!s gibt na^h yerschiedei^^n Seiten hin den 
Läppchen der Drüse kurze Zweige ab, welche durch ihre 
YerftsMungen endiich in den feinsten Li^pchen oder Adnltf 
Hanfes von blinden, angeschwollenen Enden darBtellen« 
Das auskleidende Epithelium besteht aus einer einfachen 
^Schichte von rundlichen, kleinen Zellen. 

Beim Fötus erscheinen die Kanäle weisslich, und tree 
jton aus der umgebenden durofaaichtigen Substanz hervor, 
.«eWie, in iiäpfbdien gethelit^ Mumartlg ak Blaateai die 

^binbobett nibglbt 

Speieheldrüffen s>. Der elnfinke lAnflÜlMning»» 

gang verzweigt sich baumiönnig in die Lappen ; die Aestchen 
endigen zuletzt in Zellentränbchen , die sehr dicht znsam- 
■meaakoen und für sich nur kurze, wenig verengte Aa»> 
Ifthmifig^uige Jiaheo. DieZellea ilod nnregrinMiniilg^nmd, 
te -JHirelMefanifl e,614.<^5^16. p. L. groas«^ vDas fipitheHnn 
4er feltteü Venweigungen verfaiit sieh wie bei den 7hr&» 
>nendrüsen; der Ausführungsgang ist mit Cylindern besetzt. 

Die Speicheldrüsen der Säugthiere entstehen als ein 
oiitfftcher, vom Mund ausgehender Kanal mit knoapeitfdrmi- 

^ äßmßno^Btmm^ <— wb*lb 4ea. ai a aUin ; 4iew^eifajl eeihil^ 
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iappigf «md indem die KainU^ skii immer wditier !b dasi* 
selbe verbreiten, zuletzt ganz absorbirt. ' 

Pankreas — Der Bau dieser Drüse ist derselbe, 
iKie bei den Speichelrhüseii ; die blinden, sehr gedräng^ten 
Endzeilen messen 0,01644.-0,03504. p. L. Das Cylinder- 
epftheliam iasat sich tief in den Ansföhrungsjg;ang^ hinein 
inBrfo%en. 

Die Entwicklung begründet keinen Unterschied von 
den vorigen Drüsen. 

*) WbbbiI} ^Mt. IV, OS. MBxxm, GluicL 5t. Pby^ I. 488. BsSp 
nu» mikr. Anat. 164. C Hsriut« M&usns Archiv. 1838. III. — 
Wbsimi IV. 153. I. 438. M'öiabr, Gian^. 60. <F. Phr«. I. 438. 
440. BtJiiDACH, Phyfl. V. 52. 53. Bjhuuui» mikr. Anat. 164. If. 
Hitifu» 1. c, YALEmssiy £iitw.-Ge8cb. 631. ff. 538. ff. BSr> Entw.- 
GcKb. IL 135. 310. — Wbsbr, Anat. IV. 31ft. Mnmm, Otand» 
66. 67. Pbyt. I. 440. 441. ^nsBis J. r. HsRui, 1. «. 113. Birii- 

. baoi^ fhft, U c . VAUWTOf^ £nlw.»Geacli. 536» BXn» |. 

..... . . ' ^ 

- ' <3) Vcnweifte» in seröse SScke atngeseblossene Drflsen. 

■ (il) X/e4er, 

Die Gailengänge thelkm sieh In der Lebersubstanz 

dendritisch und geben um so zaiilreichere und längere 
Zweige ab, je näher sie ihrem Eintritt liefen. Während 
sich ^) im Ductus hepaticus noch Cylinderepitheiium findet^ 
Sind die ieineu Aeste desselben mit nicht ganz platten, 
vfeleckigen. zuweilen ein fettShnliefaes BlSschen enthalteM^ 
den Zellen bedeckt, gleich den neibotnlschen- nnd TalgdrA* 
sen. Endlich, wenn die Zertlieilung den höchsten Grad 
erreicht hat, endigen die Galiengän^e, wobei sie nach Du> 
jARDiN und YfiRQSR ^) lang denselben Durchmesser liehalten 
.und ein qiiastenförmlges Ansehen haben. Nach Kiernav 
sollen die Gallengeftsschen in den einzelnen Leberlappen. 
Pleziis bilden, welche ans sehr kleinen, netzartig^ anastiK 
mosirenden Kanälchen zusammengesetzt weWIen. Indess 
gesteht KiERNAN dass er in der Leber selbst nie solche 
Anastomosen gesehen, sondern auf sie nur ans dem Bau 
des. Liflp«. Uttesiate geschlossen liabe^ dessen CailUargefasa^ 
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er für Galleakauälchen hielt; überdiess Iaugne!ii die haupt- 
'Mcli Ii eben Denen Beobachter ^) die Wahrheit der Angaben 
von KiiRKAM) ivelehe daher ohne ZweÜel za verwerfen sind. 

. iBbrris meinte, die feinsten Zwetg^cben der Gallenkanftle 
verbinden sich durch offene Enden mit den Aesten der 
Pfortader, der V. und A. hepatica zu einem capillareii 
.Netz ; es genügt, auf die spätere Dar&telluiig d^r Leberge- 
rftee hinzuweisen. 

Meu.KR ^) benchrelbft aus der Leber eines Kanln^ 
rhens Bildungen vom Ansehen der Famkränter^ BkitgefSsse 
nämlich, mit beiderseits unter einem rechten Winkel auf- 
. sitzenden verlängerten CyliJiderclien, welche die gedrängten^ 
.blindgeschlossenen, reiserartigen Enden der Gallenkanäle 

. darstellen. Uebcrhaupt endigen sich nach J. Müller die 
'.GaUenkanäiohen entweder mit Trauben von Bläschen» oder 
'mit eyllndrischen Röhrcfaen; die feinsten Elemente der Gal* 
lengänge messen 0,01 '296.— 0,01 '104. p. L. — Bestimmter 
sind die Beobachtnngen von Krause Er fand beim Men- 
schen in der Leber kleine Haufen von oblongen , sehr eng 
aneinanderliegenden Körperchen von gleichförmiger Gestalt, 
0,0131. p. L. Durchm. , gelber oder mattbräunlicher Farbe, 
!Znwellen ersebien bei durehfallendem Liclit üeudlch ein 
.bellerer: Innerer. Ranm, von einer dunklen WaAd nmgebcfn. 
^Vollständige Injectionen der (lefässe färbten die 0,0036. 
p. L. dicke Wandung rötblich, liiährend das Innere die 
gelbbraune Färbung beibehielt. Diese Beschreibung stimmt 
ganz mit derjenigen überein, welche Dujardin und Verger ' ®) 
."von Körperchen gehen, wekhe In Reihen in der Peripherie 
•der Leberlappcheft bis zu ihrem Mittelpunkte lagen, und 
klebrig, ölartig, mit Kömchen überaät, am Rande durch- 
scheinend waren. Noch auffallender ist die üebereinstim- 
jnuDg der Abbildungen Auch die von Henle im 

. Xeberparenchym gefundenen, 0,007. L. grossen, kernhaltigen 
.Zeilen sind wohl nichts anderes, als die von Ksausb be- 
^hrMenen kug lichten Geblldd^ . . 

fHn und wieder sah . Kraosr auch durchsichtige 0,015. 
— 0,026. p. L. dicke Kanälcheu, welche er für Ausfuhrungs- 
^ng^. hielt. Ah^x erst durch. Xl^Ua^^n von X^uft Jn.die 
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(iallehka^äle geläng; es ihm , die Verhältnisse p;anz aufzfi. 
klareiK Bei einem l^el zeigte siel) schon unter mässigen 
Veigrösscrungen , dass die Läppchen der Leber aus dicht 
gedrängten, stark ausgedehnten, 0,0217. — 9,025. p. L. dicken 
Bläschen bestehen ; im nichtgefuilten Zustand betrug der 
Durchmesser ungefähr 0,0166. p. L. Die Anfänge und der 
erste Verlauf der Gallenkanälcheu waren nicht zu erkeniren. 

Die Gallenkanälcheu werden also mit runden, vielleicht 
etwas bläschenartig aufgetriebenen, nicht anastomosirenden, 
blinden Enden geschlossen. 

^ *; Beiires, mikr. Anat. 170. ~ Henle, Müllers Arcli. 1838. 112. 

•) Annales fraö^aises et ctrang^res A'Anatomie et de Physid- 
I lö^ paT LADRBrrr etc. Paris 1838. 11. 266. ff. ^ ♦) Philo«. 

traRsaci. 1833. p. 723. 741. ff. — Ib. 76». — ®> DujAitmi«, 

I. c. 267. Krause, Müixbks Arch. 1837. 10. J. Müller, Pliys. 

i. 445. — ') Mikr. Anat. 170. ff. — De glaiid. struct. 80. 84. 

Phys. I. 44'2. 443. Vcrgl. Weber, Anat. IV. 306. 307. Burdach, 

Phys. V. 43. — ®) Müllers Arch. 1837. 10—17. ^ I. c. 273. 

— Vergl. bei Kraosb T. I. 2., mit T. VIII. 10. 11. bei DO- 

viHDiN. — *'> üeber Schkii» etc. 9. 

Das Blut wird der Lel^r durch die Pfortader oiid 
die Leberarterien zugeführt. Diese Adern verlaufen nach 
KiERNAN ^> an der Seite des Gallengangs, und vertheiien 
idch mit seinen Zweigen. Kiernan ^) meint, die Vasa va- 
sortim der Leber kommen von der Pfortader und Leberar- 
terie; übrigens ist diess sehr unwahrscheinlich. 

Die Aeste der Pfortader, v^enn sie den höchsten Grad 
der Yertheilnng erlangt haben, dringen nach Kiernan ^) in 
die Leberläppchen ein, bilden in jedem derselben Gefass- 
geflechte, und sammeln sich endlich gegen die Mitte bin 
znr eentral verlaufenden Lebervene, nachdem sie kreisrunde, 
€rva^e oder längliche Maschen gebildet haben , zwischen 
denen Kiernans Gallenkanalgetlechte liegen. Die ^etze je* 
des einzelnen Läppchens communiciren unmittelbar mit de» 
neh der benachbarten, so dass durch die ganze Leber ein 
^nsamtnenb&ngendes Adergeflecht sieh hinzieht, welches sich 
üxkf deh 6ei«chten der Gallengänge verS&weigt. Dagegen 
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fand KiRRNAN ^) die Läppelien spärlich mit Arterien verse^ 
heil, welche nach ihm blos die Eniäliruno; vermitteln. Wenn 
' er aber, ^eil sich nach ihm die Lebervenen nicht von den 
Arterien aus injiciren lassen, vermuthet, dass sie mit diesen 
nur durch die Pfortadergeflechte in Verbindung stehen , in 
welche die Arterien ihr durch die Ernährung venös gewor- 
denes Blut erg'iessen, so seheint diesem theils sehr viel 
Hypothetisches, theils eine unrichtige Ansicht von der Na^ 
tur der Capiilargetasse zu Grund zu liegen. Die Plexus 
der Pfortader sind nach Kiernan Netze von gleichförmig 
cylindrischen Kanälen, also offenbar wirkliche Capillarnetze; 

, in diese Geflechte ergiessen die Zweige der Leberarterie 
ihr Blut und stehen dadurch mit der Lebervene in Verbin«*, 
dung. Diess heisst also niclits anderes, als dass die Pfort- 
ader und Leberarterie das Blut aus ihren feinsten Verzweir 
gungen in ein gemeinschaftliches Capillargefässnetz ergiessen, 
welches die Enden der Gallengänge umspinnt, und der her- 
bervene ihren üi'sprung gibt. — J. Müller fand , dass 
die Arterien sich in der Leber mit langsam abnehmendem 
Kaliber mehr gegen die Oberfläche hin verbreiten, dagegen 
die schnell sich verkleinernden Pfortaderzweige mehr den 
Gallengängen folgen ; die Capillargefasse der Leber konnte 
J. Müller aber eben sowohl von der Pfortader, als von 

' der Leberarterie aus füllen, und für das letztere, dass- 

. Pfortader und Leberarterie in Ein Netz münden, spiicht 
-auch Berres ''^), nach welchem die Gefässe des Netzes 

. 0,0060.-0,0072. p. L., die Zwischenräume 0,0060.— -0,0080. 
p. L. Durchm. haben. Es geht also aus den Beobachtun- 
gen nicht nur von J. Müller, sondern auch von Berres 

vi Und Kiernan hervor, dass die blinden Enden der Gallen»-' 
giuige von einem sehr dichten, gesciilossenen Capillargefass» 
netz umsponnen sind, zu dessen Bildung Aeste von der, • 
Pfortader und von der Leberarterie beitragen, dass aber 
andere Zweige der letztern in das übrige Parenchym und 

^ auf die Oberfläche gehen, um die Ernährung und die serosa 

^ Absonderung zu vermitteln. 

Die Leber vene erhält ilu*e Ui'sprüng/e aus dem , alle 

^. TUeile der Leber, namentlich die Enden ihrer Kaiiälcbeft 
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^nrclizieiienden ('apiUarg;cfässnetz. Kibülui ^y k^-zumi^ 
TgßffmknHHf^^^* Mcllek JDoJARDiN und YERosa berM 
fWgftifj iiM die Leberraieii TnezigUch die Fm« der Let 
berüppelw liettlBiMii. Den gi ew cm Vem .Metes ^ 

Läppchen ihre mit Zellgeweb abereef^peoe OberflMe d«rr 

Wenn aber die Zwei£;e eine mittlere Grösse erreicht haben, 
wird ihre Wandung rinj^s von den Basen der Läppchen 
ipaigeben , während die Spitsteo sich nach aussen Meadfft» 
im die Besie .jedes Lappeliees sendet die LtUi<Mgt>ieiiiii| 
Aet ab, weidmr In der Bütte retUmft, und, wie den Upf^ 
dwn zwar niebt plattgedrackt iit, aber deck' blattartigin 
Einkerbungen und stumpfe Fortsätze zei^t, so sendet auch 
die Leberveue in jeden Fortsatz ein Aestchen ab. Die En- 
4es der Lebervene reichen an die ieinen tiefässe, welche 
mam der Perlpheiie des Läppchens von den durch die Ar^ 
torie md l^Pteder' gebildeten Geflecbten der Mitte Mi 
«iwendeni> ) Zvrfacben den Venen Yeiseliiedenar Läppchen 
«eigen sich keine onmittelbsren Anastemosen» ^^^ukl 

Die Leber ruht, wie auf einem Skelett, auf den Ver- 
sweigungen der Leberveue. In die Zwischenräume zwischen 
^ jsablreichen Venenaetclien {greifen die feinsten biaiiei» 
|Bnn%en Endigungen der Gsllenkansle ein, mnspennsn YmHf: 
den ans Plbrtader vnd Lelierarterie eataprongeaeii Hsarg;e$,r 
Üasnetsen; ans diesen Elementen bestehen die Läppchei^ 
Zwischen diesen laufen die feinern und f;;j össern Stämme der 
Gallen- und zufülirenden Bluto^fässe, endlich auch die g^röss?. 
ten Stämme der Leberveue, von Zellgeweb umgeben; alles 
Parenehym aber wird von Zweigen der Leberarterie emabr^ 

Die ans der Leber ansgetretene Galle saannelt sieb i^- 
•der Gallenblase, einem innen nlt Gyllnder^ltbelinm 
•anssen mit einer Zellgewebhaut bedeckten Schleimhautbentel. 

r Piiil. trausact. 1833. 723. ff. — Ib. 733. 755. — *) Ib. 744. ff. 

•.-vi/. — *> gland. struct. 84. ff. Pliys. I. 444. — *) Mikr. Anat. 

. ! 60. 172. — ^> ]. c. 713. ff 733. ff. 744. ff. — ') Auiialca u Anat. 

^ ' * II. 278. 279. — Henle, Mi;u.BR8 Arth. 1838. 112. ^ ' L* 

S. 135. 

Sdion MjcLMoai hat die Leber in ihrem ersten Za- 
staud als eine Ausstülpung des Danukauals heschriebea. 
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Diess haben die iieiierii Beoimchtunjveii bestätiget. Beim 

A^02:el erheben sich nach Bar -) aus dem Mnnddai m stumpfe, 
hohle Zapfen, nach aussen und unten. Diese umfassen den 
an der untern Wand vom hintern Ende des Mnnddanns 
liegenden Venenstamm. Die llervorragung; hat anfanojs eine 
sehr breite Basis, die aber bald schmaler wird: die Erhe- 
buns: sclieint zuerst vorherrschend von der Schleimhaut des 
Darms gebildet zu werden. Hernach erhebt sich auch die 

...iiefässschichte in Form eines Hiigels, indem die Ausstülpungen 
der Schleimhaut sich in sie hinein verästeln. Nun ri'icken 
beide Ausstülpungen einander immer näher, so dass beide, 

^an der Basis viel enger gewordene Gänge zusammenrücken, 
und von jetzt an ein gemeinschaftlicher Kanal ans dem 

:Darni hervorkommt, welcher den Lebergang bildet, wälirend 
sich die Spitzen der ersten Ausstülpungen weiter verzweigen. 

i'Diese zwei Ausstülpungen begründen die beiden Hauptäste 

* des Lebergangs. Aus dem gemeinschaftlichen Kanal stülpt 
^«ich erst später auch die Gallenblase hervor. Die Gefäss- 
; «Schichte hat indess an Masse zugenommen, und bildet das 

Parenchym der Leber. Die eingeklemmte Vene verzweigt 
■'«ich in das Parenchym, wird also für die Leber arteriös, 

•d. h. zur Pfortader, auf der andern Seite aber venös, als 
vXebervene, welche anfangs die unmittelbare Fortsetzung" 

* der Pfortader bildet; die Lebergänge werden immer enger, 
verzweigter. Die Ausstülpung zeigt gleich im Anfang eine 

^bestimmte Höhle und während ihre Oberfläche ungleich 
und hökrig wird, verzweigt sich der innere Gang immer 
mehr. J. Müller ^) erkannte bei Säugthierembryonen 
-'•deutlich auf der Oberfläche der Leber dichtsteliende Blind- 
därmchen oder Reiserchen von gelblichweisser Farbe, welche 
«ich zu feder- oder stranssartigen Figuren weiter verästelten. 
'In dieser Zeit lässt sich auch am Lebenden der Lauf des 
Bluts um die Enden der Kanälchen durch geschlossene Ge- 
fässe beobachten. 

Das Contentum der Gallengänge ist nach Valentln 
' ej-st vom siebenten Monat an Galle, vorher Schleim. 
. . ■) Opp. II. 63. ff. 60. — 'j Valentin, Eiitw-Gescii. 614. ff. M&l- 
LKB, De glantl. strucl. 76. ff. Phys. I. 442. 443. Bäk, Eutw.- 
Gesch. II. 125. 210. ^ 
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(ü) Lunten. 
§. 136. 

Die m ültbmBod» Luit kommt ia ilie Lungen durch 
Luftröhre wdehe ntt vieleii Aflslra sieb In die Lao» 
gensobstens veiibeilt Hie larftrohi« isl aiuge&eicluiet Hnrdt 

die hinten nicht geschlossenen Knorpelring^, dvreh elastische, 
zwischen den Knorpeln und im hintern freien Zwischenraum 
iHich der Länge verlaufende Fasern, durch quergehende 
MusiLSÜHuidel . welche die Endea der Knorjpelringe vereioir 
ges, esdüeli durah eine gciftos - wid iMMTveoreiebe Sebiei«- 
haut — WesB die Breniebifin mit foi-hvihreed dishehMnlseliQr 
Theilung in die eigeirtliche Sol>stftns der Longfes Antreten, 
verlieren die Knurpei ihre bogeuartige Form, werden eckig 
oder von mannigfach verzogener Gestalt. In den feinsten 
..Verzweigungen hören die Knorpel ganz auf, und nur 4ie 
«lastisehen Lengen- nnd die musiLuiosen Quevtoeni inaseii 
«ieh tinoh RiiiMwsMr i> bis ans £nda mCsIgen» Jaden sie 
durch dte den ganaea Respirationsapparat aaskleidends 
^bieimhaot darciiscbinaiern. Die feinen Verästiungen der 
Bronchien geschehen mit Abnahme der Durchmesser und 
60, dass die Zweigchen nicht sowohl gestreckt, als wellen^ 
förmig gekrümiat sehr divergirend zur Peripherie, gehen. 
Endlich schhessen sich die cylindrisehsn Aestchen, ohne 
eine bedeutende falasenfömige Anftmihnng , blind^ mit ah- 
gernndete« Ende« Die Kfinse der letaten Zweigeben laset 
sie als kleine Zellen erscheinen, welche beim Menschen 
nach Weber ^) 0,0441.-0,133.., nach Berres 0,0178.— 
4),012. p. L. messen^ sie übertreffen nach J. MfiUiSil ^> die 
mi ilmen aieh verswelgettden CaipillaigefÜsse awani%aMl 
IUI Dnidnaeasec IMe Veiisttnng 4er BvonchieB begr&ndet 
grössm vnd kleinere Läppchen. 

Zur Ernähnm^ der Lungensubstanz dienen die Bron- 
chialgefässe sie begleiten nach Reisseisbn und 
die ¥eraweigmiigen der Lwfitrehre bis an ihren finde»; ein 
anderer Theil denelbett wandert dnvch das Lnngenparei^ 
i;hym bis «tt der niH der Serosa bekleideten ObetflSebe, wo 
er ein reiches Gefassnetz bildet« Auf den Endigunu;en der 



Bronctiieir tre(ßm^ An Rrrnichia^o^äMe mit den Aesten der 
^üliiioiialgefäaM^ welebe ^ c» i i ll # 4h Bmcbten hegMm^ 
^jiacK BttKtti 8or mammeD, dm «iwoM PiimMU, ab 
>^miclifft%<^ßsM , wie sie selioii frSfaer In den Arteria» 

durch sparsame Anastomosen sich verbunden hatten, hlttT 
beule zur Bildung der die Zellen umscliiingeaden reichen 
^fipWarnetze beitragen. Die Gefasschen dieser Netze mes- 
^ilft tadi. fioRi^Actt ungefakr 0,004. L. Der £i«awidong d^r 
"^l^erien i^t der Urapntng; der Venen entg;egengenBtp^#r 
'J^e zablreiehöii Saugadern ^) der Lungen saoraieBl'l^ 
in den Bronchialdrüsen. Dfe Nerven *) kommen b^n&iii 
vom Va;:iis, und gehen zu den Bronchien, zu den im In» 
. ^tiern verlaufenden Gefässen und zu den auf der Oberfläche 
^iMk ^»abreitenden Netzen. 

Im Fötus treibt der Speisekanal hiiftier de? letzten 
jWtmiiiiiTiifUi Sit beMen Seftttn ein40 Ueine firlifthifngr^ welebe 
^%nld eine Hdble zeigt. Beide Bervomi^ftingen «rlieben ikfc 
zu läHj^lichen Säckchen, rücken nach unten, und erfaalCite 
als gemeinschattliche Basis einen hohlen Stiel, die Luf^ 
i|«lvre. Schon vorher batte jedes einzehie Säckchen sich ki 
ti||b|t>kfeetiieM 'ttttd et» Stiekben» In Luftrohrtnaat 

^inil^lMHiige , gesond^ BaM wird der Band der Langtti 
gekerbt, die Oberfläctfe nngMeb« IHesa AUheiliingen an|. 
Sj^rechen den künftigen Läppchen, deren Zahl alefe In j«deni 
Lungenflügel bedentend vermehrt; sie stellen rundliche, 
oder mit abgerundeten Ecken versehene, vierseitige Felder 
Üir, wateh» düvoh eine dannere Blndemaase geschieden 
(Meffl^ ting^efthr tier rmidliebe fifigal babeni. 

0ie Mtbettnngen nehmen an ZaU Immer m^r tfn, imd 

rücken, da der verbindende Stoff sich vermindert, ^iMmdar 
immer näher, so dass die Oberfläche der Lungen mehr ein 
«benes Ansehen bekommt. In jedem Lungenflügel finden 

IpM^ iMnt einige Ramlticalionen, welche sieb mit Bläschen 
gega^^lS' Oberfticba «ndij^en, nnd von vialMi, hier hMon* 

^iiMp>^ifdliM werden, ton dem sie nlcfc 

schöti früh durch die bestimmte Abgränsetfg «nd RigidlM 
^hrer Wandungen unterscheiden. Mit der Verminderung 

[0i JBJjwitBii xfriüif hrf n frtf^ j meist dmctii B^urcation« die 
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«V^rasdiiRg;«« Und l undHehmi* Kndeo, upd aUsUen tMkk das 
fim€h der amgebildeteii Lnngßm dar. 

:. \*> Rnatutaii, iber dea Bau der LaofEB« p. 9. £ Wsnniy 

^ AiMt. IV. IIM. ff. Bnut, inikr« An«C, 176. C BiwnAfiitf Pliyc* 
V. 50. M&usR, Pliys. I. 3(kl. 302. — Mullbr, D« gfund. 
ftrnct. 113. — Rbimbissn» I. c. 11. ff. Wim., Anat. IV. 204. ff» 
Ü01. ff. Bbrr.» I. r. 60. 184. Bühd., I. c ~ Web., I. c. 207. — * 
. RsiMKlitEiv, I. «. tO. ff. — ^) Wkb., Aua«. IV. 212. ff. VALBfr- 
.. nie, Eiitw-Gefdi. 40lt.ff..Sa8. Bia, £otw..GaMsli. IL 125. ff. 21«. 

M. Entwicklung des Varmrohrt. 

! s. w. 

Wie die Taclie eiiibryonnaire sich von der iibrigeii 
Ii. eiuib autblase abschnürt, und wie das veg^etative Blatt sich 
auch über den abgeschoiurtea Thell eiwtreckt, wurde fräber 
<$. 20 et-örtert. 

Das vegpelative Blatt bildet mit zunehmeiider Ab- 
.^Mdmlirmi^ die Wandungen des Dottersacits,- beim MeDseheii 
des Nabelbläschens; später wird das Blatt auch hier 
in eine Gefässschichte und in eine Schleirasclüchte o eschiedesi. 
.Daa ^abelbläachen ist bei frühen mensclilichen Embryonen 
«ebr groes, rundlich oder oval, aber früh zieht es sich in 
tafaen aufauga hohlen, baidi aich yerschliesseodea fiüel von 
.veiscbiedener Länge ans, weleher sehon sa Ende des ersten 
Monats fadenförmige erscheint. Das Bläschen collabirt im- 
mer mehr; der Stiel obiiterirt im zweiten Monat zu einem 
* Faden; häufig; schwindet das Nabeibläschen im dritten Mo- 
nat; doch findet man es noch bisweilen am Ende der 
.Sehwaagerachaft Auf aeinea. Wauden Terbrelten aieh di0 
Vaaa. onpbalomesaralea In rhomboidalen Maseben ; ale ver- 
•ianfen mit dem Stiel des Bläschens, kommen von der Aorta 
und g;ehen zur untern Uohlvene. Die innere Seite der 
Bläschenwandung ist nach Bar und R, Wagner häufig ge- 
faltet und mit sehr kleinen , besonders an den Gefässen 
üitzendeii Zotten bededLt. I>en Inhalt £and R* W^icraa 
felWlchwei^p, zuweilen aelM dottergelb, mit salilrelelien 
. Fetttr^felien und K&gelcben; B&a erlumnte ihn als wiHt- 
liehe Düttersubstanz, welche, ohne ein besonderes Verliält- 
^jRiss zu den Bildiing^tufeu:^ yei'scl\iedene Con<»i(itei|z zeigjL 
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^«^^^8 Abschniinmg de« NiibeUiltelim ^^^üüAt iäk 
^ii darch die Bildung und Schlfessung; der Bauchplatteii^ 
i>ieBe^), so weit sie dem vegetativen Blatt ani;ehören, 
spalten .sich in Gcfnss - und Schleimschichte. Die Gefass* 
sciiichte löst sich nach unten von der Wirbelsäule als ein Blatt^ 
das sich verdickt und perpendikulär nach unten vorspringt» 
Diess sind die beiden Geliroiiplatten, zwischen denea anfangs 
^ine offene Rinne 5 die LOdie des GekLrOses bleibt. Sie 
schieben das Schleimblatt vor sich her, nnd vereinigen sich 
unter einem spitzigen Winicei in einer Naht. Die Schleim- 
schichte aber bleibt, wiewohl sie von der Wirbelsäule ge^ 
trennt ist, doch mit der Gefässschichte innig verbunden, 
'])a8 ganze vegetative Blatt erhebt sich zu beiden Seiten ' 
der Naht der GekrÖsplatten fn zwei , erhabene Streifen* 
.^bfese verdicken' sich, gränzen sich vom übrigen vegetativeil' 
Blatt ab, tieigen sich, indem sie sich zu Halbkanalen, den 
Darmplatten krümmen, immer mehr gegen einander, bis sie 
verwachsen, und den Darmkanal darstellen. Von diesem 
^tailgemeineu Typus finden Ausnahmen statt: so bildet sich 
.Inn vordem nnd hinteni Ende den Fdtns die Gefässscihichte 
^r nicht zu Gekröspiatten ans; in der Mitte des Banehr 
!^ei1s aber sehRessen sich die Banchplatlen nicht zn 'efaier 
wirklichen Naht, sondern von allen Seiten her verengt sich 
die urspriinfi^Hche Peripherie und erzeui^t den Nabel. Durch 
(«diesen commuuicirt das Nabeiblüschen mit der Höhle des 
' jDarmkanab 9 so dass selbst beim Menschen anfangs noch 
^:^r Dotter sich in die Banehhdhle dräcken Usst; Di^ 
\*Wände des Darmkanals stehen natfirllch in nnvittelbarem 
Zusammenhang mit denen des TSabelbläschens; da(>egen 
.wird von dem animalen Blatt ein Ring, der llautnabel, ge- 
bildet, durch welchen der Stiel und die Gefässe des NabeU 
^Wsehens hervortreten. Die weitere Ausbildung der Form 
ties Darmroh» haben B&a J^sdacm VALumn ^) nn4 
f^muB O beschrieben. v 
^ J) 30B]>., Fbys. IL m. £ Bimopp, Beitr. C- VaUsv^ 
. n. ff. 9Sa» £.:^* Ii. »t. R. Wkot^ Pbyt. IIS. ^ *) Timv^ 
BrG, 427» 432. 44S. BXk» Ii. 47. 70. 190. SlO. B. W^mi, 

Phrs. 7t. 74*80. 102. lO^. — B*^G. II. 118. ff. — *) Pbys. 

•> 44S. ' ' -v>i-i- ...V 



«r. Km As §IMmrßm V^räMkhtn^ 4$r JS^ßmen durch 

1S9. 

Der Chymns besteht O aus einer homog^enen Flüssfg;- 
kelt und ans Kftgdchen. Bei Schwahm's ^) Versuchen &her 
kftnstßche Terdannng wnrde Fleisch zu einem homogenen 
Brei anfgdldst. Wasmahn^) sah tief fibnÜchen Versuchen 
in saurem Magensaft die Knoi*pelkörperclien anschwellen, 
ans der Zwischensubstanz als durchsichtige, ovale, mit 
einem Kern verselieue Körper austreten, und sich bis auf 
die Kerne auflösen. Knochen wurden ihrer Salze beraubt, 
und zu Flocken aufgelöst, fipidermls und elastisches Geweb 
tmrden nleht verändert. 

*) MiLLKR, Vhys. I. 527. — ") WClmirs Arch. ISZd. 134. 136. — 
Ffton., neue Not. Bd. 10. 1839. 121. 12'^. 

Zähne. 
Ö. 139. 

An der Oberflache dea MDseUfofaen Sahtis liegt der 
fteiimeljs. Bleier besteht, lele Pmaomc^) «ml Rusniis^) 
«MdbiMhigig von ^nander Cuden , 'aus heiHflMnt geCormtaiiy 

kleinen , eckigen Nadeln , welche nach PmtKiiijs vierseitige, 
nach RsTZius sechsseitige Prismen darstellen. Sie stehen 
mit dem einen Ende auf dem eigentlichen Zahnknochen in 
verschiedenen Richtungen auf, die untersten meist quer 
Hegend, die auf jder J&auiaobe mehr aofreebt; iftnig mt^ 
dm «ie Im fiiner übem «idm Biegungen, tfa^ pandide^ 
ÜmIIb entgLgcngesetalt, wobei ein Tbetl der Faaem mit 
schief abgestutzten Enden in die andern eingekeilt zu seyn 
fichcint , und , besonders an Vertiefungen , Wirbel und an- 
dere Verscfalingitugen .entstehen. Das äussere Ende der 
Fasern Ist «dedttr gerad ^gerlchtat i)ia >Dteke derMmuds- 
lasem betrigt naehRmiim mgefUir ^OM {kL., sie Minnnt 
feg«n dia tlbarttdia Mn ntmm au« ßnige -Prlmiea lia!beii 
nach Purkinje nnd ÜETZios kleine, dicht stehende Querstreifen, 
die sich über die ganze Faser oder nur einen Theil der- 
selben erstrecken! bald nälier^ .b^d entiiecater stiren, bei 
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Ml veüehiedenen Fasern hM gP8amnif|i<^%ii, 
%recli8el«| uimI der Faeer ein gegliadertes Aaeeheii gdbw 
ohne jeJoch Are Conttiinltät 211 atercD. Die Zahnolkerflaebey 

^eldie ro» den Enden der Scliraelzfaseni g^ebildet wird, 
zeip^t nach Retzius das Ansehen einer Bienenwabe mit 
sechssei tio;en , bei frischen Zähnen etwas abgerondeteii^ 
dag;egen nach Pumuims mit undeutlioli vierseitigen Endfläche^ 
der Scliflielsprifsnieii* «— A« der inoem , dein ZjÜHlfcjiMWjt^ 
zugewendeten' Seite des Schmelzes fand znerst BBBBB.n7s^| 
ieftt bntmies, havHehtes Gewdi, das bei der Aufidsung des 
Schmelzes in Säuren übrig blieb. Nach Retzius erscheint 
diese Hant durchbolirt von einer Men^e dicht stehender 
kleiner Löcher , jedoch ohne Spur von Fasern ; sii^ ist Seßt 
an den Zahuknochen angednickt , and auf |kr rahen» jjnNp^ 
telbar die Sehmelzfaseni und zwiar so, dass dieselb«» ml» 
sehen eine Meng« kleiner Spitzen In ziemlich regelmassige 
Vertiefungen von jener Haut aiif^enomnien werden. Nach 
Schwann^) tässt sich dnrch ßeiiandlung unreifer Zähne mit 
Salzsaure die organische Substanz zusammenhängend von 
der unorganischen trennen; sie hat ganz die Form and 
Grösse des Schmelzes, Jst sehr «eich niid bricht gern nad^ 
der ttkbtnng derSehmelzfssern. starker Yergiössernng 
and gedämpftem Licht zeigt sich die organische Substanz 
des Schmelzes aus dicht aneinander liegenden, isolirbaren 
Prismen, wie der Schmelz selbst, zusammengesetzt, welche 
dnrch ihre dunkle Conturen zwar nicht bei menschlichen^ 
aber bei Schwelnezalinen eine Höhlung anandeaten scheinen» 
r^^: Innerhalb des Schmelzes liegt der* elgeallicbe Zahn;* 
knoeben^). Dieser bat wesentlich einen fasrigen Ban^ 
jnlt schon Leeuwbnhök beobachtete. Die Fasern verlaufen 
von der Oberfläche gegen die mittlere Zahnhöhle; die ein- 
aader zunächst liegenden scheinen parailel. Nur an der 
ala* oder mehrfachen Kroaienspltze und am Anfang den 
ttntem Difttebi dar Watzel sind die Fasjora geM. 
Wegen nie aleb drei - Ids viermal wellenförmig, so dass di^ 
mittlere Biegung ihre Hörner nach unten oder innen kdifi^ 
die äussern Enden sich nach innen zur Axe des Zahns oder 

jHi seiner. KapfliU^ wenden ^ 4aa Änfwer« Jb^ndn der tsi^i^ 
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Ist meist wieder gerad. Indem diese Windungen nun bei woIiT- 
^ebildeten Zähnen an beiden Seiten nach einer gfewissen Sym- 
metrie streben, so divergiren bei ihrem Zusammentreffen in 
der Mitte der Krone die mittleren Biegungen , während die 
äussern convergiren; die Fasern an der üebergangsstelle 
•^ind gerade. Auf der Kaufläclie stehen die Fasern perpen- 
•dikulär, au den Seiten schief, weiter unten ganz quer. 
'^Ausser den bedeutenden Biegungen fand Rf.tzius bei stär- 
'kern Vergrösserungen noch kleinere , dicht aufeinanderfol- 
gende Krümmungen , in Form einer weUiggebogenen Linie^ 
bis Jin 200. auf die Lä^nge von 1 p. L., in den Milchzähnen 
im Allgemeinen sparsamer, gestreckter und gegen die äus- 
sern Enden der Röhren schwächer, als in den bleibenden 
Zähnen. — Schon Purkinje sali von den Fasern des Zahn-» 
kiiochens einzelne Ziveigchen ausgehen. Retzius fand, dass , 
die Fasern alle sich in Zweige th eilen und gegen das Ende 
hin ein kleineres Lumen bekommen. Vom Anfang der Fa- 
sern aus der Pulpa bis zum Ende ihres zweiten Drittels 
scheinen sie gleichförmig, 0,0024 p. L. dick zu seyn; in der 
Mitte des letzten Drittels aber nehmen sie an Dicke be- 
deutend ab, bis sie verschwinden, oder in kleine, unregel- 
inässig runde, zerstreute Zellen itbergelien. Nur die 
Stämme theilen sich dichotomisch , oder geben nach ihrer 
ganzen Ausdehnung eine Menge feinerer, sich wieder thei- 
lender Zweige ab, welche die zwischen den Fasern vor- 
handenen Zwischenräume ausfüllen; in den bleibenden Zäh- 
nen zeigen sich die Zweige fast nur au den äussern Enden 
der Stammröhren ; die w eiter innen entspringenden sind 
seltner, und oft nur wie kleine, von den Stämmen aus- 
gehende Ungleichheiten oder Spitzen in der Krone und dem 
Hals des Zahns, dagegen häufig an der dem Boden des 
Alveolus zugekehrten Wand der Krone nnd in den Wur- 
zeln der mehrspitzigen Backenzähne. Verbindungen der 
einzelnen Zweige wurden nicht bemerkt. — Die Wand 
der Cavitas pulpae ist nach Retzius mit einer Menge sehr 
dicht liegender Löcher besät, und wie ein Sieb durchbohrt; 
schon dieses deutet auf eine Höhle in den von der Cavitas 
pulpae ausgehenden Zahnfasern hin. Auch bei Querschnitten 
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auf die fiiciituiig der Fasern erkannten PdAKmifi und Retziu»^ 
Lumina lUttschilcbeiie, von einander getrennte, beller' 
kß l , lyiiilrt' i gfewis— o Belmcbtnng von bentinimten &lu^ 

tiMi'wligebene Ringe mit dnem mitttem, je nach der Be^ 

klliifehtung bellen oder donU^ Loch. Die Ring;e unter- 
sclieideii sich von der umg^ebenden Substanz durch dunklere 
und gelbliehe Färbung. Aus diesen Thatsachen, zn wel- 
c^jpl.noch die Erscheinungen der Capillarität kommen, geht 
bf»{HHr> ditäi.4te FaMrn des eigentliebenZftbnknocbcaiiJMli 
nnd ibre Hdlilen von eigentbumlicben, der ZwiacbehMbifNi|f 
nnftbnilcben Röhren umgeben seyen. Nach Retzivs nnd;^ 
J. Müller treten die Fasern auf dunklem Grund allein weiss 
aus der umgebenden Substanz hervor; diese Eigenschaft 
y^rachwindet i^ber dui'ch Behandlung mit Salzsäure« . Den 
lllpiit sah Retzios wie ans Klünipchen nnd ans nnendlicli 
Thelleben sasamniengesetzt. Zwlseben den einzelnen, 
liegt eine homogene Sodstäne von solcher iNcke, 
dass sie nach J. MiJller das Sechsfache, nach Retzius das 
Dreifache vom Durchmesser einer Röhre einnimmt. Durch 
Kochen mit Potasche lassen sich die Salze dieser Substanz 
i^rsteUen, sie wird weiss und undurcbsicbtig, der Kalk 
s^hlliit fn dichtstebendeif Körnchen. 
^l^vdHCte ist die Rinde nsubstflinltg. 

miobey z. B. bei d^Mi 'Wiederk&nerA und Pacbydemlefl^^ 
Cäment genannt wird. Sie hat nach I^ukkin je ®), Retzius') 
und J. Ml LLKR die gewöhnliche Knochenstruktur, insbe- 
sondere die Knochenkörperchen mit ihren Kanälchen. Nach 
Rmnos^ beginnt sie bei den meisten*, nill vollständiger 
Wnrzel^ versehenen menschlldien Zahncm • ata Hsds des^ 

r 

laltns da, wo 'der Schmelz anfbArt, nnd nfaiiint dann all« 

mählig au Dicke zu bis gegen das Ende' der Wurzel. An 
jungen Zähnen mit nicht ganz ausgebildeter Wurzel ist 
diese Schichte so dünn, dass man in ihr die Knocheuzellen 
nicht sehen kann', nur wie eine feine Haut. Mit dem Alter< 
des Zahns wo* die Caviiaa pnlpae hraer klelnier wird,' 
ninnnt auch die Dicke der Rlndensvbstana' zn, Ihre Kil,näle> 
communieiren jetzt nnoilttelbar mit den Röhren dei Zahn* - 
knochens. Dünner und mit uni^^g^lmässigeu Zellen zeigt. 

KÖMMVj Mikioskopiftclie ForMl»ua|c«. 15 
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.«ich die Riiideiisuhstaiiz bei den Milchzähnen; beim Aus- 
fallen erleidet ilire Wurzel keine Resorption. Bei vielen 
Thieren zeigt die Rindensubstanz f^rössere, den Markkaniileii' 
der Knochen äiniliche Röhren, welche da, wo die Rinden-^ 
Substanz die Cavitas pulpae verschliesst, sich in diese öiT-^ 

^nen, und die Gefässe der Pulpa durchlassen. In der ausser 

.dem Zahnfleisch lieg^endcn Rindensuhstanz scheinen dagegen 
die Röhren blutleer zu seyn. * 

^ Der Verlauf der Rlutg;efässe in der menschlichen Zahn-!^ 
Substanz ist nicht bekannt. 

De penitiori (Tentium humanarnm structura obscrvationPH. Dis8ert. 
ioaug. auct. Fraenkbl. Vratisl. 1835. p. 16. ff. Mlix. An-h. 

1837. 488 u. 635. ff. — ») Bei Retzius 533. — *> Mikr. Unters, 
p. 118. — *) M&LLHB, Phy». I. 386. Rbtzius I. c. 487. 491. fll 
PüRKXNJK I. c- 10. ff. — Meleteioata circa inamuialium dentium 
evolutioncni. Diss. inaug. auct. Rascukow. Vratial. 1835. p. 7. 10. 
Müll. Arcli. 1836. IV. — ') Ib. 1837. 543. ff. — Phys. 1. 386. 

§. 140. 

Die Bildungsstätte des Zahns ist das Zahnsäckcheii. 
Wie diess zuerst entsteht, ist nicht ganz entschieden; doch 
scheint es nicht, wie Arnold') meint, aus einer Elnsti'iU 
pung der Schleimhaut der Mundhöhle in seine nachherige 
Form überzugehen , sondern von Anfang an ein geschlos- 
senes Säckchen zu bilden, 

Ib der ersten Hälfte des dritten Monats verdickt sicli 
der Zabnrand des Oberkiefers und Unterkiefers; in ihm 
entsteht eine Reibe runder Bläschen, welche zuerst nah au 
einander liegen, und durcli eine dichte körnige Masse ge- 
trennt werden. Innerhalb jedes Bläschens bildet sich eiir 
Zahnsäckchen. Dieses hängt ^) in den ersten Wochen 
des Fötusiebens nur an seiner Basis durch die Gefässe und 
Nerven mit den umgebenden Theilen, dagegen gar nicht 
mit dem Zahnfleisch zusammen. £s ist von einem dichten 
Gefässnetz umgeben, dessen Adern sich von der Wurzel 
aus vertheilen; auch zahlreiche Nerven gehen an seine* 
Oberflaehe. Die Haut des Zahnsäckchens besteht nach^ 
PuRUNJK ^) nicht aus fibrösem Geweb^ sondern aus weiclieo^ 
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viekea Köi nti^ iMinDisctiten FäseiA. Hie altern Schrtft- 
MiillNP^^ dem Zfthnsackoheii «wel ttUite atif<«|(f 

^^Mcbrdbea ftls Inhalt iHae Fluifllgkeit) tvdöhe z«enl tOlk^ 
Midi, dAiin wetoslidi^lb, wAsserlidl tend ntnr dwr^h einige 
darin schwimmende Flocken p^etrübt, oline Gerucli und von 
ßchlcimio-cm Geschmack i^^t, sicli leicht in Fäden zielit, und 
■3#||ie freie Säure , vielleicht Milchsäure , £i weiss, phosphor- 
ftMenKalk und salzsanr» und schwefefoaniw Jeiifhilit« 
llilHrii;'!^«^ tet die fmiefe FIfidie des Zahi aK i lL llli l i i 
|[llijlt;>^ eine eerese Haut; auf ihr ei4ielit fiieh^iAiifn 
Eintrittstelle der Hauptgefässe und Nerven der Zahnkeimi 
Ausserdem lie^ zwischen diesem und der innernWand des 
Zalinsäckehens ein kugelichtei* Kern init höckerichter aus* 
:,feiii: 'Obei^ädi*'i und gefüllt mit einer anfang^s dem allg^ 
'iieineii Bildni^;Mtoff- des Embryo g^teichendesr, ivkdnii^etf 
;||^ Kdraer heraaefa eine eeklg^e C^tdt^tdiäfifk; 

iM^' Den Ranw, welcher von der allgemeinen Wand de» 
Zahnsäckchens eingeschlossen , zwischen dieser, dem Zahn- 
keim und jenem runden Kern lie^t , füllt eine klare . mit 
keinen Körnern vermischte Lymphe aus. Der runde Kern. 
: tciieiiit kl dieser Fifisslgk^ zuerst i^anz frei zu liegen; 
naehW idt er durch Gefttsse tn dei* Kronengegend mit 4mä 
r umgebenden Parenehym verbunden und selbst Ton «iMfilt» 

cheu Capillargefässen durchdrungen ; Purkinje nennt diesen 
Kern das S c h m e 1 z o r g a n , Organon adamantinae, — Inileni 
der Zahnkeim von der Basis nach oben wächst, entsteht 
fiMlvi^&ohmelzoi^a ein leiehter Kfndruck, virelcher IttMiei^ 
j^tiiiiM« Us endiloh der igegeik die Basis hin dinneire, 
gegedttÜltr iElj^lze mehr breite Zahnkeim Vom'lMim^zöf^^ 
Kiie von einer frei aufliegenden Kappe umgeben T^ird. Z» 
dieser Zeit entsteht an der dem Zahnkeim aufliegenden 
Wand des Sclimelzorgans eine aus kurzen, unter sich 
gleichen^ .parallel stehenden Fasern zusammengesetzte Masse/ 
-Mehe %ttg nit der übilgen M Sehmehuftfane^eglMCAilf 
|inlpo«eeft Substanz uusumiienfcingt, nml uns tti^ heri^nnK 
igelten Scheint, hernSch aber sich von ihr bis auf 
Zellgewebfasern ablöst Die so isolii-te Faserschiclite nenitf 
iPnRKiFJS die iNunelzmembran; sie enthält weder •Gelasse» 

lä* 



Digilized by Google 



noch Iftrvefi« An il^rer innern, d^m fyAku m^gtifß^^ 
W9>Hlill>|k;jiijktnnt.iiiaii die Enden ihrer Fasern, ul riecl m i i 
ip||||iljli!;|»;der Mme etwa« ^habene, gleiehßknige, 
Rettin geordnete FliobeD. Jede dfeeer Fneem -kmi^^i^^ 

PuiiKiNjE als ein Secretionsorgan der eigentlichen Scbniete- 
faser ; die erdige Substanz wird von innen nach aussen' 
abgesetzt, so dass die Zustände der einzehien Fasecn nacfc| 
Jllfij^ntalen 8«bichten übereinstimmen; in dem Geweb 
üNben den Fasern «cbeiat während diea^ BildnngillliffMf 
^de Uare Flnssigkeil steh za befinden, welche 4aijtobni% 
8o weieh macht, dass er wMt abschaben Iftsst BrnNom-^ 
fand an der Schmelzmembran, besonders da, wo !sie der 
Wurzel des Zahns zunächst liegt, Zellenkerne, zum ThcU 
mit, Kern körperchen« J[iäu% ist jeder Kern.ynit einem HeC 
T«n fiQioenKdmchen Qqig^ben, wss anf eio« mnscUiesseiMla 
Zelii»>Jiiii|iL^; wenige Zelten verlängern 9^i-iiißi^:fg0ili> 
Seiten hin, wie die des Zellgewebs, sondern dlafMHi^^ 
sind rund. Die Fasern der Schmelzmembran sind nacfit 
Schwann den Epitheliiimcylindern sehr Ähnlich, nnd mit 
l^wöhnlichen Zellenkernen versehen. .| 
Gleichmässig mit dem Schroelzorgan entwickelt .sielif 
«ach PuBSiNm auch der Zahnkeim. JEir bestehl anfangt'^ 
mir aus gMchförmigen raiiden K^örnaoi; bald ers^elnes^^ 
BIvtgef&sse, erst später Nerven. Der ganse Kein Ist vm ' 
der Basis bis zur Spitze mit einer ganz durchsichtigen, nicht 
weiter organisirten , sehr zähen Haut iiberzogen , welche 
Purkinje die Membrana praeformativa iieopt. Uamittelbai|,, 
unter ikr sind die Kdrner des ZahnkelaM regeUnassiger an^^^ 
gsordnely ^br länglich, und stehen anf ihr 9snkreehfc od^ 
elwas scblef. Indem sieb die den Zahsketm bedeckendif 
Haut je nach der spätem Form der Krone hijgelformig er^^i 
hebt, beginnt unter ihr, zuerst an den Spitzen, die Bildung 
des eigeatUcben Zahnknochens, und steigt theils gegen die 
Vertlefongen der Krone, theils gegen die Wurael herab; 
wo eben Zsliakaocbensnbste» eatsliBb^» treten rai^licb^^ 
Ckpillam^ta^ ani . Wie sidi alm der Zahnknoehen blldc^ 
wird dnrdi Pnaxmit's unklare Beschrribong dunshana nlcblry 
d^ttlfb* . Zabnknochen besteht nach ihm uisprüngU^U 
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piW liiMHii ipiu^Ummmf^ 4tn ^Mvteeii «Mten st^ 
' b^rftbrenden vmA >T6r#«diMideii Fasern, weiche an der 

Spitze nach allen Richtungen bin , an den Seiten vorherr- 
schend iong;itudinaI sich verbreiten , und da, wo sie convex 
sind, Lücken zwischen sich lassen ; sie werden sehr scbnell, 
bis auf ihre änssersten finden, knöchern hart, und selbst 
^ftt^ Meinbrv imefor^ niiiinit) ausser wo «bsf^t^ip^r 
tg^Olpfa^l^ eine steinartige F^t^ä^^l^^ 

Dieser Proceas sefareitet mit Verklelnernni^ des ZaläilKitaia 
nach innen weiter. Die convexen, uacU der Dimension iir 
Breite wachsenden und von aussen nach innen fortscliret« 
tenden Windungen der Fasern stellen, an einander gefügt^ 
^^l^pale dar, welcbe von der Oberfläche des Zahnl^ne- 
H^Im blp aar Pulpa verlanfen, und hier erat spät tou >faer 
^•IbHehen, halb durchsichtigen Substanz verschtessie»' «s|r» 
den. Schwann ^) konnte ebenfalls aus Purkinje^s Darstel- 
lung^ nicht klug werden. In den an der Oberfläche des 
Zahukeims lieg;enden Kü<^eichen sah er gewöhnliche Zellen- 
kerne mit Keriikörpercben. Der Zahnknochen besteht nach 
Ifl^ i|iia verfloehtenen Fasern, swiseheu denen Kanäle verlaufen* 

Pjulpa ist aus runden , ebenfalls luit Kernen ▼ersehenUB 
liid Ton Geissen unraponnenen Zellen zusammengesetet. 

Ueber die Rindensttbstanz fehlen noch genügende Be- . 
obachtungen. Purkinje®) konnte nicht entscheiden, ob sie 
sich aus jier lÜembr. adamantinae, oder aus der praeformsr 
tlva, oder ans der Pulpa entwickele. Nach Retziüs ent« 
^ ftebt Ton Ihr zueist die der Oberfläche des liahnluioebeaa 
jiuuäcbst lieorende Schiebte. 

/ Der Schmelz scheint eine epitheliale Bedeutung zu 
haben ; auch dem ganzen Zahn hängt bei der Eigenthiim- ^ 
Jklikeit seines Wechsels etwas von der Natur der Oberhaut 
jSB« Näheres über die Bedeutung des ganzen Zahugewebs 
und seiner Theile lässt sich hei der mangelhafifcen Keantnlss 
«eines Baues nicht bestimmett. 

. *) Bei Ramikow» Meletemata ete. 19. 20. — ') TAunrtm, Sntw.» 
Gesch. 482. — ItASCHiuiir« p. 3. ff. — ^) Yalbiitiii 1. e. 482. 
483. Wbbbr, Anat. I. 212. — »> MilLr. Unters. 49. ff. — •) L. «. 
«. ff. ^ ') L. c M.^ L. «. t. i^^^) mtA, Anh. 1887. 884. 
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RcspiraHous- und Digestionsschleimhaut« 

4. 141. 

Anf -^er horizontalen Ausbreitung^ des Darmkanals sprin-* 
^n' besonders die Zotten in dfe Angen. Das» diese' den 
Pftpltlen derUflssem Hant entsprechen, ist effenbar; wte 

fliese besonders viele Nerven, so enthalten jene reichliehe 
Lympligefasse. Die PapHlen vermitteln die Anfnahme der 
äussern Formen der Aussendinge, durch die Zotten wird 
die Attfsaogn'ng; der äussern Stoffe besorgt. Nur anf der 
Zange fst noch die Form der Papillen beHrelialten ^ hier 
geschieht dnrch sie nicht mehr 'aHelii die Perception äus- 
serer Formen, sondern anch des organisch-chemischen Ter* 
haltens äusserer Fliissigkeiten. — Die Funktion des Darm- 
kanals im Allgemeinen ist, äussere Flüssigkeiten aufzusauji^en, ' 
damit sie theils durch die Saugadem, tiieils nnmittelbar 
ins Blnt g^elängen. 

Van den Drusen sind die Follikel digenigen, welche, 
virfe bei der Sussem Hant etn Secret' absondern, 'das nuif 
die Funktion des Schleimhautkanals unterstützt, und als 
Seeret an sirh keine wesentliche Bedeutung hat ; die Fol- 
likel werden je nach dem Ort und der verschiedenen Ver- 
Üchtnug^ modificirt. £ine iffwefte Art von Drusen sind dici 
verzweigten , welche tn getrennte Luppen getheilt sind, 

' und' Aitern Cl&ng« tnlt Bläschen endigen; diese scheinen 
vorzuglich Salze in ihren Secrcten zu enthalten. Endlich 
die Drüsen , welche zwar auch lappig , vielfach vei^zweigt 
nnd mit bläscheuartigen £ndignngen versehen sind, aber 

^ durch einen serösen Ueberzug glatt erscheinen, sondern 
fnsbiesondere Kohlenstoff In Veririndnng mit Saner^off odei^ 
Wasserstoff ab. ■ ' 

• . . • ' . - 

Die beld^en ersten Classen von Df&sen haben nur ElA 

System zuführender Blutgefässe, nämlich die Arterien. Die 
dritte Classe hat ausserdem noch Zufluss aus eigenthümlichen 
,Ka^oMln ^.eiOissfn^ Diusj^ begrundet.zi!V^i AhtbeUuqgcMl der. 
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•In dem. Blut, woniM « bereitet wird, di#W»ilkreitde Krtft 
Hiebt ausscliUesst, die zweite dae^e^en ein solches, das aas 
«inem seiner ganzen Mas.se und Natur nach zur Ernährung" 
Ailitftuglichen Blot ausgeschieden wird. Die Drüsen der er«> 
«teit Aiitheiloiig sondern von den «norgttnttdHMiiAleffen 
Iwmtoe Särnn »der Salsa ab, waicbe nielit fl»^IHi|^lii 
alitt GonetmcMra d«i Oifanleiniu e{ng;rtifen, die ilüt i i#im»i 
vorzügflich die alle Gebilde dnrcbdrins^enden Gase, Kohlen- 
Irtoff, Sauerstoff und Wasserstoff; zugleich zeigen die letz- 
tem die bedeutende Kigenthiünlichkeit ihres Secrets an durck 
die Einschllessong in serone Säcke, welche besonders die- 
jenig;en Organe einachUeaseQ, die' eine eigenthumtiche vnd 
<yiii»HtftiiHli FinkHen fir äeii liabea^ > ^ . 
'ik KolilMiatoff and WaasmMF acheinett daram die ernäh- 
rende oder belebende Beschaffenheit des Bluts auszuschlies- 
sen, weil sie dem thierischen Organismus fremd , mehr der 
Mischung und dem Leben der Pflaneen eigenthümlidi aiad» 
^ie aicbt arterieUe Biati&ttle> ana weieber In Langes and 
Mer die Seei-etloa der efgenthfindiehea Steffi» erfolgt^ 
ätaf nothfvendig eine andere voraw, In welelier daa Btat 
eine von diesen Stoffen freie Mischung hat, mehr zur Er- 
nährung und Belebung des Organismus fähig ist; diese kann 
die relativ arterielle g^enannt werden; in tbr, wie in der 
ftlati? venesen, die Seoretioa vermittelnden, ttiiaa es ver* 
Mge dar allgeiaelnen Natttr dea Bhitkdien« awet Peripher 
vlea und £iaen Peakt dea Ceatnona geben; In 'den FetI» 
pherien greifen die relativ venösen und die rdatlv arterielle 
Blutsäule ineinander. So steht in den Lnugen die gewöhn- 
lich sog. arterielle Säule der venösen, in der Leber das 
4l^rige Blntsysten der Pfortader gegeaiiber; auch dieae 
lut ein Cenlmtt aad zwei Peripbeffea, aber ohne ela Oigaa 
ter IneehaaiMdiea Bewegung. IHe Lebevfiuiblfen mcbebrt 
gegen die der Lnngen ala eine antergeordaele, daa Mbft> 
adersystem als ein in das allgemeine Gefässsystem einge* 
Behobenes. 

Die Stefte, welclie dareb Lange und Leber ausgescbte^ 
de« wefdea^ jrtady naa den Waaaeieteff nad KeblefMC 

\ 
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betrifft, iifclit an den Ort ihrer Ansscheidunp;, sondern in 
der entgegeng^esetzten Peripherie aufgesaugt; dagegen wurde 
der Sauerstoff, sofern er in die Lungen ausgeschieden wird, 
auch in den Lungen aufgenommen. Und dieses unterschei- 
det vor Allem Lungen und Leber, dass jene durch Aufnahme 
eines wirklich belebenden Stoffs, diese nur durch Ausschei- 
dung der dem Belebenden und Ernährenden hinderlichen 
Stoffe das Blut erneut. Der belebende Sauerstoff macht 
das Secret der Lungen zu einem gasartigen , das der Le- 
ber ist durch den Wasserstoff ein tropfbar flilssiges; der 
Kohlenstoff ist beiden Secretionen gemeinschaftlich. 

§. 145. -rr-T- 

Die Respiration ist hienach sowohl ein Ansscheidungs- als 
ein Aufnahuieprojcess. Daraus entspringt der Wechsel der In- 
spiration und Eispiration. Durch diesen Process wird das Blut 
fähig gemacht, die Theile des menschlichen Körpers zu ernäh- 
ren; diess geschieht aber dadurch, dass die von den Lymph- 
adern ins Blut geführten Sättein den Lungen die vollkommene 
Sanguification, eben damit aber auch das Verlangen erhal- 
ten, nicht mehr Blut, sondern Parenchym zu seyn. Dage- 
gen beginnt in den vom Blut aus den Organen aufgesaugt 
ten abgenützten Stoffen durch die Einwirkung der Lungen 
eine solche Veränderung, dass sie nun fähig zur Ausschei- 
dung werden. Von den Ausscheidungsstoifen sind aber nur 
diejenigen dem Durchgang durch die Lungen, oder, was 
dasselbe ist, der Ausscheidung in der Peripherie ihrer 
Aufsaugung unteiworfen, welche dem thierischen Leben we- 
sentlich eigen sind, also insbesondere die stickstoffreichen 
Substanzen. Kohlenstoff und Wasserstoff bedürfen zur Aus- 
scheidung, sofern sie überhaupt noch ausser der Leber se- 
cernirt werden, dieses vollständigen Kreislaufs nicht; der 
Sauerstoff aber wird in den Lungen aufgenommen und mit 
Kohle verbunden wieder ausgeschieden. . . . / 

Der Gegensatz der Lungenperipherie ist die Peripherie 
des übrigen Körpers; während hier die Verzehrung des 
Bluts geschieht, und seine Erneurung beginnt, wird dort 
diese vollendet, jene vorbereitet. In den Lungen wird also 
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^i i i^^yli^i^h^^^^^ ttafa IM -mm apttKC gesteigert, 

geg:en dfe-ftMem Dingte, thefb ^reg«#Mli{r'P«n^«li)^ 
daraus entspringt unter Einwirkung des Sauerstotrs die ma- 
terielle Hingebung des Bluts, (heils ans Parenchym, theils 
An die änsseren Dinge. Wenn das Blut die anfgesaiig^teU' 
^4iitUe>iler Organe wieder in sich zarückbiMet, so vermag 
"Um den dem* thterisclien Leben fremdenv Stoff f Mehle, 
^eileltt^ mehr m be^^ ef wird vereinfgt iBirihneMMr, 
dessen Verbindung allen ausserhalb der Pfortader aus dem 
Blut zu scheidenden Stoffen nÖthig zu seyn scheiut, in gas- 
•fermiger Form ausgehaucht. 

Durch die Ehihauchuiig des Sauerstoffs theilen sich die 
ilinhgen nti dem Darrakanal in die Aafnabme der Aoisern 
/Elemente, indem jene die 6mhs, dieeer die flia9l|;eR Stellb 
Ür eich behalt AI# Anhang der Renpirationswerkseugfr 
ersclieint das Gernchsorgan , welches organisch - chemische 
*Verhältinsse der äussern Gase percipirt. 

Die ilespirationsorgane des Menschen sind durch das 
^jltpHwetfepitfaelium anegeseiehnet. Auf die Reqpiratien läaefe 
>llcii auch wohl som Theil die Fmiktion eehr vfelev Oi^e 
^ den Tersefaiedenen Thierklaesen snruekflbren, weidm 
' Wimperbewegung zeigen so bei den mit Cilien besetzten 
und rotirenden Embryonen der ßatrachier, Mollusken und 
Polypen , die Flimmerbewegnng auf verschiedenen Stellen 
virfer Haut bei Batrachier- und Saurierlarven , bei den Ga- 
nteropoden, den Ringelwnrmem CPlftnaria), bei den £nto^ 
imen, Akalephen nnd Infnnorien, ferner das Flimmern der 
^Sehlelmhaut der Mnndhdhte bei den Amphibien ^ ee nHe In 
einem Theil des Oesophagus, bei den Mollusken im ganzen 
^ahrungskanal , ebenso bei den Anneliden und Actfnien an 
einigen Steilen der Digestioasschieimhaut ; sodann bei den 
iWirbelthleren daa FUmwent nieht nnr im hintern Theil der 
jlaaenhftble, aondera aneh In den SInna. Alle dieee Orgatfe 
iitehen in einer mehr oder weniger engen Beelehnng nam 
Respirationsgeschäft. Die Fliramerbevvegung kann nicht 
etwa als Mittel zur Fortbewegung eines Stoffs betrachtet 
werden; denn man kennt bei ihr keine Bewegungsorgane, 

an 4Mkebig4bildwngeH int ee «berhanpt niebt mogiieh» 



bigiiized by Google 



TernBnftio^crweJse hewes^ende Fasern anznnehmefi, tvetclie von 
einem inncni Princip des Lebens bestimmt würden, mit wel- 
chem ja die Oberhäute durchans in keiner Verbindung ste- 
hen. Sodann Hesse sich, wie auch J. Müller bemerkt, i^ar 
nicht denken, wie die Cih'en einen Stoff fortbewegen sollten, 
da sie bei ihrer Aufrichtung demselben keine kleinere Ober- 
fläche darbieten, als bei der Beugung; aus den Versuchen 
selbst geht endlich hervor, dass in den Lungen die Cilien 
einwärts schwingen, also unmöglich dazu dienen können, 
den Schleim herauszuschaffen. — Es ist vielmehr wahr- 
scheinlich, dass die AVimper durch eine äussere Potenz be- 
wegt werden, und diese kann nichts anderes seyn, als eine, 
in dem umgebenden elastischen oder tropfbaren Flnidum 
vor sich gehende Strömung, also in den Lungen eine Strö- 
mung der Luft, welche wohl durch Verschiedenheiten in 
der Temperatur erzeugt wird, und deren Richtung die Wim- 
per so bestimmt folgen, dass sie dieselbe auch ausserhalb 
des Organismus beibehalten. Mit dieser ans den übrigen 
Erscheinungen nothwendig folgenden Annahme steht freilich 
die Richtung der Flimmerbewegung in den Lungen im Wi- 
derspruch, da in diesen nicht Kälte, sondern Wärme ent- 
wickelt zu werden scheint, was eine nach aussen gehende 
Luftströmung und Wimperschwingung zur Folge haben sollte. 

V *) PüBKmjB et Valkktin, de motu vibratorio 46- 55. J. Müller, 
Phys. IL 8—11. Hknle in Mull. Arth. 1838. 107* ff. 

§. 144. 

' Die Verdauung beniht offenbar auf einer Verflüssigung 
der aufgenommenen Stoffe; wenn diese ihre unorganische 
oder organische Form verloren haben, so werden sie, im 
Fall sie assimilirbar sind, von den Lymphgefassen aufge- 
saugt. Der Zweck der Verdauung ist, dass neuer, dem 
Blut assimilirbarer , flüssiger Stoff aufgenommen werde, 
aiso die Erneuung des Bluts zum Ziel der Ernährung. 

Bei der Verdauung scheinen alle in den Darmkanal 
mündenden Drüsen mehr oder weniger mitzuwirken, die 
Schleimbälge durch Einhüllung und Erweichung der Spei- 
ßen, die Magenfolllkel durch ihre Auflösung in Säure, die 
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%9i4Ml4rftarii 4m Pinkreas vMtoMit'^nvck Ikre 8^«% 
»id selbftt die Leber ktont« Awner Ibren exeKemenlellaii 

Bestandth eilen einen Beitna^ zur Verdaunn« geben; dieser 
möchte a)>^r dann von der Lebei:arten€! bereitet werden. 

BB. Sclileimliaut der Harn- und GesciileclUswerlvzeuge. ^ 

IM. Aii«|r«bit4et«r Z«8t«ii^ 

(1) Horizontale Ausbreitung. . • 

§. 145. 

* ' IMase 2e!^ sehr wenig Eigenthamiiche»; von der Be^ 
MAiaifenbelt des Epftlidfiinis war scfaoa frfiher die Rede. 

r • • • 

. . > . . . 

(2) Driiaeo. . 
iA) Follikel und ^»Iftfft« Dr&spn* 
5. 146. 

Zu den Follikeln acb^nen in der männlichen IJrogenltal- 

schleimliaiit die cowp er i sctie n Drüsen zu gehören; 
sie bestellen nacli Krause*) aus einer Hölile, in welclie 
von verschiedenen Seiten kurze, weiü^. verzweigte Gänge 
münden, und die sich durch einen. Aualahrungflgang in die 
Hairnrohre öffnet 

Ob die Prostata zu den gelappten Drüsen gehöre, 
Ist schwer zu entscheiden. Ihre Aiisführungsgänge öffnen 
sich nach J. Millkr*^) beim Menschen vereinzelt in die 
Haniröhre, und theilen sich in Aestchen, welche endlich in 
blinde, nicht anastomosirende Zellen übergehen. Hsmle 
fan4 diese Zeilep- mit einem feinen Pflastere|>itheliiiiii be«^ 
direkt, die Ausfuhruiigsgänge mit Cylinderepithelium ausge- 
kleidet; diess spriefat allerdings ifiir eine Uebereinatlmmung 
mit Speiclicl-, Thränendrüse und Panlireas. 

•> MüLLEns Arch. 1837. d» 10. — Gluid. stroct. 46. 42« — ») Wtty 
UiAS Arch. 1838. lU. 

. ^) In jeder Nierenpapille mündet sich eine nicht be» 
JWd .Iren; Kanafebeif eit. eeclmMini «nd. daffüber. 
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• welche die b ellfn iscli en oder nftrnrohrcnen genannt 
' X^erden. Die Röliiclien je Einer Papille sind in einen ge- 

> ineinscliaftliclicn Kündcl, die inalpig;liische Pyramide, zii- 
^ sammengefasst. Von der Mitte aus schreiten die bellinischen 
V Rölnchen in der Marksubstanz gestreckt zur Peripherie fort, 

iiidem sie sich meist gabelartig theilen , ohne jedoch au 
..Durchmesser bedeutend abzunehmen. Gegen die Cortical- 
substanz hin theilen sich die malpighischen Pyramiden wie- 
der in die ferreinischen , und in der Glitte der Rindensub- 
stanz fangen die Röhrchen an, sieh schlangenartig vielfach 
zu beugen; dabei hören die Theilungen fast ganz auf, und 
nach Krause bildet jedes Knäulchen durch seine Windungen 
ein kleines kegelförmiges Läppchen, dessen Basis gegen die 
' Nieren oberfl äch e , dessen Spitze gegen eine malpighische 
Pyramide hingerichtet ist. Nach manchfacher Verschlingung 

* werden die Harnröhrchen theils mit blinden Enden geschlos- 
'sen, theils scheinen einzelne mit einander schlingenartige 
'Anastomosen zu bilden; bei dieser Endigung theilen einige 

sich noch gabelartig ; alle aber nehmen, ohne bläschenartig 
«anzuschwellen, von der Spitze jener Läppchen bis zu ihrer 

Basis etwas an Dicke zu. Mit den Blutgefässen findet nir- 
' gends eine offene Verbindung statt. Huschke, Müller und 

> Krause haben diess durch Auseinanderziehen der Harnka- 
nälchen nachgew lesen , wiewohl Berres noch Immer darauf 
beharrt, dass die letzten Enden der Harnröhrchen In CapiU 
largefässe übergehen. 

Der Durchmesser der Harnröhrchen beträgt an der 

> Papille nach Weber nur 0,013 p. L. , nach Berres 0,06 
<p. L. , nach Krause 0,05 p. L. Diese Grösse nimmt je nach 
f^den Theilungen ab, bis zu 0,040, 0,020 p. L. , bis endlich 
*-Sn den verschlungenen, nicht mehr verzweigten Röhren der 
i*Corticalbündel der geringste Durchmesser erreicht wird. 
•J. Müller gibt ihn hier beim Eichhörnchen zu 0,01788., 

beim Pferd zu 0,01644.-0,02184. p. L. an, Weber zu 0,022. 
p. L. , Krause beim Menschen an den äiLssersten Enden zu 
0,0202. p. L., weiter innen zu 0,0200. p. L. ; im neugebornen 
Kind betrug der Durchmesser nur 0,0092. — 0,0 I L p. L. 
Die Arterien der Nieren verlaufen In der Rindeusubstanz 
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finrisciien den einzeUieo Läppchen. Von ibaen entsprii^ 
(es längliclie Gefiine, welche, lad^in sf» im die Lipfh 
flM» eiodriimfeii, sicii wieder in melire AtsMicn v4Hi 0,0S0«; 
— 0,007 p. L. tbeilee; diese ▼erlaufen langrgestreekt oder ge«/ 

wunden jedes zu einem Gefassknäiil. Die Glomeruli der 
Nieren hatte schon Malpighi entdeckt. Sie sind nach We- 
ber 0,093. p. L. \sin^, 0,080. p. L. breit, nach J. Mt^LLER 
0,084. p. L. im Durchmesser, nach Berrss 0,07^ JU,> 4i<fk« 
Der Glomenilns besteht f^anz aus einem 6onTolut von ffiinfii 
Oefassen. Wenn nämlidi die snfilhrende Arterie s« mm. 
gelangt ist, so theilt sie sich, nach Berres sternförmige ans- 
efnanderfahrend , in vier bis sechs kleinere Aestchen von 
0,00456.-0,00480 p. L. Durchmesser, welche sich in 0,0024. 
p. L.. dicke spalten. Nachdem diese Aederchen sich viel« 
£|k«b B« eiyiem Knäiil yeiffichiuiigeB haben, wird 
^Illlll'^Svi^ ein.auaföbrendes Gefias au . Stand gebracli^ 
lielehes, 0,0060 p. L. dick, theils nnsiittelVar an de« Ca- 
pillargefassnetz, das eine kappenartige Einhüllung des Knauls 
bildet, sich begibt, theils in langgestreckten Schlingen zwi- 
eeh.en den Harnröhrchen der Medullarsnbstanz hinzieht, wo 
es früher für ein bellinisahea E5brci|ea fehalten werde,; 
|Mid ei|twe4®r aich frilher wieder vsiblofj^, und nur Granne 
der Cortical- und Biedullarsiibstanz. snrQekkebrt, um 
ein Haargefassnetz zu bilden, oder bis zur Oberfläche der 
Nierenpapille verläuft, und diese mit Capillargefasäeu um- 
gabt. Den Durchmesser jener gestreckten Arterien gibt 
MüLLEa zu 0,021.— 0,00796* p. L., Bsrrbs zu 0,019.^0,024* 

L. an. Zu. den die Nierenpapillen^ mit filnt .verübenden ^ 
Ciq>illaraetz treten noch Aeste ?on den Arteden der Nle^ 
venkelehe iiinzu, und so wird hier jedes einielne 1>elliniscbe 
Röhreben von einer Schlinge umgeben , Heren Gefäss nach 
J. Miller 0,00504. p. L. raisst. Die Zwischenräume dei; 
Capillarnetze betragen hier nach Berres 0,096 p. L. Viel. 
gednUi^r sin^ die Netze in der Corticalauiistanz ; biete 
kenmien die Gefaase theUa von den Knaaelo, theils ans^ 
eben • eingetretenen Nierenarterien, theils ans den gestrecli- 
ten, von der Medullarsubstanz zurückgekehrten Gefas- 

die 
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SkMriMtteiMNi, niUsli Bmuks 0,007Q 1., Ulieh Müll^ 
05OO44.^O)(NKHHI« gtwm, JHe gesehhingeiien HMrnkitw 
uSlcheii flfnd in ilim pnam Awi^Awmg viOi tat MnUteft 

Gefässen umschliin^eil. 

•) Malwghi, Opp. 11. 282. ff. Weber. Aiiat. IV. 334. ff. Miller. 
Cland. stract. Ä4. ff. 102. Pliys. I. 446. ff. Burdach, Phys. V. 41. 
Xfuuw, WoLLBBS Areb, 1837. 18, &. Beew«, tuikr. Apat. 166—164, 

• • • ■ 

«.148. 

Die eigeiitbumliche Substanz des Hodens O diiiislp 
Zellgewebsehichten in viele Läppchen abg:etheiit, deren Zahl 
BsERM «I Kraosb zu 404— 48« schätzt Jede« 

Uppchea besteht tm etiieiii oder mebree^ nadi fttMUW 
gut aus sechs SamearGIrrdieB; diese, iiaiiii-llinaaB tMi^ 
nach Laoth 800 an der Zahl, verschlinges sich ohne irgent 
eine Spaltung vielfach und stellen so einzelne Ke<^el dar, 
deren Basis noch vorn und unten, deren Spitze nach hinten 
tind oben Hegt. Das Ende der SamcnlcaBalchen ist theils 
Ulnd geschlossen, vnd dann nadi BsaaBS bakenidmiig' 
oder spiralförmig, thdls, ynit zherat Lacth, dann aflel^ 
Kraüsr nnd J. Müller sahen, durch Anastomose mit elnlBMl . 
benachbarten Kanälchen verbunden; und zwar \verden die 
Anastomosen häufig^er beobachtet, als die blinden Enden, 
weil nach Krause jene auf der Oberfläche, diese häufiger 
in der Tiefe der Läppchen lieg-en. Alle fiaraenkanäkbeii 
haben denselben Dnrchmesser. Er beMgt nadli J. Mtuum 
Im Buttel 0,0564. p. L., nach Laotr 0,055.-^0,068^ p. L«, 
nach KrausS bei den mit Samen gefüllten 0,083. p. L., hei 
den leeren 0,062. p. L. , nach Berres 0,054.-0,060. p. L. 
Gegen das Ende hin nimmt die Dicke nur sehr wenig zu. 

Wöin die Samenkanälchen sicli den nach hinten itod 
oben liegenden Spitzen Ünrer k^lformigea Lappeben nft- 
hem, so boren nacb mid nlu^ die WlAdnngen auf, nnd Sie 
Irerdnigen sieb zu grossem, mehr als zwan«^ Kanilcbeir 
von 0,11 p. L. Durchmesser. Diese geiien In das am obern 
Endo dc3 Hodens liegeude Rete tcsUs über, welches m\$ 
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steben bis dreizehn welleiiförmi«: verlaufenden Gefassen be? 
stellt, die sicli vereinigen und wieder theilen, alle aber zu- 
saninicnhän<>;en, und einen Durchmesser von 0,08.— 0,0606. » 
p. L. zeigen. Aus dem Rete testis kommen die Vasa eP" 
ferentia hervor, und treten in den Kopf des Nebenhodens; 
sie sind anfang^s gerad. bald aber gewunden, so dass jedes^ 
einen Konus darstellt, dessen Spitze mit dem Rete, dessen 
Basis mit dem Kopf des Nebenhodens zusammenhängt; ihre 
Zahl ist neun bis dreissig, ihr Durchmesser im Anfang 0,075". 
zuletzt 0,077. p. L. Diese Gcfässe werden vom Kanal des Ne- 
benhodens aufgenommen, welcher ins Vas deferens übergeht. 

Die Arterien der eigenthümlichen Substanz des Hodens 
treten hinten und zur Seite durch die Albuginea, spalten 
sich nach Berres in viele geschlängelte Aederchen, welche 
zwischen den Läppchen der Samenkanäle verlaufen, und 
einen Durchmesser von 0,01.'$2.— 0,0144. p. L. haben; aus 
ihnen sprossen in regelmässiger Entfernung andere, 0,0036. 
— 0,0060 p. L. dicke hervor, welche die Samengefässe mit 
Capillarnetzen umgeben. ' 

Das Epithelium der Saraenkanälchen ist durchaus 
cylinderförmig, ebenso das des Vjis deferens. Die Samen- 
bläschen sind mit Pflastercpithelium ausgekleidet. Die Ure- 
thra und der Ductus ejaculatorius besitzen Cylinderzellen. 

Whbep., Anat. IV. 384. ff. Buiidach. PJiys, V. 42. ff. J. Miliar, 
de Glane!. Htniet. 107. ff. PI»y8. I. 450. ff. F^aith, in Mi;ll. AitIi. 
1834. 35. ff. Krausk, ib. 1837. 20. ff. Bkhkks, milcr. Anat. 146. ff. 
— ^; IlfciSLL:. Müll. Arch. 1838. 113. ,., 

(/3; €ierßo<kr. 

§. 149. 

Die innere, in einer festen fibrösen Hülle eingeschlos- 
sene Substanz der Eieratöcke ^) besteht aus einem dichten 
festen und zähen Zellgeweb, zwischen welchem grosse 
rundliche Zellen, die Folliculi Graafiani, von einer gefäss- 
reichen Hülle umgeben, eingelagert sind. Uebrigens wird 
der Bau und die Verhältnisse dieser Bläschen noch später 
eine weitere Erörterung finden. 

Die Tuben werden nach aussen von dncni festen 
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Zellgeweb, nach innen bis zu den Franzen -) von einem 
Fliminerepithelinm bedeckt; diess überzieht auch die innere 
Fläche des Uterus, welcher beim Mensclien nur zur Zeit 
der Schwan»;erschaft cylindrische Muskelfasern , sonst , wie 
auch das Li»^. rotunduiu, nur einen undeutlich faseri^^en Bau 
erkennen lässt. In der Mitte des Mntterhalses beg^innt ein 
Pflasterepithelium , das die ganze übrige weibliche Genita- 
lienschleimhaut bedeckt. 

") Weber, Anat. IV. 414. 420. R. Wagner, Pliys. 29. 44. — ») Uevum 
Mull. Arcli. 1838. 114. 

(y) Corpora coucrnofa» 

§. 150. t 

Wie es sich mit der TOn J. Müller bekannt gemach- ' 
ten Entdeckung der Arteriae helicinae verhält, wurde beim 
Kreislauf noch nicht auseinandergesetzt, weil es besser hier 
seinen Platz zu finden scheint. • 

J. MOller fand ausser den letzten, feinsten, in Venen— 
anfange ubergehenden und zur Ernährang dienenden Zweige 
der Ai'teria profunda penis, noch andere Aeste, welche 
fheils kurze, rankenarfige Auswüchse von 0,074. p. L. Durch- > 
messer, theils Quästchen solcher Auswüchse mit gekrümm« 
ten, stumpf-spitzen , blinden Enden haben. Die Auswüchse 
ragen in die venösen Zellen des Corpus cavernosum hinein, 
und finden sich besonders in seinem hintern Theil. Müller 
konnte an den Auswüchsen durchaus keine Oeffnung ent- 
decken; bei Injektion der A. profunda ging die Masse in 
die Zellen über. Diese Arteriae helicinae werden im All- 
gemeinen von Krause'-) be.stäligt. Indess hat sie Valen- 
tin entschieden für abgeschnittene oder abgerissene Ar- 
terienstücke erklärt. Auch Berres^) erwähnt nichts von 
solchen Bildungen im erektilen Geweb. Obgleich nun Jvr 
Müller^) sich von Neuem für die Wahrheit seiner Anga- 
ben mit grossem Nachdruck ausspricht, so bleibt doch zu 
bedenken, dass, so lang kein Loch an den quastenformigen 
Arteiienenden nachgewiesen ist, mau nicht einsieht, wie 
Blut durch sie in die Zellen gelangen soll, und dass selbst 
101 Fall einer solchen Oeffnnng für den Process der Erektion 
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jlwnclimn »kshta eriaiM?l-iyit4> Di« A^g»iN!ii von ilv 
,$ßmM9%m Mi Jetzt iinslehjer Biid . zmcUns« . - 
-cil^ürlH^ Artfsd^ 4er fldbwaiuiiilgen KSiper ^Terkufon vm' 
tAdtmt in den Wänden der mit blosem Au^e sichtbaren 
Maschenräume; Berres*) und Valentin^) beschreiben ihre 
Vertheilung als pinsel- oder büsclielartlg. Wenn sie eine 
Strecke weit in schlangenförraigem Zug gelaufen sind, so 
^Udeu sie Netze , deren Gefösee naeh Berrbs^) O^OOdlkw 
iO^U848; p.'i<^, derett'Zwiedheniiiiiiie O96276.--d36t0o. ik L. 
in Darehmesser haben. Diese Nelee mnss man naeh Bbh- 
iiES und Valentin als capillare betrachten ; sie ziehen sicli 
zwischen den Fasern der Sinuswandun^en hin. Die Gefässe, 
welche aus ihnen hervortreten, erweitern sicli nach Yalen- 
i^fm^y wi ihrem £ride trichterförmig, und gehen so in die 
j^jWMMMMy vittfaeh .aetsfönnig verhandeaea JlaaeliaB|iipi# 
i§hmti ans welchea durch i«bie Verengung der Duvchmeia0ir 
^vMer die grössern Veaenstämiiie der Cor|>ora cavemesa 
entspringen. Die Bedeutung jener Mascheuraunie ist also 
durchaus eine venöse. — Mit der Verzweigung der Arte- 
.iJOßA geht, die Vertlieiinug der von der hbrosen Hülle ent*. 
^Ifvlngenden Bälkchen parallel ^ ■ in • weichen die Arterleii 
jmfmt . hMfczieheraiüg gewaaden eathalten lüad ; dle.BUkit 
f^en/aaahtaaiesirea vMbeh untereinander. Ihve-eusseiiitei 
den Veuenräumen zugekehrte Fläche ist von der dünnen 
allgemeinen Gefasshaut bedeckt; auf diese scheint etwas 
elastisches Geweb zu folgen, und die letzte Umhüllu^ig der 
Ja der. Mitte, verlaufenden Arterien bilden ^ehnenfaserq^ 
pakhe. thaftisi üadial^ :ia den. VertheUangeK, c.eiPUxftihBii^ 
Khella Itt des breiten Wauden ftefleehte bilden* Ith heim 
^Mfenschen onge (gliederte Muskelfasern veritemmen , wie sia 
»ach Valentin^) bei manchen Thieren, z. B. beim Pferd 
und Esel, schief von den Sehnenfasern zur Haut der Venen 
^hen, ist bis jetzt nicht entschieden. Alle dieäßJt^if/Xifif^U^ 
lllnd. durch Zellgeweb unter sich verbvaden«, / . i fAtti^ 
^ .Sjs verhalten- sich die Cerj^a eavemsa ides Pc>aie ai|dr 
^^BT CUterls, iiimI, »it Aasaabme. einer weniger festen HfiUe^ 
• ifud eines lockern Gewebs, das Corpus spongiosum urethrae^ 
Für die Erklärung des Phänpmens der Erektiop bleibt 

KÖAXu«, MikrosKopiacbe rofMbuBitiu 16 
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W JetBt ii«iieii dem zwingen mid ibNaeiiBatt der BfMlieiiA 
rftnine nur die' Ibefls dlirftli Reflux, theHs umMMbcr tom 

Rückenniei*k aiiä bervoi^erilfitoe ContnuMioii des M; Ischio- 
te^Ternosus. 

*> Archiv^ 1835. Mi, ff. I*hy8. I. ff. — Ardi. 1837. 31. 
*) Ib. 1838. 18S. — Mär. Aftat 44. ff. — *) Aldi. 183^ 134. 
•) I. c. IM. ff. 

. • ,1 
ßß» Entwickln 4er tfnrn* «nd OeitbletJiUwevksnnsil^ 

-* (1) De^ Drünent 

(A) Yorüksrgehende Gekilde, ttolf fische Körper. 

i. 151. 

Wo die Gekvtai^laAten an der Wirbelsäule iierabateigeii^ 
Midegi aieli ans tlmeii naeii Bia dmh üaeeenaa M l aft i Mg 
iml afWMtrlMh liegende CMUlde barw^ wiAAm wmM 
ton WoLiT^) beeehrf eben , nnd aeNiier Primordinalnrie* 
ren, falsche Nieren, auch, well Oken sie bei den Säug- 
tbieren entdeckte, okciische Körper, am besten wo Iffi- 
»che Körper genannt wurden. Sie nehmen ihren Ur« 
tifimg Back YALHiTiit ^) nnd VL Waamoi ^> zogteieii mm- 
airfnialleeheii Blatt nad van der Se tt aa aci i lti i f e , wtA fia»« 
»A€B ana einer a w iw iian das anhaaliadni «ad daa vege^ 
iative Blatt ergossenen ürraasse. Rathke ^) und J. Mül- 
ler ^) behaupten, die wi^lffischen Körper se^eii ursprüngliclt 
in zwei Hälften gethelit; Woltf scheint nie als Ursprung« 
Heb einfach ansaaehen; Vauntin ^) glaubt, der Antheil 
im aakaalan Blatfla mj «iraprIkBglIcil g mthai it , dar der €e> 
teaelMite efnlach, and werde erat tdanh dfe-aieh eldb- 
l^de Aorta getrennt. 

Bei den Säugthlereu erscheinen nach Jacobson die 
iroifflachen Körper aebr jPnih, noch ehe Sparen von Extre- 
fliftftteii vorhanden alnd. Sie lie|^a Itoga der Wirbel- 
a&nle herab, vonv vorderaten Thell dcai ühtefletba Ma ztnit 
hfntet^ten, als zwei schmale, fast cytlndiische, nach vorn 
nnd besonders nach hinten verjüngte Massen, also vom 
letzten Kieroenbogen bis zum Ausgang des Darms, an den 
Satten dctr Aorta, dicht imter der fiack^nwand dea lieiba. 
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Ton einer Falte des Perftonetims liiig^s eingehüllt Am hin- 

teni Ende ®) jedes wolffisclien Körpers entspringet ein Strange, 
welcher zum untern Ende des Darmkanals gebt; er bildet 
^ch nicht durch eine Ansstülpung der Kidake, sondern so«' 
bald 61* auftritt,- erscheint er in sefnei' {ganzen Länge. < 
Voll Aesden ersCen Aiiiängenf ans wird der wolffische 
K6r^er4ir^t^ imd^ Wdier; die'flädien 'geWfUftt, 2ugle!ch' 
Aie Cange geringer; er erhalt seine höehi^fe Ent-i* 

Wicklung, wenigstens bei den bis jetzt untersuchten Säng- 
tliieren , vor der Mitte des Fötuslebens. Dann erscheint 
der Körper sieheiförmig, mit zwei Flächen, wovon besonder» 
die obere gewdlbt ist, nach aussen convex, nach Innen bon- 
«hiY, Vorn etwas flaclt und sugespitsrt, lilnten convex \uiid' 
sCnmpf. Oben giinzen die Körper an die Niei*en, nnteil' 
Und aussen an die Leber, innen an die Testikel odör Ö^n-' 
ilen irnd an die Gedärme. Mit der weitem Ausbildung 
rücken sie vorn immer weiter auseinander, indem sie au 
Masse zuiiehmien, und hinten sich noch fast berühren. End- - 
Hell rahgcti sie an,^ zv seh windetfj Undf zwar äm voi^^-^* 
^nrlTnde'znerst; dte Abnähnl^ scHrdtet' iiacIi IkiHieh ^iter:* 
Von dem Strang, der «um Darnikatiaf* geht, blefbt fWIfelMirt* 
das Vas aberrans Halleri als Rudiment zurück '^); Beim 
Menschen verschwinden die wolflfischen Körper früher, als 
bei allen Siuigtliieren; in Embryonen von 1 Zoll Länge 
älnd sie schon selir klein und unkenntlich Ob Sief beiui' 
^^irelUlclirett Geschlecht etwAs' f^er- Vetsfehtiinden, fl|ji^*bi^^^ 
mllnnlidken, Ist isweliV^lhaft'; J: Ht^£ii^R^ laugtidt eü^ 

*) Entw. -Gesch. II. 147. ~ ^) Tlieoria generalionis 1774. p. 239. 
— 3) Eiitw.-Gesch. 377. — ♦) Phys. 70. — ^> Pliys. II. 645. ff. 
t ' — ö) Entw.-Gcsch. der Genitalien 18.10. p. 21. — ') Jacousün, 
f ' die okcnsclien Körper oder Prinionlialiiicieii , 1830. p. C. ff. — 
RathkEj bei Bürdach II. Jacobson, i. c. p. 6. Mlilleh,^ 

, , Entw. - Gestl). der Geiiit. 95. Valüktin, Entw. -Gescb. 380. — 
• *) Mlller , Eiitw. -Gesch. 22. ff. 42. ff. Jacobson, I. c 4. Va- 
LENTiis, Eutw.-Gesch. 384. Bar, Entw.-Gevsch. II. 148. Kathkü, 
* i. c 647. — Rathkh, 1. c. Jacobs., 3. 7. — * *) Jacobs , I. c. 
f' . lUviniB , 1. c. 681. — *^> WbM, ÄBat. lY. 445i Ver^l MiM 
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Im ^ern <Ier wolfftsdifii JKörper Mdi X BfAujta i> 

während der ersten Zeit bla^cbenfomifg^e, gestielte Körper- 
clien , welche nach einander sehr reg^elwässig; von einem 
Ausfuhrungsgan^ aufgenommen wurden. Bär ^) leitet die 
erste £atotehung der woiffischeD Köf^er voa . Meta«« 
moTphose in den Blotgeftasen ab. So lange daa Tegflaliv«^ 
Blatt noch an dem animalen haftet, und die ,wotffiao|Mn 
K&rper noch nicht erachlenen aind, yeriftvift der »aeb hintea 
gehende Zweig jedes Hauptasts der Aorta gerad in der 
Gegend, wo hernach die wolffischen Körper auftreten, und 
nur wenig mehr nach aussen die hintern Wirbelvenen. Die 
blutfiihreoden Kanäle sind gerade in der ersten Zeit ihrer. 
£xiaftenz. aehr weit^ wahi'end nachher, wahrend ihrea g;aa-. 
sen Beatebeoa» die woUßschen Kdrper lüeht beeoadORi UaA- 
r^h sind. Hferana achlfesst BAr, daaa elae Yeritaidenini^ 
in den Gefässen dct^ L rsprüngliciie sey, und auf diese erst 
die Bildung der secernircnden Kanäle folge : er nimmt an, 
dass jene in der Gegend der wolifischen Körper verlauleti» 
den Arterien In luirzen Absätzen Zweige abfabea, ivekhe 
«aach an Venen sich ambicigen^ und etoin .Yetneaataiimi an* 
aanMBeoaetaen ; «nter jedem aoldien Uebergangsbogen vet^- 
flüssigt sich der organische Stoff, und so bildet sich eine 
Menge hohler Säckchen, deren Inhalt, wenn er einen Im- 
puls bekommt, in einen gemeinschaftlichen Kanal zusammen- 
lliesat* Mit dieser Darstellung lässt aifii der von J. MüIt*. 
um besdiriebene frälmte Zustand der gestielten Bläschen 
wohl yerelnigen. 

Mit «iem Fortschritt der Bildung aiehen sieh •) die 
hohlen Säckchen zu hohlen, gewundnen Kanälen aus, weiche, 
weil das kolbige Ende dünner wird , Blinddärmchen von 
überall gleicher Dicke und stumpfen geschlossenen Enden 
darstellen. Ihr Luinen erkennt man nach J* Müllkr ^> 
leicht auf einer Ihirchachnittfläche; ihre Substana iat naeh 
lUnin darehalchtig, briMig, ngid, die Ranlieheafffiade 
ziemlich dick, nicht coUablrelid. Die BUnddärmchen liegen 
parallel aneinander, fast gestreckt, ^uer^ bald aber werden 



^ kj i^Lo l y Google 



sie geschlangelt 5 an3 ivinden sich ^urclieinander, ohne gö« 
genseitige Verbindung, doch zuweilen vielleicht mit Ver- 
zweigungen , immer aber ohne Veränderung des Durchmes- 
sers. Von dem an der äussern , obern , d. h. Rückeuseite 
der wolffischen Körper verlaufenden Ausfiihruugsgang gehen 
<die Kanälchen (nach Jacobson, Valentin und Rathke *)) 
quer nach aussen , schlagen sich um den äussern Rand 
herum, gehen auf der Bauchseite nach innen und begeben 
sich am innern Rand wieder nach oben bis in die Nähe 
des Ausführungsgangs , wo sie blind endigen. Doch ist 
dieser regelmässige Verlauf nicht leicht ganz zu verfolgen; 
denn fast die ganze innere Hälfte wird von verknäulten 
■>Kanälchen eingenommen , wodurch sie von der äussern, 
welche mehr aus geradlaufenden Kanälchen besteht, ziem- 
lich scharf abgegränzt ist. 

Der Durchmesser der ausjrebildeten Blinddärmchen be- 
«trägt nach J. Müller beim Vogel 0,036. p. L. , beim 
'*dreimonatliciien menschlichen Embryo nach Valentin *) 
0,0425. — 0,0462. p. L. , das Lumen bei Schaafembryonen 
nach demselben 0,0255. p. L. Mit dem Schwinden der 
cWolfTischen Körper *) werden die Kanälchen kleiner; nach 
innen scheinen sie bald gänzlich verachwunden , und man 
sieht nur noch hohle, auf einem zarten Stiel sitzende Bla- 
ssen oder Kugeln, welche endlich ebenfalls verschwinden. 

Der Strang der wolffischen Körper Ist nach Rathke 
4e! den Vögeln wenigstens, bestimmt hohl, durchsichtig und 
ganz membranos. 

Die wolffischen Körper erhalten nach Jacobson *) und 
Rathke ®) drei bis vier starke Arterien aus der Aorta, 
die an verschiedenen Stellen des concaven Randes in ihr 
iGeweb eindringen. Die Venen sind sehr gross, und ergies- 
sen sich in die untere Hohlvene. Ganz eigenthümlich sind 
aber die von J. Müller und Rathke ^ ) beschriebenen, 
den Glomerulis Malpigbianis der Nieren ähnlichen Gefass- 
knäuel. Sie erscheinen bei den Säugthieren als kleine 
Quasten von wenigen, ungetheilten, sehr zarten, fast schrau- 
benförmig gewundenen , auch wohl zusammengeknäulteo 
Arterienzweigen ; sie liegen unabhängig zwischen den 



.K^i}ii|f$b^eii.i]^ wolfflsrben Körper, und swar an ihrer concaren 
Seite, anfangs obei^elUiGii nfüi^ am jß^iM^ifisJi, i^^iitei: 
ifii .G^web. 

.•.:*> eiitir.- Gesch. der Genit. 21. ff. — ^) Entw.-GiBsAk 148. ff. 

J4COB601«, p. 4. ff. M&IxfiR, Ep|w,.-pq«ch. j^2. SZ*. ÜP* Va- 
..lbnt;v^ Bntvr.-CKwch* 38|. ff. . BXn/ f:iitw.-C(eB^ ^. lUTfis^ 
/ bei BvRDACH, II. 648. it» '-- ^> £ntiür..6e8ch. 383. 384. — ^> 1. c. 5. 
*" «) I, c. 649. '65b. kntv^..G«8i!h..27.'58i 

• • • ' ■ (ay Nieten. ^ ' 

* '"'^ " ' 5. 163. ' ' ' " ' 

Die Nieren entstehen ^) lang nach den wolffischen 
Körpern und von ihnen durchaus uuabhäng^ig;, nach Valkii^ 
TINS ^) Vcrmuthung aus dem aniinalen Blatt, n^cli -^^ 
ßX^ jeinie WHeh«ning;. dev Gekrösplatten. Sie lMig|ei| «luwer- 
(lalb des Peritonetiins, beiden. Sett^a jto-Af«t4^ KiriiNsiifii 
.den iVQlfllfcbeii Körpera nnd der ft^dfiewnrewd, In der hli^ 
tern Hälfte der Rumpfhöhle , zunächst am Anfang des 
Beckens. Nach J. Müller ^) sind sie ursprünglich in zwei 
^^Iftcu getheilL Ihre erste Form ist die von ^wei kleinem 
rundlichen Kqi^tchßn^. yvek^ .»ich bald zur It^iluienforqi 
ki^nuA^n ^Dd ,ferläiiy(^n. .ypß jeder« Ki^rCf Ui^ vm 
des. Barmkiuials .entstßbt ^ , PaEnlefler,,^l4^er «leJbt iJp 
Ausstülpung der KlpaJ^e, sondern nj^cb Rathk^ -^) vraohst 
«er von den Nieren aus, dem Darmkanal entgegen,. ^na^A 
Yaientin ^) entsteht er, und diess ist wahrscheinlicher, 
jgkiiih gieren unmitteib^i* als eine fadeof^fWig» Abla- 

Ä«'"f« .Wn.ßi*«^fM^»*t^» w^h^ «iG)i,.Ji^Kq|K!;l| .a«f|l|eMt. 
jBifM:*^ ??r<?llct «r sicl^bet den :S|l7g^fj8i^,fi|n.4er,a^^ 
ygo eK foiit. dep Bieren ^jjisammenbftngt, bedeutend «ad 

I>il4et das Nierenbecken, welches anfänglich ganz QMdfa^li^ 
und ini Verhältniss zur Niere besonders cross ist. 

Wie der Harnleiter mit dem Nierepb^ck^n ganz anab- 
«|if|l||^g entsteht und sich aushöhlt, so auch die Uarn^4|iiU^ 
c^i^ . bi(den sieb napb 4* lUl^iXAa^>^f &AfH^ ^) fu^ 
y^lx^nT^^l ^} meieret kolbig^ gei^cblossene EatpjMchen.iii pehh 
jren S^bi«jitf|i dwch d^,^aaf|em^ u^^ ^k^Mfi sjksli eitik 
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spater in das Nierenbecken zu öffnen ; sie entsprechet! nach 
Valentin ungefähr den spätem Pyramiden. Die Kanäle 
werden länger nnd dünner, ihre Zaiil raeln't sich, indem 
selbstständig neue entstehen. Die kolbenförmige Auftrei- 
bung der Enden verliert sich, und die Harngefässe, welche 
nach innen eine mehr gestreckte Lage erhalten, sammeln 
sich in Bündeln zu den ferreinischen und malpighischen 
Pyramiden ; sie sind anfangs nur äiisserlich im Blastem nach 
Form und Begränzung angedeutet, und werden erst nachher 
in Flüssigkeit und Wände geschieden. Zur selben Zeit 
sendet das Nierenbecken einzelne Fortsätze zwischen jene 
Bündel aus , und indem diese von ihnen umfasst werden, 
entstehen die Nierenkelchc. Die Rindensuhstanz aber bildet 
sich , indem die Harngefässe , welche ihre kolbigen Enden 
verloren haben, und sich immer mehr verschmälern, auf 
vielfache Weise in Knäuel sich zusammenwinden. Jeder 
Knäuel bildet nach Valentin ■*) und Rathke eine war- 
zenförmige Hervorragujig auf der Nierenoberfläche, welche 
wohl zu unterscheiden ist von spätem, mehre Knäuel um- 
fassenden , lappenartigen Einschnitten ; alle diese Uneben- 
. lieiten verschwinden mit der Zunahme des zwischenliegenden 
Zellgewebs. 

Die Blutgefässe der Nieren sind untergeordnete 
Zweige der für die wolffischen Körper bestimmten Arterien 
und Venen. Von innen nach aussen verlaufen in der Niere 
gerade Gefässe, die sich häufig verbinden; die Knäuel an 
der Oberfläche sind reichlich von Gefässnetzen umgeben ; 
zwischen den gestreckten Gefässen liegen schon früh die 
malpighischen Glomeruli, deren Zahl und Grösse bedeu- 
tend zunimmt. 

jACOBson, über die okenschen Körper. 8. Müller , Entw.-Gcsch. 

98. VALBWTirf, Eutw.-Geach. 408. 415. Bär, Eutw.-Gesch. 160. 

IUtuke, bei Burdach, II. 652. — Ib. 655. — De gland. 

struct. 94. — ♦) Entw.-Gesch. 411. ff. — *> Valektin, 1. c 414. 

415. l^ATHKH, BUAD. II. 654. 

* (A) Geschlechtsdrüsen. * ' 

§. 154. 

Die Hoden und Ovarien ^) erscheinen bald nach den 

Tvolffischen Körpern , vor ihrer höchsten Ausbildung , auf 
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thrtt Iwililliette, etwas mehr nach Innen , Iii ^«iMer V4i|l| 
i;SerlNiiiMb«gebllde^ Folto als Awei Uw^lielie^ etvraa Haelie^ 
•till^eliibtiet weisse KSrper, Im Affftuif olme besttonM 
Strttkliir ^Md üntersehled Baeh den IJeeebleiAfteni. Ilm 

Entstehutio^ geschieht ganz unabhängig von den wolffischen 
Körpern, nach Valentin *) aus der Gefassschichte , nach 
ÜAR O AUS den Gekrösplatten. 

UsaJibangi^ von den Drosen entstehen die AttufiihilllM 
gftnge nicht als AuastiilpnDgen derKleake, «oadeni ^idk 
ElR dadofch^^das» sich von der Baachsvaaid ein 
Streifefü'^ erhebt, ahlflst, nnd sum Kanal umwandelt: 
sehr früh sahen Valentin ^) und J. Müller *) den Aus- 
fuhrnngsgang als einen schmalen Faden, von Eierstock und 
Hoden, so wie von dem wolffischen Körper der betreffenden 
Seite getrennt, an der äussern Uälite der Banehseite jenen 
Körpers vom Uetaen bis nnm Darmkanal yerlattllMi. Indem 
der Faden Ton aussen nach Innen rückt, nUteit er sieh den 
zeugenden Organen, gelangt bis zu dem in einer Falte des 
Peritoneum liegenden Ligamentum Suspensorium, welches 
sicli am hintern £nde des wolffischen Körpers ihm inserirt^ 
t^mmt sodann an Masse zu, und wird hohl«- Nun beginnt 
aber die sichtbare Scheidung der Geschlechter, wie JACom» 
soN 0> VAUSrnr») und BU^) sahen. INe Eierstdekin 
werden durch eine mehr platte und kurze, die Heden dnreli 
eine eiförmige, mehr schmale und längliche Gestalt aus- 
gezeichnet. : ^ ^ 

' ') jACOBtmt 9 1. o. 7. S. MDllbr} Entw.-6ewh. Sft. 59. SS. Taiss* 
Sntw.-Oeadi. 387. 386. BSn» Entw.-Gcseb. II. m. SSS« 
' Bmui., Phytf. II. SS8. ~ VAftsimni I. e. SS8. USu», L ^ SB» 
BiR, I. e. 15«. «SO. — Yalbriis, I. €. 380. 301., 

§. 155. 

Der Hoden besteht anfange 0 einer graulichen, 
granulösen Masse, ohne Spur von ßamenkanälchen; diese 
scheinen sieh nach VALSiim >) von der Oberfliehe gegen 
^e Mitte hin zu bilden. Während das Innere neck ans 

der körnigen Urmasse bestand, sah er aussen sdion eine 
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JMIm» vttft lül i Un QamtMtfiMi o«lcir LeMeii, fiüdie 1» 
iJeiiim alch am th^tltD,. and no romttielbar hi UmtmfükmM 
Ml stilUleii schitiieD. Den IHirelMiMMr der Shmeii» 

jg^ftme f^ht VALtHTüf ans vmchfedeitenf &ibvlcklnn^tufen 
l»eim Schwein- und Schaafembryo zu 0,0255. — 0,0558. p. L. 
an, so dass die Zeit mehr die rcilaüfe als die absoluta 
Grösse derselben zu ändern seheint, 
f^^üer Hoden ^behäk 'Während dieser Stmktnrver&adeniHh 
j|Wi alealteh «Ine mit der Linge des Kerpen parallele 
Stdlan^ seiner longttndlniileii • Aice. Von aetaem vorder» 
-£nde entspring nach J. Müller ein weisser, diclcei Fort- 
satz, welcher allmählig; sich verdünnend, einem andern 
weissen und granulösen , weniger dicken, vom Samenleiter 
Msgesandten fertsatz en%e^enkommt, und mit dicaeai die 
iiiate Grundlage &ar den Kopf des Kebenhodena ananaelife 
Der Uber den woUfiSehen K5rper Yertanfende Tbell dea 
AnafUiningsgangs fangt an sieh- so kvftaaeln, und bNdet ae 
den Schwanz des Nebenhodens; der übrige Theil aber stellt 
das Vas deferens dar. So kommt das Lig. Suspensorium, 
phne eigentlich seine JLage zu verändern, als Gubemaculnm 
Umiteri ao den Sebwana dea Nebenhodena au liegen. Wß 
AMem, der Kloake angekehrten finden dea ¥aa deferaie 
Ueibeii dnrehana getrennt. Hier eraobehien ala aeMHehe^ 
cylindrische Ausstülpungen die Samenbläschen i*^^**«5*t#. 

' Valentiw, Entw.-Gesdi. 391. ff. Mdixbas Arcb. 1838. 630. Bar, 
^ Entw.-Gesch. II. 151. 220. Bürbach, Phyg. II. 665. — Mür.- 
'Uftt '-l.ER, Entw. - Gesch. 60. ff. 96. Vergl. Valemtin, 1. c. 392. 393. 
|>jt||^ BATHKB, bei Burdach, II. 673. — ^) Mi^Uf^ J^ifil^.'Jis^^ 

. (ß) ««AfiAr, 
§. 156. 

Die Eierstöcke nähern sich mit Ihrer JLangrnaxe owhr 
deBt:Qtterdarthnie8aer des Rltarpeni 

Bald ew clKd nea aaeb WäMMmm^ mti der €lerfiftcbe 

des fiieriitoeba parallele, gegen seine Längenaxe faingerleb« 

tete Leisten; der centrale Theil aber bleibt solid. Auch 
Iiier bilden sich die Leisten, wie beim üoden, zu Röhren 
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«m, die von der fang:liclien , soliden Centrftlraasse strahlig 
aus<;ehen, und gewissermassen doppelt blind eiid!2:en; Va- 
lentin fand sie von zahlreichen Epitheliumku2:eln ausj^eklei- 
det. Bald nachdem sie sich ausgebildet haben, sieht man 
in ihnen reihenweis sich lagernde Follikel, welche om so 
mehr an Ausdehnung zu gewinnen scheinen, je mehr sie 
sich vom äussern blinden Ende der Röhren entfernen. Ein 
solcher ursprünglicher Follikel misst 0.0096.-0,0144. p. L., 
und besteht aus einer durchsichtigen Membrana folliculi 
und einem sehr kömeri^eichen Contentum. 

Der am convexen Rand des wolffischen Körpers ver- 
laufende Ausführungsgang des Ovariums tritt mit diesem 
in keine unmittelbare Verbindung. Sein oberes Ende liegt 
etwas vor dem wolffischen Körper mit einer kegelartigen 
Anschwellung, die später eine Oeff'nung erhält. Der auf 
dem wolffischen Körper liegende Theil bleibt gerad ; so 
entsteht die Tuba, welche bogenförmig den verkleinerten 
woltfischen Körper umfasst, über ihn vorn mit ihrer Oeff"- 
Jiung hinausragt, unten aber sich mit der der andern Seite 
^u einem hohlen Schlauch verbindet; wo diese Verbindung 
geschieht, da wo später die Tuben in den Uterus münden, 
befestigt sich das Lig. Suspensorium als Lig. uteri rotundum, 
dessen Lage also durchaus nicht von der des Gubernac 
Hunteri abweicht. Durch die Verschmelzung der Eileiter 
an ihrer Mündung wird ein zweihörniger Uterus gebildet, 
dessen vordere Gränze blos durch die Insertion des Lig. 
J*otundum bezeichnet ist Die Eileiter, soweit sie hinter 
diesem Band liegen, werden weiter und kürzer, der Winkel 
ihres Zusammeutreff'ens stumpfer, und es bildet sich so zu 
Ende des vierten Monats Eine gemeinsame üterushöhle mit 
dem Fundus; der übrige Theil der Eileiter hat sich indes» 
verengt, und bestimmt vom Uterus abgegränzt. 

') BuRD., Phys. II. 665. Valewtin, Entw.-Gesch. 389. — ') Entw.- 
Gesch. 389. Müll. Arch. 1838. 630. ff. — *) Miller , Entw.- 
f Gesch. der Genit. 60. ff". 68. 96. Valentin, Entw. -Gesch. 390. 
BÄa, Enlw.-Gescb. II. 15*2. 220. Rathkb, bei Burdach, II. 67». 
— *) Valentin, i. c. 424. Müller, 1. c. 82. ff. Bär, l. c 224, 
Burdach, II. 675. 
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§. 157. 

Am li(nt^n EvdQ des .berdta aiig^f^Uiwei^ii Diun^ 
kanals entsteht eine 8ackföniii|re Ausstülpung, wetchi» 

cum grossem Theil durch die NabelöiTniing aus dem ßaucti 
hervortritt. Dieser hervorgetretene Theil h'egt in der se- 
rösen Hiiile, und stellt den Harusack dar; er bildet sich 

.später 2), als das Herz, die Leber und die wolßisclie« Kör- 
per, beim menschÜclien Embryo in der dritten bis vierten 
Woehe, und wird von eine^ ftchleimblatt und einen Gefass- 

.Uatt gebildet 

Bär 2) fand in allen menschlichen Eiern vom ersteu 
bis zweiten Monat zwischen Chonon und Amnion, dicht an 

• .4er IvinseHliung des Nabetetoauges, ein ganz kleines, iiactir 
gedrüchtne ajulscben, das vtt einem Cfang liineduilb im 
NabsMNings mebc «der mniger comaMaielrU^; im var;il# ' 
fSH likin , um mir die Uftlfte des iUMis m^wtm (^berio* 
und AniDion auj$zufullen. Bär nimmt keinen Anstand, die- 
ses Bläschen für den liarnsack zu halten, welcher mit der 
Schleimschichte ^jiigleich die GeiässscliicUte vom uutern Thetf 

' 4iei^ Darmroi|rs.«mporliebt. £r hält es fär wahrscheinlicheiv 
Am 9kk di|i Wvidii«!; 4m Haitsfwlui wig^ In bslde:JUil^ 
^r pptit^ BondeffS} das« di# Geftsse^ so ivip. der Hamsacfc 
jdan Cli^rioB erreicht, In diess MneSowuehem, wiUirend der 
Aarnsack, als ein überfliissiger Theil, nicht weiter wächsl; 
ISs^^ R- Waonkr sieht man bei menschlichen Embryonea 
4ron zwei bis drei Wochen , wo die fiauchhöhle noicli, weit 
^IpsM^nel.ist, iihie ttnii(9nil|«e Qlase vm hinleni INurineiidf 
^Btf^rfngffi» m\f^ Qtüm ?erbalt» ^ ans Gberi«n tritt 
Bei meb» «ntwlelieiten £iem -siehlt man die Bhm weiter 
geworden, und in einem grossem oder geringem Umfange 
ans Chorion angelegt; ihr breiter, offener («ang lässt sich 
leicht von der KloaJii/e bis zum CliqiüfiD verfolgen. Um diese 
J&eit scheint sieli ipaqb 4» W^iBfUEidie Ge£«MS(Mil0 WQß 
4er i^hietmbiHrt n ifis», asd bei Ihrwr AnWfoeg mi Cbib^ 
«ion völlig ab^bebeii. Wu iitmek^'JSt§ap jSMg. bllcH 
fKjkrfi rWfll RÄ|ps. ^eU^^^^ßg m Bftch AlJaatftls. P*». ff^ ' 
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BlE alsfifTMaek beachiiebeiie Bläseben scheiatR. Waonw 
l&r eine Mose Erwdtenmg des in Nabetetrang^ Itey d n 
MamstniiigB dareh CmimiiieHte sn halteii* Das abgebokcM, 

dem Chorion sich anlegende Oafibnblatt nennt Bubdach das 

Endochorion 

') YjULKimir» £iitir.-Ge«ch. 115. 548. — ^) Rathkb, bei Buhdach II 
656. BSr, Entw.-Gpsnh. IT. 193. R. Wacwer, Phjrs, lU. ff. — 
^) BmiDACH IL 6S0. ff. Bar, Eotw.-Crescli. IM« t». W, lU Wa»- 

na 1. c IM. ita. ^) Piir«» IL fiaf. 

$.158. 

Das Ghorion, welches, rings geschlossen, alle übrigen, 
dem Embryo wesentlichen Theile umgibt, erliält^) sogleich, 
nachdem das £i in die Höhle des Uterus getreten ist, aof 
seiner äussern Oberfläche rundliche £rbabenlieittn » wekbe 
inch RaanAiL ^> te der Qnlnennx oder Spirale angeerdnet ste» 
Im. Bald ersdisinl^)«) die Anaseie FKdie pM^ dvrdi 
knrze cyKndriseiie Zelten. Diese werden schmäkr, an Ihren 
£nden angeschwollen, durch grössere Zwischenräume un* 
terbrochen, am Anfang des zweiten Monats baumartig Ter- 
Astelt Das Chorion selbsl Ist nmprünglleh gefiMslos ^) und 
besteht naeh R. WAonm*) ans Zellen , Ten denen |ede 
einen denfUdiett grossen Kern entfattt^ bi den Zelten nbid 
die Zellen noch mit- einem kömlgen fnhail angefüllt; aaeb 
nach Breschet und Gluge ist das Choilou aus dicht ge- 
lagerten Molekeln zusammengesetzt, enthält aber ausserdem 
noch weisse £pitheliuinzeUen , and einzelne Filamente von 
0,044 p* Ii. Dnrcbmesser. VAiAitm*) will als ftmndlngft 
Mne ) nnsaniinen g ewobe ne , cfllndrisebe ' ZeUgeweb fanem 
4Mrtiesbt haben. Nörten nnd Lymphgefinse sind In C b o i i on 
Hiebt nachgewiesen. £8 erscheint nach Bischoff 3) dicht» 
durchsichtig und von ziemlicher Festigkeit. Wenn mehrere^ 
besonders Bischoff, im Choriön ausser Bürdachs £ndocho- 
rion noch zwei trennbare^ aber aebr feat verwachsene 
flinte bescbriebeni so nachte diese wohl cn besten nnf 
die eng mit der InnamSdie desCboflenn vetbbndne seröse 
Mlle' B&xs an herben seyn ; dnreb diese kann die fnaere 
Oberfläche des Chorions rauh erscheloen^ gewöhnlich ist 
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sie g^Iatt. Die Z<»tteii sind anfangs zuisclien die Her.or- 
rag;uiig;en der Decidiia reflexa eingesenkt. Nun vergrössern . 
sich zwischen ihnen *^ die glatten Zvvischeniäume, während 
die Zotten nur dort dicht gedrängt bleiben, wo die Lücke^ 
der^Nesthaut von der Decidua serotina ausgefüllt ist. Vom, 
Rand dieser Anhäufung aus verkiimmern die Zotten rings, 
zu weissen Fäden , und endlich wird der grösste Theil de» 
Chorions zottenlos. Die übrig bleibenden , dichten Zotten 
aber dringen in die Decidua serotina ein, und so entsteht, 
durch sie der Chorionantheil der Placenta. . ...^ 

') VAiJ?pcTm, Entw.-Gesch. 82. Raspail, Ghimie organ. II. 512. Bür- 
bach, Phys. JI. 56. flf. — R- Wagner, Vhjs. 118. 119. Bi- 
• 8CH0FF, Beitr. 28. flF. — ^) VAi.EWTm, Entw.-Geiicb. I. c. Bischoff, 
I. c. Wagner, Phys. 118. 119. VAi^rfTirr, Repertor. III. 194. 
Ibid. Gj.ugk u. Brbschet. — *) Valbntiiv, Entw.-Gesch. 84. 85.^ 
BifiCHOFF, Beitr. 35. ff. Wagnkr, Phys. 118. 

' ' §. 159. « 

Wenn die mit dem Harnsack ans der Bauchhöhle des 
£inbi*yo entsprungenen Gefässe von innen bis zum Chorion 
gelangt sind, so bilden sie sich') in seine Zotten hinein, 
welche zugleich an Wachsthum zunehmen. Ob anfangs die 
Zotten im ganzen Umtang des Choiions Gefässe erhalten,- r 
ist nicht ausgemacht. Jedenfalls sind nur an der Stelle,, 
wo sich die Placenta bildet, die Gefässe mit den Zotten 
constant und am grössten , während beide an den übrigen 
Theiien verkümmern. Durch diese Ausbreitung der Gefässe 
entsteht nach Burdach auf der Innern Fläche des vorher 
schon dagewesenen Chorions oder Exochorions das £ndo- 
chorion , eine Gefässmembran von sehr zweifelhafter Exi- 
stenz; besser ist es, mit Bär anzunehmen, dass das Cho- 
rion in späterer Zeit zu äusserst aus dem frühern Chorion, 
innen aus den von der Allantois kommenden Gefässen, in 
der Mitte aber aus der mit dem Chorion schon früh ver- 
wachsenen serösen Hiille besteht. . 

Die gcfässhaltigen Zotten stellen mit den Gebilden der 
Decidua serotina im dritten Monat die Placenta dar. Ini 
ausgebildeten Zustand beträgt die Dicke der Zotten au 
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ihVeiü Eiule nach Weber 2) 0,02(1-^0,013 pT L.* ' JeaW Zot- 
tenast enthalt ehie Gefassschleife ; denn nach vielfachen 
Verzweigungen auf der innern Fläche des Chorions dringen 
die Arterien in die Piacenta ein , laufen geschlängelt in 
den hohlen Aesten der Zotten bis zu ihren blinden Enden, 
«nd biegen sich hier in die Venen um ; selten sind einfache 
Endschlingen, sondern nieist entsteht durch Theiinng der* 
Arterienästchen ein inelirfach vei-zweigtes, der Zottenform' 
entsprechendes Gefassbäumchen. Die Venen sammeln sich 
auf der innern Seite der Piacenta wieder zu der einfachen 
Nabelvene. Die Gefasse der Zotten sind durchaus geschlossen ; 
ausser ihren eigenen Häuten erhalten sie nach R. Wagner 
noch eine Scheide vom Chorion, welche sie mehr oder we- 
niger umgibt, 0,0033 p. L. dick, feinkörnig oder zellig ist. 
Der Durchmesser der Gefasse beträft in den feinsten Ver- 
theilungen der Zotten nach Weber sowohl in den Venen 
als in den Arterien 0,003.-0,009. p. L.; nach R. Wagner 
0,0083.-0,010 p. L. , selten nur 0,004—0,005 p. L.; die 
letztem gewähren nur Einer Reihe von Blutkornern Raum. 
^ Den Zottengebilden des Chorions kommen Gefasse ent-* 
gegen, welche aus dem Uterus in die Decidua serotina 
hinein wuchern 5). Die Gefässe der Decid. serot. , welche 
den mütterlichen Antheil der Piacenta bildet, sind nach 
Weber*) sehr zahlreich und gross, aber nur mit der in- 
nersten Gefässhaut bekleidet. Die Venen cnmmuniciren 
vielfach unter einander durch netzförmige Verbindungen. 
Ihre Weite ist sehr bedeutend, und nimmt bei ihrem Aus- 
tritt aus der Piacenta nicht ab. Indem nun diese Venen 
zwischen die von den Zotten gebildeten Läppchen eindrin- 
gen, umgeben sie nicht nur diese, sondern die kleinen, an 
den Aesten und Stämmen der Zotten sitzenden Erhaben-* 
heiten ragen in die Höhle der Venen hinein, so jedoch, 
dass beiderlei Gefässsysteme ihre eigenthümliche ßegränzung 
beibehalten. 

Man kann also auch beim Menschen einen mütterlichen 
und einen fötalen Theil der Piacenta unterscheiden. Die 
Blutgefässe des letztern sammeln sich im Nabelstrang zu 
einer Vene und zwei Arterien: dieser ist von der sojr. 



#bairt»ntehenSikb'iiiii|r«|ivii, tta«k fiMuicSBt tmä dtiucm^ 
ftns Xell^ewebfiwern besieht ^ w^he wee^ger begitest und: 
Miter sind , üb beim Bmaebeenen. ' 

*) VAi.8ifTiiv, Entw.-Oesc]i. 3S0. £ Burdach II. 629. tlT. Bar, £iiIw«- 
Gc.vch n. IÄ6. ff. 278. RA.irAiL, Ch. or. II. 518. ff. R. Waonbii»' 
Phy«. IM. — R. Wacm p., Phya. 123. ff. Daselbftt WSBBR^ 
, • wie in Anat. lY. 408. Bär, EatwMHu/L II. 27». — *) Amt^ 
iV« «ML» Um WAjBMm SM. ff. — VaiwM Bcp^ ilL 194. 

S. 160. 

Während der bedeutenden Entwickln ne;" der Gefäss« 
schicUle des Harnsacks scheint die Allantots im Waciis- 
llivm feurückaiibleibeii. Sie ist beim MeiMehen Um.- oder 
keelenfSrniig^, düney dnFehsiebtig oder w^sellcfa,- ziemlich 
fest, iniien glatt, aussen rauh von aiisftzendem Zetigeweb 
Sie würde nach Valentin 2) feine cylindrische Zellgeweb- 
fasern zur (irundlac;e haben. Derjenig;e Thefl von der 
Allantois , welcher Im Leib des £mbryo zuriickbleibt , zer- 
fallt i'n den Urachus und die Harnblase. Die Dauer der 
eigentüchen Allantois Ist beim Menschen sehr kurz; Ihr 
Au8fuhrungsg;ang; ist anfangs trichterförmig nnil korsS) später 
tffehr Terlßn^ert und verdimnt; noch im Erwacbseaea erfcSennt 
man das Rudiment des Urachus. 

im Anfang; mündeten sich die Harnblase und die Aus- 
lilhmngsp;änrte der Samenbläschen, wie die Tuben, In da»' 
Enät des Darmkanal» oder die Kloake. Hernach aber^)* 
i^altet sieh Aese In dne obere MKlMr, wdehe imii' 4mi' 
slleinigen Ausgang des Darmhanais Mldet, und eine mtm^ 
durch welche die Secrete der Genitalien und Hamorgane^ 
ansfliessen. Der letztere Theil, welchen J. Müller Sinus 
iirogenitalfs, Valentin Canalis urogenitalls nennt, ist ur- 
sprünglich bei beiden Geschlechtern nicht verschieden. Bei 
mftnnlichen Embryonen 4> bleibt der gemeinschafiliicha Aaa^ 
f&hrangsgang das ganze Leben hindurch, nur ifitttf dareh- 
Terlängernng nach Efner Belle Mn die swfoehea dem Oil« 
ficium vesicae und der Einmündung des Ductus ejaculatorius 
lte«:ende Abtheilunc^ der Urethra pfebildet. Dagegen wächst 
bei den weiblichen Embryonen ^} au der Steile^ wo sidi 
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wfSprSngllch die Eileiter munden, aus detn Canalis uroge- 
nitalis eine Aussackung hervor, auf deren Wölbung die 
Oefinungen der Eileiter liegen ; indem diese an Länge und 
Weite 5 so wie an Dicke ihrer Wandungen gewinnt, stellt 
sie einen unregelmässig kegelförmigen Schlauch dar, und 
bildet sich zur Scheide und zum Collum Uteri aus. Indessen 
entfernt sich die Harnblase mit dem VV^achsthum des Beckens 
inimer weiter vom Canalis urogenitalis , und es entsteht 
zwischen beiden die weibliche Harnröhre. Der Canalis 
urogenitalis bleibt als Vorhuf der Geschlechtstheile übiig^). 

•) Bar, Enlw.-Gesch. 195. 275. ff. Burdach II. 620. ff. R. WAGitBR 122. 
— Repert. III. 194.— *> VALKPrrm, Entw.-Gescli. 417. Rathkb, 
BuEDACH II. 65«. McLLER, Eilt w.-Gesch. 70. 101. — *) Muller 
1« e« 71. 85. ff. VALEMTin 1. c 419. Ratmkb 1. c — ^) Müllbr 

70. 101. Valbktiw 422. Rathke 677. — •) Vergl. über dicsea 

Abschnitt R. Wagnbr, Phys. III. 

" * • 

Schlüsse auf die Stellung der Nieren und 
Geschlechtsdrüsen im Drüsensystem. 

• • * * 

§. 161. 

Schon anter den Drüsen, welche sich auf die äussere 
Haut münden, ergaben sich drei Arten, Follikel, verzweigte * 
lappichte, und röhrichte Drüsen. Diese wiederholen sich 
wieder im System der Schleimhäute. Wie hier ebenfalls 
die Follikel vorzüglich nur zur Unterstützung der aufneh- 
menden Thätigkeit der Häute dienen, wurde gezeigt. Was 
in dem Milchdrüsensecret Ernährendes für ein neues Indi- 
viduum war , hat sich in den verzweigten , mit bläschenför- 
migen Kanalendiguugen versehenen Drüsen so auf das 
secernirende Individuum selbst zurückgewendet, dass durch 
die Secrete der nach Art der Thränendrüsen gebauten 
Speicheldrüsen und Pankreas, vielleicht auch der Leber,; 
die Assimilirung der Nahrungsstoffe befördert, iu den Lun- 
gen aber ein Bestandtheil des Secrets selbst wieder als 
belebender Stoff aufgenommen wird. Dagegen stehen Lun-> 
gen und Leber dadurch den andern gelappten Drüsen ent- 
gegen, dass ihrSecret vorherrschend blos zur Aussonderung; 
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Jbestimmt ist. Die Secrete der lappicliteii , baumartin^ ver- 
•dsweie^ten Drüsen enthalten insbesondere dem tbicrisdien 
ji^Jjebcn \venij;er , als dcMii pflanzlichen cif!;enthüinli('he5 feste 
oder {gasartige, verschieden nnter sich verbnndene Elemente. 

Dagegen, wenn schon die Schweissdriisen als Secre- 
tionsorgane thicrischcr, oft ausgezeichnet amnioniakalischer 
' J'lüssigkeiten dienen, so sind noch ausgezeichneter die 
^ -Jiieren und Geschlechtsdriisen die Wege, auf welchen ani- 
jnalische Stoffe aus dem Organismus ausgeschieden werden. 
' J[)iese Stoffe sind theils sauer, wie besonders in den Nieren, 
'.theils alkalisch, theils indifferent, salzartig, und bestehen 
' entweder vorziiglich ans Stickstoff oder aus den dem Thier- 
^reich eigenthümlichen Salzen verschiedener Erden , beson* 
^ders der Kalkerde. Unter den Drüsen der Schleimhäute 
:;'jlind die Geschlechtsdrüsen diejenigen, welche kein reines, 
•'unmittelbar den äussern Potenzen verfallenes Secret, s(hi- 
' dern den zur Bildung eines neuen Individuums nöthigen 
8toff absondern , dieser wird daher ohne Zweifel ans noch 
unorganisirter, organischer Materie abgesondert. Die Nie- 
ren haben kein eigenes zuführendes Ciefässsystcra nötliig, 
^i^eil die von ihnen secernirten Stoffe allgemein und wesent- 
lich thierische sind. 
• : Wenn hienach die Follikulardrüsen für sich eigentlich 
keine Bedeutung haben, sondern nur dem der Secretion 
■entgegengesetzten Akt der Aufnsihme dienstbar sind, so 
stellen die baumartig verzweigten , gelappten Drüsen mehr 
nlas Vegetative, die röhrigen mehr das Animalische der 
Jiäecretionen dar; jene sondern nur in ihren bläschenförmigen 
Enden, diese in der ganzen Ausdehnung ihrer feinsten 
Röhren ab. Wie nun das Animate zum Vegetativen als 
das Bestimmende zum Bestimmten sich verhält, gleicher- 
i^i^eise auch das Männliche zum Weiblichen ; und so tritt in 
den Geschlechtsdrüsen beim Weib aus dem röhrigen Typus 
ivieder der kugliclite, beim Manne aber jener in der voll- 
endetsten Form hervor. 

Vom wolfßschen Körper kann bestimmt ausgesprochen 
werden, dass er eine ähnliche Bedeutung mit den Nieren 

J^tziiUf» Mikroftkopitciie Forftckuiigen. 17 
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und Geschlecbtodrüscn habe; 7.u bemerken ist, dass er beim 
Mensehen SUr selben Zeit TeinchwiMdet, wo die Placente 
eUffüHtt» 

M« Secrete» 
f. U% 

Vom Harn kann hier nicht die Rede seyn, weil er 
\t\ne mikrookopiflche Merkmaie liat. — Das Secret der 
wolffisdien Körper fand J. Müller li^lm Vog^embryo la 

spcäter Zeit i^eisslich , gelb , breiig ; Jacobsoh fand sefne 
physikaiisclien Eigenschaften denen der Harnsäure ähnlich, 
und entdeckte diese selbst in der Allantoisflössigkeit; nach 
IUthke') ist jenes Secret bei den Säugtbiereu mehr wäsa- 
rig^) d&nn und kiar. 

!) Entw. -Gesell, der Genitalien 26. ff. — Oju»'sctic Körper 6. 
— 3^ BuaiucB» Fiiys. II. 651. 

aa. Der inauuliciie Samen. 

Der ittäDidiclie Samen O li^sst einen flüssigen Tbeü, 
iitid mehrere Arten von festen Körpern «nterscfaeiden. — 
Die eigeolficlie Samenüiartg;ki^t anterÜegft so wenig; als die 
Lympha- saag;ainis -einer weitem raäirosko|ilschen Analyse. 

Von den festen ßestandtheilen sind die naeh R. Wao» 
NER^) sog. Samen kör neben blasse, mit dunklen Rändern 
versehene, runde, vielleiclit etwas platte, auf der Ober^ 
fläche £sia granulirte Körperchen von QfiOti — 0,0033 p. L. 
Dareiüieaseri ob ein Kam vmriiaiiden sey^ konnte R» Wao- 
m nicht nH filidierlMiit bestinmien« Diente Körnchen 4ritti 
woU «nr Zellen des die SamenMäsdien auriileldenden Pi»* 
sterepitheliums , welche R. Wagner noch ausserdem als 
zufällige Cremengtheile aufzählt. Unwesentlich scheinen 
ferner kleine ,* glänzende, dunkel geränderte, das Licht 
stark brechende Kügelchen, ohne Zweifel Fett- oder Oe^ 
tröplichen« Kleinere, wahnehehilich ron den ilwigen al^ 
gelMe lesti TheHchen aeigen nur nngefahr ahie flrUsaa 
TOtt"(i^00125 p. L. und Molekiilarbewegung. 

r 
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^; Das wichtigste sind die Sperinatozoen oder S a m e n«- 
^thiercheii; Ham^) hat sie zuerst aufgefunden, Leeuw^^ 
jiöK^) vielfach besch riehen. Sie biidea den iiberwieg;eadlei 
j^iieii des Samens. Die Spermatosoen ^»itnii allen ze»> 
gungsfähigen Thieren elgenthämlich. Im iMhuiMen, oiter 
'^as deferens sind ihre Charatitere am deutlichsten ansge- 
präo;t. Sie zeigen im Allgemeinen einen dicken Körper und 
einen di'innen ausgezogenen Schwanz. Ihre ganze Länge 
beim Menschen höclistens 0,025 p. L., der Körper iilein, 
^val, etwas aligeplaUet, gans durchsichtig; und .ian^lelf«^ 
jiiig, von 0,0016S— 0,00125 p. L. Durcfamesser ^ MriMplr 
?M versehie^ Individuen verschieden, bei demsmei 
aber gleich ^ross; der fadenförmige Schwanz erscheint am 
Anfang dicker und mit deutlichen Conturen, gegen das 
Jj^tude 80 fein, dass man ihn nicht mehr verfolgen liann. \ 
l^iin Die Klassen, Ordnungen nnd Familien der Tiiiere rufe« 
^^OsiMitante Verschiedenheiten der Grösse nnd Form bei de« 
Spermalosoen hervor. JBe! den wirbellosen Thieren sindl 
:die Spermatozoen mefet sehr fein und lang, haarformig, 
nur bei wenigen , wie bei manchen Muscheln , mit einem 
^ dicken, ovalen Körper versehen. Die Unterscheidung in 
Körper und Schwanz fehlt nie bei den Spermatozoen der ' 
»jiiVirbeltiiiere. Die der Knoebenfische zeigen einen gtaai 
.^kogelmnd^) zuweilen mit einem Ansals versehenen Kör- 
per, nnd einen ziemlich langen, äusserst feinen Schwanz; 
die Sameuthierclien der Rochen und Haifische scheinen lang 
und fadenförmig zu seyn. Die Amphibien sind nach zwei 
.Jkbtheiiungen verschieden: Die Wasser- und Laudsaiaman« 
0et haben /ßameathierchen mit einem langen Kprper, der 
tfSpitMig bejglnnt, und hinten mit einem kleinen Köpfchen 
^4#ndigt, und einen immer feiner werdenden Schwanz^ dessen 
JDnde sich wieder spiralförmig um den Körper zurftckwlndet 
Die übrigen Amphibien kommen mit einem Theil der Vögel, 
wahrscheinlich mit den Raub - , Kletter-, Hühner-, Sumpf- 
4<|Uid Wasser vögeln darin jibereiUi dass ihre Samenthierchen 
, jans einem lABgttcben, schmalen nnd cylindrischeu Körper 
;i|wid warn ^dnem stark ahgeeetzten i haarftrmigen Schwanz 
jiffifehen> Bei den Singvögeh . ist der drehrande Kdr|^ 



L.iy M^L,J Ly Google 



r 



— . 260 — 

vorn zugespitzt, dann korkzielienirtig; melirfucli in Spiralen 
gedreht, und geht alimähh'g in ein sehr langes, gerades, 
immer feiner werdendes Schwanzende iiber. Die Sanien- 
thierchen der Sängthiere gleichen sehr denen des Mensclien 
durch einen mehr oder weniger kurzen und runden Körper 
und deutlich abgesetzten Schwanz ; die des Affen sind et- 
was grösser als die menschliclien ; die grössten finden sich 
in der Klasse des Nager bei mäuseartigen Thieren. 

Einige wollten in den Samenthierchen Sangscheihen, 
andere sogar Magensäcke finden : Wagner konnte selbst 
bei den stärksten Vergrösserungen durchaus keine Spur 
innerer Organisation wahrnehmen. Die Samenthierchen der 
wirbellosen Thiere sind wasserhelle Fäden ohne alle weitere 
Struktur; die der Säugtiiiere liessen an ihrem breiten Kör- 
per höchstens ein fein granuliites (ieweb, aber ohne Spur 
von zusammensetzenden Zellen, erkennen. Der kleine Fleck, 
welcher zuweilen bei den Samentliierchen des Menschen 
und des Hundes in der Mitte der platten Seite als ein Ring 
oder H.albring erscheint, kann so wenig, als der ringförmig 
begränzte Kern der ßlutkörnerj für einen Saugrüssel ge- 
halten werden. ^ 

•) R. Wagnkb, PIiy§.'6-28. — Ib. 8. 9. — ») Ib. 7. — *\ Ana- 
f toni. et roiitein|)Ia(ioiies 149. ff. l. ff. Aiiutoiina 62. ff". — *) Vgl. 
< hes. R. Wacmch I. i-. 10 ff"., uiuli Burdacu, Vhys. l. Bd. 2. Aufl. 
i 112. ff. — ^) Vgl. aucli Valüktin, Kcpcrt. III. 189. — '> Bei R. 
WAGNJjR, Pliy». U. 15. 

§. 164. 

SiEBOLD 0 beschieibt eine Bewegung der ganzen Sa- 
meninasse , welche Valentin ^) mit den immer wechselnden 
Klangfiguren vergleicht. 

Auch die einzelnen Samenthierchen zeigen eine eigen- 
thümliche Bewegung. Nach R. Wagner 8) bemerkt man 
in dem aus dem Vas deferens eines kräftigen Thiers ge- 
nommenen , ausgebreiteten , reinen ^amen nur eine träge 
Bewegung in den gedrängten Haufen der Samenthierchen, 
wie wenn diese Mühe hätten, sich in der zähen l'lüssigkett 
aus einander zu wirren. Durch Zusatz von Blutwasser wird 
die Bewegung bald lebhafter. Einzelne Samenthierchen 
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• • * 

sucken ein- oder efnff^mal, drehen «fcb dann nm Ihre Axe, 

schlafen mit dem Schwanz , schnellen das Kopfende ein 

paarmal , und kriechen nach allen Rfchtnn^en umher. Die 

Beweguug tbeüt Aich immer mehr den übrig^en mit* Bei 

rascher Beweg^ung; zeigen die Samenthierchen der meistett 

Bän^lilere, der Knochenfische und Mnscheln, also die mtt 

8chdbenf5milgeni Körper, einen pendelfBrmigen Rhythmus; 

der haarförmige Schwanz schwingt lebhaft, wie eine Peitsche, 

und ihm fol^t der Körper; bei langsamer Beweg;nng bemerkt 

man ein schlängelndes Kriechen nach allen Richtungen. Die 

anders geformten Samenthierchen zeigen eine nach ihrer 

Form modificirfe Bewegung. 

Stftriier noch, als In dem mit BIntwasser Tefdnnnten 
Samen, ist nach R. Waohbr^) die Bewegung der Samen- 
thierchen, wenn der Samen, mit Schleim und Prostatasaft 
vermischt , von Thieren , die sich eben begattet haben , un- 
mittelbar nach der Ejaculation aufgefangen wird; die Sa- 
menthierchen schwimmen rasdi schlängelnd und sitternd 
ftber das Sehfeld ; dasseihe bemerkt man Standen und Tage 
lang nach der Begattung im Schleim der Scheide und des 
IJterns. Normaler Schleim und Speichel hemmt die Bewe- 
gung nicht; in warmem Urin und Galle h5rt sie etwas 
früher auf; zuweilen zucken die Samenthierchen noch einige« 
mal wie convnlsivisch , und- liegen dann stllL Diess g^ 
sehleht noch rascher dnrch reines Wasser; es entsteht efai 
Wimmeln und Durcheinanderfahren unter den SamenAier^ 
eben , ein gewaltsames Krümmen , oft mit Verschlingnng 
der Schwänze, bald darauf allgemeine Ruhe, nur noch In 
einigen Zucken. Schwaches Salz- und Zuckerwasser be- 
wirken diess weniger. Verdünnte Säuren und Alkohol 
hemmen sogleich die Bewegungen der Samenthiercheiiy 
welche dann in unregelmässlgen Stellungen und verilnderter 
Form auf dem Objektträger liegen. Wässrige Ldsnng von 
Strychnin sistirt schnell die Bewegung; dasselbe thun Opium 
und Kirschlorbeerwasser, ohne Veränderung der Struktur. 

Ohne Störung durch anomale Einflüsse dauert die Be- 
wegung der Samentliierchen bei Säugthieren bis zn 24 
Binndeii» bei Vdgeln oft nur 19-^20 MUwten^ bei de« 
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AmpblMeit thiger AU 24 Stnnden, am längsten bef den 

Fischen. Besonders günstig für die Fortdauer der Bewe- 
gung ist der Aufenthalt im natürlichen Organ. Durch hohe 
und niedere Temperatur werden die Bewegungen aufgeho- 
ben, jedoeh mit Ilücksicht auf die Temperatnr des TbierSy 
aa dass jene B. bei Frösehen und Fischen noeb unter 
Knil fortdanern. — Die Todesart des Tbievs bat auf die 
Bewegungen durchaus keinen fiinflnss. 

R. Wagner erkennt in den Bewegungen der Samen« 
thierchen durchaus den Charakter der Wilikühriichkeit ; 
nie lassen sich nach ihm weder auf Molekularbewegmigy 
noch auf hygroskopische oder andre physikalische Processe, 
noch auf Flfanmerbewegnng znrftckföhren. 

■) Mull. Arch. 1836. 18. 19. — ')Tlcp. II. 134. — ^) Phys. 16. 17. 
*) Ib. 18. 10. — ^) Vergl. Siebold^ in Froh. d. Not. Bd. 3. 
p. 281. 28S. 

§. 165. 

Die Hoden werden behn Menschen nnd überhaupt bei 
den Tlderett mK dc^ Eintritt der Pubertät, bet den wild 
lebenden Sftngthieren zur Brunstzeit, bei den Vögeln zur 
Paarungszeit blutreicher, in allen einzelnen Theilen ent- 
ifvickelter, namentlich die Samengefasse bedeutend ausge-» 
dehnt. Nun entstehen nach SL Waokir 0 anfiuigs Kügel* 
eben 9 Tsmcideden geformt , 0,OOSS. — O^Oilö« p. L. gross, 
donkler grannliit oder blass, mit grösseren Molekdn, öfters 
auch mft einem efnselnen centralen K5mcben, dazwischen 
grössere, dunklere Kugeln mit deutlicher Andeutung eines 
Kernkörperchens. Mit dem zunehmenden Blutzufluss nnd 
der vermehiten Turgescenz des üodens kommen deutlich 
rnndliche, gans durchsichtige Blasen znm Vorschein, welche 
nnerst efaien, dann mehre, zwei, drei bis sehn und mehr 
Kerne haben; diese sind zart grannlfrt, bfass, den*fr&hem 
freien Kugeln ähnlich. Die Blasen wachsen von 0,0060... 
zu 0,020. p« L. Zwischen den einzelnen Kernkugeln im 
Innern bilden sich bald feine Niederschläge, und während 
die Kugeln verschwinden, lineare Grupplrungen , die sidi 
als Bündel von Samenthkurchen mit etwas spin^gen finden 
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verschwinden, der körnige Inhalt ntmint ab , die gewachse- 
nen Samenthicrctien mit deutlichen spiralförmigen Enden 
liegen gebogen in (iei* Blase; die zarte Hülle zieht sich 
jetzt enger um die Samenthierchenbündel zusapMien, und 
«rhAlt an den epiraligen Kopfenden eine Bimferm. Oft sind 
die Blasen noch knieförmig gebogen, dann iMr^^keip^itfe niqh 
gerade, und haben nnn ihre volle Grösse erreieht. Erst 
beim Eintritt In das Vas deferens scheinen sie zu platzen, 
nnd die Samenthierchen erscheinen nun frei , kräftiger und 
stärker; im Hoden selbst ist ihre Bewegung noch gering^ 
Iner werden sie frei, wenn man Wasqer auf sie wirke» 
liaBt, wednrch die hygroskopischen Blaseii Bprtafes» ^ ;.>; 
W-'^vlm höchsten Alter, asch nadi lokalen 'oder allgendnion^ 
Krankheiten findet man die Vasa deferentia zusammenge'-r 
schrumpft, die Samengefässe klein und leer von Samen* 
thierchen; der Samen enthält nur Fetttröpfchen und soge^ 
imnnte Samenkörner. Ais diese nnd. dinier als KpitheliunK 
Bellen sind wohl nach die Körner an betrachten, welehe^ 
Mm Anfang der Pubertät den Samenthlerchisn in grösseifr 
Menge vorangehen. 

*> yLüLLBA, Arch. 1836. 225. ff. Pbyi. 20. ff^» 

'* , ' 

ßß. Der Inhalt des graafischen Bläschens. 

Die-Wandnng des graafischen Bläschens^ wie es he»- 
sonders von Bär heschrlehen worden fot, hesteht ao^ 

zwei Schichten. Die äussere ist zart, aher zäh, offenbar- 
aus Zellp^ewcb gebildet, und von zahlreichen Gefässen durch- 
zogen ; die innere, dickere, aber weichere Haut hängt aussen 
mit der Zellgewebmembran innig zusammen; in ihr verbrel* 
ten sich pinselartig die feinen eindringenden GefSsse. Was 
]Ua^) von der kSmigflockigen nnd glatten Natnr, so wie 
von den Grübchen der Innern Oberfläche sagt, konnten 
Valentin und Bernhardt *) nicht entdecken. Indess 
stellt das nach R. Waonsr}> sammtartige, nach Valentin^) 
aus fadig aufgereihten, concentrisch gelagierten» rhomhoidar 
|ea Zeiten hestehnnde Kptthelinn^ welches dto Innere faarige. 
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Folliknlarmemliran bedeckt, Ihre Ueberelnsflmmiinpf mit ei- 
ner Solileiuihaut, \venij»steiis nach ihrem Bau, g;enüc^end her. 

Der Inhalt^) des g;raahsrhen Bläschens ist theils rein 
flüssige, theils körni«;. Die Flüssio^keit erscheint klar, durch- 
sichtij^, zäh und eiweissartig;, besonders reichlich in reifen 
Bläschen. Sie enthält als ziifällij;e Bestandtheile Oeltröpf- 
chen, dann aber auch Körnchen von 0,0031). — 0,005. p. L. 
Durchmesser. Diese haben nach R. Wagner ein fein 
graiinlirtes Aussehen, und zerfallen mit Essiosäure undeut- 
lich in eine durchsichtige Hülle und einen dunkleren Kern; 
Barry beschreibt sie als elliptisch und abo;eplattet , mit 
einem Kern und zuweilen mit einer durclisichtii^en Fliisslg- 
kcit versehen. Sie sammeln sich bei reifen Eiern als ovale 
Zellen mit sehr kleinen Molekeln zu einer diiniien Schichte, 
welche sich an die innere Haut des Bläschens anlegt, und 
Ton Bär, Bernhardt und Barry als Membrana g^ranulosa 
beschrieben wurde; sie ist übrigens nach R. Wagner sehr 
locker und zerreissbar, ifnd es fehlt ihr daher ein Haupt- 
charakter eijrener Membranen. An einer Stelle der Pen- 
pherie entsteht in unmittelbarem Zusammenhang; mit der 
rings eiuschlicssendcn Körnerschichte eine mehr oder weni- 
ger kreisförmi{>e Scheibe, welche durch eine stärkere An- 
häufung nahe liegender Körner gebildet und von graulich 
weisser oder gelblicher Farbe, in der Mitte am dicksten 
ist, und gegen die Ränder hin sich allmählig verliert. Bar 
nennt sie durch eine später zu bezeichnende Verwechslung 
Discus und Cumulus proligerus, R. Waoner ebenso Keim- 
oder Dotterscheibc , Valentin wohl am besten einfach die 
Scheibe. 

De ovi nianialaitn et hominis geiicsi Epistola, 1827. p. 18. V}^l. 
ferner Bkruhardt, Syniboiae ad ovi maniuliuiu luMtoriam. 1834. 
|). 6. Valkntin, Eiitu'.-Gescli. 15. — Repert. III. 190. — ^) Bär, 
Epist. 16. ff. Entw.-Gcscli. II. 179. fF. Valentin, Eiitw.-Gesch. 
15. ff. Bkrwhakdt, I. c. 10. ff. BuRDACH, I. 93. CosTK, Enibryo- 
g^nie comparee , Bruxelles 1838. p. 15. R. Wagker. Pliys. p. 35. 
Barry, in Froh. n. Not. Bd. 10. 1839. p. 145. 

§. 167. 

In einer Vertiefung der Scheibe liegt das Ei, welches . 
zuerst Bar ^) bei den Säugthiercn bestimmt erkannt hat; 
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über von itor Aehtttichkeit Üer daü El mBgeliemkm Kftnef» 
tchiclrte mit der Kefansdieibe, Im welcher des von PorkdijS' 

entdeckte Keiinbläsclien der Vög^el liegt, verleitet und noch 
unbekannt mit dem Keimbläschen des Säiigthiereis, g;laubte 
er ^) im ^raafischen ßlöschen das £i und un Ei das Keim- 
bläschen der Säug^thiere za erkenneli. Dieser Irrthnm wurdtf 
dadarcii gebobeii, daas stierst Gosra*) ond naeh ilwi \Af* 
tmm vnd Bibhhardt^) das elgeatlicbe Kelmbtösehen , R. 
WAefNM*) In diesem den Keimfleck bei den Sän^thleren 
nachwiesen, so dass die Uehereinstimmung^ des Vogeleis 
mit dem Säuo;thierei In dieser Beziehung keinem Zweifel 
mehr nnterliegt. 

Sehr jungte Eier Uefon nach R. Waombe®) and Aaret ^ 
hl dter M Itt» des Foille. 6raaf.$ bleraof i«ird nadl BAsar* 
das Ei gegen den TbeÜ des Blftseliens hingezogen, welchem 
der Oberdäche des Eierstocks zugekelirt ist. £s liegt bei 
reifen Eiern diclit an der Innern Wand des Bläschens , mit 
weichem es nach Berkhardt ^) nnd Valentin ^) in keiner 
organiscbeo Verbindang^ steht Es wlrd®)^) onnitteU 
bar Ton. einen dicken, weissen Bing nnc^eben,' welcher , da«; 
gaiiKe Ovulum eluEnschilessen seheInt, nnd avssen, wie In« 
nen, einfache dnnkle Conturen zeigt. Etliche, wie Burdach, ^ 
Bernhardt niid V alentin ^®), halten den hellen Ring für 
eine zähe, helle Flüssigkeit, welche nichts anderes seyy 
als eben der körnerlose Inhalt des g;raailselien Blaselitn&i 
Kravsi fand die kdrnerlose Schichte Ton einer eigenen^' 
änsserst lartea Hant eingeschlossen, worin er eine d&nne 
Schichte flüssiges Elwelss enthalten glanbt. Endlich er- 
klärt R. Waoner den hellen Ring für nichts anderes, als 
für eine dicke, äussere Membran, das Chorion ; sie ist nach 
ihm sehr dehnbar, durclisichtig und strukturlos, und es gOr 
lang sogar 9 einen deutlichen ftanm zwischen dem Cborlon 
nnd den Innern Elthellen zu entdecken^ welcher aldi durch 
Imbibition von Wasser vergrösserte. Aeknilchea scheint 
CosTE*^) abzubilden, und anch Barry**) beschreibt das 
Chorion als eine starke, sehr durchsichtige, anfangs in ih- 
rem Innern mehr flüssige, hernach aber darchaus feste 
ItoKbran». . . .r 
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Der DmbnieBser' des nmdlfdieii, ratfro Ete betri|(l 
meli VALtiiTni^*) beiin Menscfaeo 0;035ft.--l^0976. |^ 

nach R. Wagnir^^) 0,05, hdchsteiM 0,10 p. L. AiM Teis 
gleichenden ßereclinungen von Bernhardt**) und Valen- 
tin ergibt sich, dass das Ei relativ zum giaafischeit 
Bläschen um so gröwsser ist, je jünger und kleiner das Bläa- 
then; dass ferner das Grössenverbältiiiss des £is Kim Blae^ 
alten mit ^ftrteehrdtendem Wachafthiiin bis zu einer gewl»^ 
seil Grösse des FoUiliels ansteigt, dann aber wieder kleiner 
wird, bis es endlich auf einer bestimmten Stufe mit geringen 
Schwankungen verharrt, endlich, dass die Grössen Verschie- 
denheiten des Bläschens nach den Zeiten viel bedeutender 
sind, als die d^ in engere Gränzen eingeschlossenen Eis« 
Mes-Ikacbleelil der jSAngthiere liat fnr sleii etwas Beseich^ 
«eedes. in der Orflese des Eis. 

Anf den dnrclisielitigen, das Ei nmgelienden Ring folgt 
nach CosTE ^®), Bernhardt Valentin *®), R. Wagner *^), 
Barry ^ ^) und Krause***) eine dünne Haut von grosser 
Durchsichtigkeit 9 ohne* Spur Yon Lameüeo, Körnchen oder 
Fasern und frei ves allen Henrorragwigen oder Papillen; 
«nter den. Cempressorinm seigt sie aieh sIenilidL ^ nnd 
dick vnd zwar au allen Theilen des kngelfiinnigen Unkr^ie» 
Ton gleichem Durchmesser, welchen Valentin beim Eichhörn- 
chen zu 0,00546. p. L. angibt. R. \V auner zweifelt, ob diese 
Membran der Dotterhaut der Vögel entspreche; CosTfi und. 
BaaaY. neimen keinen Anstand, aie Dotterbaut an nennen^ 

Xpisf. 18. *) Ib. 35. aa. Evhr.'Q99A, O. ISa. — *) Eoihryas, 
IS. 18» ^ SysibolM IS. gnaeiaMiMftli^ tmi Bbmch. mtA 
Ymlkvt* — Phy«. 37. — *) Ib. as. r- ^> Fnon. n. Not. Bd. 10. 
p. 147. 148. — •) Symb. 1«. — £ntw.-6eseb. 17. C — "•)Va* 

uamWf Rapert.'III. 190. Buhdach» Vhys. 1.03. Krause, M&ll. Arclu 
1837. 27. ff. R. Wao;>lr. Phys. 36. — »») PI. XXI. f. 2. 3. 4. 

* L. c 148, — *3> £ntw.-Ge«oli. 24. Müll. Arch. 1838. S3S. 
-f- Phys. 35. — »*) Symb. 18. 31. 32. — *•> Embryog. 17. 
41. — Symb. 16. 17. ~ £atw.-Gesch. 19.— L. p. 149. 
VgL BUMIIAOB, I. 94. 95. 

S. 168. 

Die innerete Eihaut umgibt eine mit vielen Korncrit 
vermischte t^lü^aigkeit, die Dottersubstanz der &äu§;thiere 



Digitized by Google 



Die Korner bilden sogleich unter jener Haut eine mit ihr 
nicht organisch verhundene dichtere Lage. Sie sind von 
verschiedener Gi össe, die kleinern nach Krause und Va- 
lentin ^> von 0,0009. p. L. und darüber, die grösseren nach 
Saausb von 0,0015. — 0,003S. p. L., nach Valbmtin von 0,0034. 
p. L. Die letztem erscheinen nach RsRNHAanr nnsohrfiDtien 
rand, den Dotterkörnern dem Ansehen nach sehr ähnlich, 
wiewohl nicht so intens gelb; sie gehen ununterbrochen in 
die kleinsten Körnciien über, welche fast den brownischen 
Molekeln gleich, ausserhalb des Eis mit deutlicher Moleku- 
larhewegfung, an Zahl bei weitem die grossem fiberwiegend, 
mit Fettlröpfchen nntemischt ehicheinen* Diese vevschle- 
denartigen Kömer werden von einer durchsiditlgen , farlK 
losen und zähen Flüssigkeit so verbunden , dass ihre äu»« 
serste Schichte fast das Ansehen einer Membran gewinnt. 
In der Mitte dieser körnigen Substanz liegt nach Valen- 
tin BsfUiHARDT 1), R. Wagnsr ^) uud BlR^), kugelförmig 
von Ihr umschlossen, eine kömerlose, ganz duräulchtige 
wasserhelle Flüssigkeit von ölartiger Consistenz, deren Durcli- 
messer ^— ^ von dem der gcanzen Dotterkugel einnimmt. 

Auf der Oberfläche des Dotters der Säugthiere erkannte 
CosTE ^) das Keimbläschen; es wird nach Barry '^), 
wie bei den Vögeln, von einer ans ölartigen Kügelchen und 
efgenthfimlichen Kömehen - bestehenden Halle umgeben, nnä 
liegt nach Bbhkhardt , Valentin*) und R. Waonbe 
immer unter der Oberfläche der Eimembran. BsRNHAaDV 
und Valentin beschreiben es als rund, rundlich oder läng- 
lich, mit sehr bestimmten Umrissen und von grosser Durch- 
sichtigkeit. Sein Durchmesser beträgt beim Mensclien nach 
VALBNnN*) 0,0218.— 0,0230. p. L., nach R. Waonbr ^> 
höchstens 0,0166.« p. L., naeh Krausb') bei vevschiedene« 
Sangihleren 0,009.^0,0505. p. L., wobei zu bemerken isiy 
dass Valentin seine Grössebestimmungen unter dem Com- 
pressorium, also immer etwas zu gross maclite. Naci» seinen 
vergleichenden Bereclinuugeu wecliselt das Keimbläsche». 
nach dem Alter sehr w^nig In sdner Grösse. 

Dm KelmUfiachen besteht«) za imseret aus 
ner durchsichtigen, farblosen, homogenen und glatten, »II 
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keinem tieiMchbarteii Thell oi^nbch ^erbandenen Häuf, dH 

eine wasserlielle , ganz ftirblose, der Körner und anderer 
festen Theilclien ^aiiz entbehrende, und an 21ähliett der 
centralen Dotteraubstanz gleichkommende Flüssigkeit ein- 
acbliesst. Selten gelingt es^ bei 2erspreDgnng des Eis 
imrdoi Dnek das Keimbiischeii nnTersehrt 2a erhalten» 

An der Wand des KelnbiSscbens sitzt, wie WAoiiEa ^ ^> 
cnemt, dann aneb KaAi»E erkannte, der dunkle Reim- 
fleck, als einziger körniger Inhalt, an. Nach Wagner be- 
steht er immer fast aus einem einfachen, runden, selten ans 
einem doppelten Körnchen , namentlich bei jüngeren Em- 
bryonen aus einem Körneraggregat» Sein Durehmesser be- 
tragt nacb R« Waoior 0,0033.-^,0050» p. L., nacb Krabsv 
bei venfehiedenen Sängthleren 0,0014. — 0,0070. p. L» 

') VALEpiTfN, Entw. -GeKch. 20. Bkrivhardt, Symb. 17. 18. Bab, 
Efitw.-Ge.srh. II. 179 180. Krause, Müll. Arth. 1837. 29. Coste. 
Embryog. 17. R. Wagpter, Phys. 36. — ^> Epist. 18. — ') Em- 
bryug. 17. 41. — *) Fror. ii. Not. Bd. 10. 146. 149. — *) Symb. 27. 
— •) Entw.-Gcsfh. 21. — ')Phys. 37. — Entw.-Gesch. 24. — ®) L. c. 
ad, — BüRDACH, Phjs. I. 95. — » >) Phys. 37. — L. c. 26. ff. 

$. 109. 

Carüs fand im Ovarium eines vier Tage nach der 
Geburt gestorbenen Blädchens bereits deutliche, theils lileU 
nere, theils grössere , vollkommen durch Dotter und Keim- 
blaaehen ebarakterisirte Eier; dagegen war neben dem E& 
keine FHiisIglKelt Im graafischen Bläschen m finden. Bei 
einem l^äiirigea Mädchen zeigten sich die Bläschen schon 
zn einem Durchmesser von 0,50. — 0,2ix L. vergrössert und 
der flussige Inhalt mit dem £i ganz deutliclu Noch ent* 
jcbiedener Tiaren bei einem 4^hrigen Mädchen Follikel 
▼on 9^75. L. Durchmeaaer. su erkennen, und In jedem Blas* 
eben schien das 0,0833 groaae Ei mit Dotter, KeirnUis- 
eben und Keimfleck durch die Fliissigkeit bindnrcb. Dleaa 
stimmt ganz mit den früher angegebenen Verschiedenheiteu 
der Grössenverhältnisse von Follikel und Ei nach dem Al- 
ter zusammen. Auch die DottertLugel hat nach K« Wao^ 
Haa^) in frühern Zeiten eine relati? geringere Grösse, aln 

KeimbläacbeB. ^ 
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^ Berkhardi ^) konnte bei jungen £ieni den hf Uen Ring 
nnrh nicht Ton dem übrigen körnigen Inhalt deB gttMßmtkeä 
Bläaeheos miterseirtMen, sondern das Qrlil9||n< vrar 
4ar von einer Kdmemchicbte umgeben ; ai»k'«^^ &tt 
lier fichlen die letztere noch groaner niid entwidcelter als der 
Rin^. Valentin ^) fand ebenfalls im Anfang die Körnchen 
des Follikels so dicht, dass über die centralen Th^ie nichts 
zu entscheiden war. 

Nach JBarrt^) soll zuerst das Keimbläseben mit seineiii 
l^k»h erscheinen, dann seine ans ölartigen Kögelehen und 
eigenthumllchen Kdmem bestehende Hülle, hierauf ein eigen* 
• thümliches , von Barry Eisack benanntes Gebild, welches, 
anfangs von elliptischer, hernach von mehr sphärischer Ge- 
stalt, zuletzt zur innern Haut des graafiscben Bläschens werde; 
nan folge die Bildung des Dottera am das Keimbläschen 'her, 
Vlit seiner eigenthumllchen Membran, hierauf die £ntwick« 
Jung des Chorions, und endlich die des graafisdien Blfts- 
diens. Diese Darstelinnor hat noch sehr viel ZwelfelhaftM. 

») Müll, Arch. 1837. 444. flF. — *) Phys. 37. — »> Symbolae 21. — 

*) M&ix. Arch. 1838. 632. ff. — ^> Fmk. d. Not. 10. Bd. p. 148. 

' ■ _ . 

§. 170. 

Die Vögel, so ivie die Amphibien und Fische 0 ^ben 
eilte vom Chorlon umgebene Dotterhaut, ^ne In dieser ent- 
haltene Dottersubstanz, ein Keimblasehen, welehi» bei den 

Vögeln Vesicula Purkinji heisst, und einen demselben auf- 
sitzenden Keimfleck, üebrigens'') haben die Vögel vor 
den Säugthieren grössere, ölichte Dotterkugeln und eine 
von der Körnerschiehte viel strenger geschiedene Central- 
flüsslgkelt der Dottersubstanz voraus; ferner findet R. Wa,q^ 
ÜBE ^) selbst das reifste Säojg;thlerei Tott ungemeiner Klein- 
heit, was er aus der gelingen Dottermenge ableitet 

Besonders bezeichnend schien *) für das Säuthierei das 
graafische Bläschen mit seiner Flüssigkeit zu seyn. Indess 
ffiUt im firiihesten Zustand des Eis dieser Unterschied ganz 
weg; Costa ^} betrachtet die Kapsel, weiche das Vogdei ein- 
«iEihllesst, als identisch mit dem graalischenBlSschen; BAmor^ 
erkennt In diesem den von «for PeHtonealhüite iind dttii 
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Eiefstockparenchym entblösten Eikeich der Vögel. So bleibt, 
wie auch Burdach bemerkt, für das 8äiig;thierei nur Im 
ausgebildeten Zustand als durchaus eigeuthütnilch die Flüs- 
sigkeit, \velche noch neben dem Ei im graafischen Bläschen 
enthalten ist. 

') Vale!\ti>-, Entw.-Gesfb. 3. ff. Bukdach, Pliys. L 89. ff. R. Wag- 
^•ER, Phys. 30. — -) Valüntin, Entw.-Gesth. 25. 26. — ^) Phy«. 
35. — ■*) Valentin, Entw. -Gesch. 26. R. Wacnkr, 35. — ^) Era- 
bryog. 18. — ®) Frob. n. Not. I. c. 148. — '') Phyn. 1. 91. 

9^. Entgegenkomnieo und Begeß;nen der Z e ugangsstof fe. 

$. 171. 

• • 

Nur durch unmittelbaren Contact mit dem mäunlicheii 
Samen können die Eier befruchtet werden i). 

Als Kriterium dafiir, wie weit der eingespritzte Samen 
in die weiblichen Geschlechtstheile eindringe, können nur 
die Samenthierchen dienen. Leeuw£nhök «) fand sie bei 
Hunden und Kaninchen in der Scheide, im Uterus und in 
den Anfangen der Tuben. Dasselbe beobachteten Prevost 
und Dumas R. Wagner -) und Bischoff gelang es, 
die Samenthierchen bei kleinen Nagern und besonders bei 
Hündinnen nicht nur bis In die Hörner des Uterus, sondern 
selbst durch die Tuben bis an ihre Fimbrien und In die, die 
Ovarien umgebenden Taschen des Peritoneums zu verfolgen. 

Diese Verbreitung der Samenthierchen muss ihrer eige- 
nen Bewegung zugeschrieben werden ; die Wimper des Epi- 
theliums schwingen im Uterus v-on innen nach aussen. 

') BuRDACH, I. 505. ff. Wagner, Pliys. 49. ff. — *) Ib. 48. 49. 

§. 172. 

Dem Ovarium ^) fliesst mehr Blut zu ; die äussere, aus 
Zellgeweb gebildete Haut des Follikels wird dick, von ei- 
nem rundlichen Gefassnetz durchzogen; so schwellen die 
Wände an, hauptsächlich von der Basis und den Seiten des 
Follikels aus; zugleich verändern sich nach R. Waoner ^) 
die Körner seines Inhalts in grosse, ovale Zellen, mit dunk- 
len Molekeln und einem durchsichtigen, hellen Kern. Durch 
die Wucherung der Wandungen des Follikels wird das Ei 
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-Immer mehr an die Oberfläche gedrau^t, und indem diesie 
Stelle des graafischcn Bläschens und des Peritoneums vor- 
-jflünnt wird und platzt, tritt zuerst das Ovulum und dann 
•«in Theil des Körnergehaltes hervor, und hinterlässt eine 
• Höhlung;, welche bald durch das Corpus luteum ausgefüllt 
wird Es wuchert nämlich die innere Bläschenmembran 
* .ifitark fort, und verkleinert, von aussen nach innen fort^ 
•«clireitend , als eine röthliche, fleischähnli'che Masse immer 
.<inelir die Höhle. An der Stelle der Oeffnung, die sich 
Jjald verschliesst , wird eine kleine Hervorragung gebildet. 
•iDer übrigbleibende Rest der Höhle scheint mit einer albu- 
minosen Masse sich zu füllen; so entsteht ein fester, etwas 
vorragender, beim Menschen und einigen Säugthieren gelber, 
bei anderen röthlich oder weisslich gefärbter Körper, wel- 
"'^cher in der letzten Zeit der Schwangerschaft abnimmt, und 
[^liacli der Geburt klein und unansehnlich wird. Eine ganz 
- ^ähnliche Gestalt nehmen nach Bär '-) zuweilen die entleer- 
ten Kapseln der Vögel an. 

Die Zeit, welche das Ei braucht, um nach der Begat- 
t-tuno; sich vom Ovarium loszureissen , ist bei verschiedenen 
Abtheilungen der Thiere verschieden 3). 

•) Bkrishardt, Sfiub. 38. 'V>ilektin, Entw.-Gesch, 38. ff. BXr, EntwJ- 
Gesch. II. 182. Burdach, I. 549. 553. Costk, Embryog^. 20. 
R. Wagner, Phys. 92 ff. — *) Bar, Epist. 20. ff. Eiitw. GescIi. 
182. ff. Bernhardt, Symb. 33. ff. Valuntin, Entw.-Gesch. 39. ff. 
Burdach, 1. 556. ff. Costk, 1. c. 20. R.Wagner, 93. — Coste, 
21. 22. Burdach, II. 12. R. Wagner, 94. 

§. 173. 

Das Ei schreitet zum Uterus weiter durch die Tuben, 
Virelche mit ihren Franzen das Ovarium umfassen und wahr- 
scheinlich O durch ihre Contractionen das Ei weiter befof- 
-dern. Die Zeit, welche das Ei braucht, um vom Eierstock 
in den Uterus zu gelangen, ist je nach den Thiergeschlech» 
tern verschieden 2) j beim Menschen kennt man sie nicht; bei 
Kaninchen beträgt sie drei bis fünf, bei Hunden zehn Iiis 
•zwölf Tage. 

Durch Untersuchungen ') an wirbellosen Thieren, Am- 
phibien und Vögeln . wurde bekannt, dass narh jeder fruchtbaren 
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*»t verschwinden, ^7^^^ 
SCäärt h«t, I» «br seltenen ^ ■ 
^TTLSfclll Mhr Wlf» Eiern. Auch be, Saug««» 

hat BiscuorF*) «•«■ "j.^ .««rhf M ist daher mit 

Cos« und R. «»^^^ 
«Methiere« das Keimblascl en auf, 1. 

m Um Ei I.TL GehUde hervo. Nach BiK*> 
ein zerrissenes, nnregetoMrig» ^^^^L^^^^„^ dar; 

M€k Krause bildet es sirti V» Wa«« 
«■BiimiM bald abgestreift werde. . 

der-ftÜrf?? «ltl£«. e. ««dejn den T-ben^dem B 
.eine neue H«.e --f^^J-J^J^ " '^TJ^T. 
Uterns nnr ,nit denjen-ge« "T?i,?L«ii). dw Ei er- 
Btocli hatte. Dagegen vermuthet VamW« J, r"^^^ 
halte In de« Tnhen eine Eiweisshaut »irf ÄL dS" 
IrnkMit dm Vftgel entsprechendes Chorion. Ou» ««f 

d«. »ey, ^«de «h«. f ri*« bemerkt. In den Tuben .unimt 

Ei an Grös.se zu, vielleicht dnrd. »»-"6^« tlT' 1^ 

oder gallertW» r'»-^"-'-. ^SlÄ 
E. Waoner «»t und trennt sich leichter, ab 4« 

d.r Ootte.k.gd; der Dotter gewinnt «n Consiste«««* 

Eter d«. El«.»«* «der dem oben. Thri» ^ 
Irtter Ton Batrachier« U-e. 3** 
VOBT und Dumas'«) nicht befrwsbtea. ' ' 

: . 17. ff. R. W.o«8», 8». «• «. - •> »1*3 94 ff - 

•> M..,l Lch. 1»». M. - '>»#M'«' ««-W.«^»'»^ 
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L Phys. II. 52. — ») Embryoif. 23. — Bei F. Waokb», 

. — »') Repert. III m. — £j^is|. - »*> P|pjn. 91^ , 
— «♦) Bwin>ACIi,,Pll>«» L 609, 610. • , , 

f .»••«»1 

• " ■ ' . I - 

$.174. 

Wfim am achten Ms Tiensehaten Tag 0 nach der Be-. 

fruchtung das menschliche Ei an die UteiiiHniindung der 
Tuben gelangt, so trifft es den Uterus von der JVest- 
h.attt ^) überzogen. Schon am achten Tag fand Aar im 
ganzcB Fraehtbebaltor eil» völlig .durduiehligia MniHenw^ 
der Cooaistei» eines festen ElireisBes, am nw is tep cinm. 
ungefärbten Blutknchen, oder einem Lymphlraehen ähnlich) 
dieser Ueberzug füllte die Zwischenräume der Zotten der 
IJterus.schlelmhaut, und ging noch über diese hinweg; von 
Blutgefässen, die sich aus dem Uterus in den Ueberzug 
hinein verlängeiten, wurden die Zotten der Uterinscfaleimhant 
acliUngenförniig miig;ebeii. Hlenach. liefet die Nestbaut itr> 
i^ruttglich nur der innem Oebimintteriläche auf; sj^äter 
tjter Terwichst sie mit Ihr inniger. Nach IL WAaima ^) 
ist die Nesthaut zusamniengesctzt aus ganz platten, 0,003i. 
—0,0050. p. L. grossen, dunkle Keine und eine grössere 
oder geringere Anzahl kleiper jMoiekein eothaltenden 
len, Vielehe pAiwterfömiig nehcfs «ad über ^aa4i9r llageD., 
Pie Nesthaiit ist ge^en die ÜtemsfladMi hin wattig nmk 
rauh, aaeh. innen glatt, im «nsfiiebildeteH Ziütand ungefähr 
I L. dick, undunchsichtlg, weisslich oder röthlichgrau^ weich 
und schwammig|.3i^0FF. ^> i^at Blutgjeiässe in ihr bcstiuunt. 
aachgewie^n, •.. . • / . 

Wm B «a die T ahmn i tta diwg knumt^ m 
eä ▼e«-4ter'll«s^iit aii%ehalt<ni, and kfMnmt-aWlieheii^lkülr- 

und die Gebärmutterwandiiug zu liegen ; indem es sich aus- 
dehnt, drangt es die Nesthaut sackförmig in ihre eigene 
Höhle hinein 9 so entsteht eine den serösen Häuten ähnliche 
Einstülpung, vrelche mit dem Wachstliuai des Eis immer bcP 
^toatenier uhrd. Der ZwiaohmaiMfr aniHtfdieh haMau'Blat^^ 
ttt änAuig« mt i^iaer tocMehtIgen, gelatfaoaW, von Bna^- 
acHET entdeckten und Hydroperione genannten FKasigkeN^ 



Digitized by Google 



' _ 274 — 

erfüllt, welche sich auch bei Exfrauterinschwanjj^eischaften 
in der unveränderten Höhle der Kesthaut findet. — Her- 
nach nähern sich die beiden Blätter einander immer mehr, 
und scheinen zu verwachsen; das innere Blatt, die Decidua 
reflexa, ist dem äussern, der Dec. vera , ganz ähnlich, nur 
etwas dünner, netzförmig;. Die ^esthaut wird mit der 
Gebui-t aiisg^eleert. 

Da wo durch das eintretende Ei die Nesthaut von der 
Gebärmutterfiäche abgelöst wird , sondei*t diese eine neue, 
ähnliche, von der Nesthaut deutlich abgegränzte Substanz 
ab, die Decidua serotina 

« 

■) R. Wagner, Phys. 128. — Ib. 114. ff. VALE^T., Entw.-Gcscli. 
47—79. Bär, Entw.-Gesch. II. 266. ff. Bukdach, Pliys. Ii 68. ff. 
— 3) Beitrüge p. 23. 107. — ♦) Ib. 13. ff. Bau, £iitw.-Gesch. 
11. 267. 268. BunDACH, II. 70. ff. R, WAGpfun, Phys. 128. 129. 
' . ^) Ib. 115. Bar, Entw.-Gesch. 11. 279. 

. §. 175. . 

Die Eier*) vom Hund oder Kaninchen, welche im 
Ovaiium 0,083. — 0,1. p. L. gemessen hatten , gelangen in 
die Horner des Uterns mit einem Durchmesser von 0,50. 
— 0,75. p. L. Die Dotterkngel wird grösser , der Dotter 
dünnflüssigei^ , indem die dunklen Körner sich verlieren, 
und grössere Oeltröpfchen erscheinen. 

Nach Bär wird von der innern Seite des Uterus 
flüssiges Eiweiss ergossen und hernach von einer äussern 
Eihaut umgeben. Nach R. Wagner wird das schon im 
Ovarium vorhandene Choiion weiter und dünner, bleibt 
aber auch im Uterus die äusserste, völlig durchsichtige und 
strukturlose Haut de$ Eis; durch sie wird Eiweiss im Ei-« 
Leiter i)d4 Uterus angezogeu, welches auf ihrer innero Seite; 
sich als eine dünne Schichte sammelt. Nach Costb ^ wird 
die Membrane viteliiue unmittelbar* ^üm Chorion. Bischoff 
eiidUch erkannte t^ii sehr jungen, im Uterus befindlichea 
Jtii^n noqh die Zona pellucida al$ äussere Hülle; nur er-, 
sdiien sie vom Dotter mehr getrennt, ^Ls früher. Zur Zeit; 

^ber^. si^^h \Qn <)er äusfern Dotterflache mehr 
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Vog^elei ^) findet sich eine einfache, dünne, durchsichtige 
Dotterhant. Dagegen löst sich nach Bär ^) und Waoner') 
im Säugthierei die Dotterhaut auf und vei'scbwiiidcl:; nach 
CesTE 0 bildet sie sich selbst zum Cborfen nni^ 
^ 4^ .Der Dotter sehcMel sieh in eiw |irt|ifti i|iiliii| ..mm 
KdlMrn gebildete Bkse «ad ^ttnen eeetrtftoii^#iM8igea#li^ 
Jener Ist der Keimselilebte der Vögel analog, eiiie' mMhli 
mige Keimhaut, nach Coste*), welcher diess zuerst bc=* 
stimmt aussprach, Vesieulc blaatodermique ; das Innere aber 
ist der Dotter. Die Körner dieser Membran steilen nach. 
mkk Oy R. Wawier 0 imd BiscHorv ^ discrete HiuileliM 
^der Kreise dar, welclie naeli toeserr' dii#>^amse Innere 
Olierfl&clie der Dotterhant ftberzleben^ Bin nnd Bncnorr 
glaubten um einige Häufchen sehr feine , sie um&ssende 
Kreislinien zu sehen. Diese Ringe bilden sich aber so,* 
dass die Dotterkugeln sich zuerst zu kleinen, kuglichten 
Massen oder Körnern gruppfeen, die von einer Zelle um- 
geben werden; die Körner sondern sich von einander ndt 
dem Waehstlium der Zellen ^ gmppiren sleii m MMsatri* 
sehen Ringen, und werden wieder Kerne Ton nenen * ZcUeit, * 
bis jedes Dotterkönicheii von einer Zelle unit>;eben ist, si> 
dass endlich nur noch 0,0216. — 0,001)6. p. L. grosse, eckige' 
Zellen mit einfachen Kei'ueu, dicht gedrängt, die ganze Keim- 
haut darstellen. Von dieser aber gi^t nnn die fernere^ 
£ntwiei(lnn|^ des IndiTldneiien Lebens ans. Der jyu der* 
Bcfmchtang Ist hienlt voUendet; . 

Damit dief Befiracbtnng erfolge nnns der Sameii'- 
frisch seyn, und lebendige Spermatozoen enthalten; seinem 
Quantität braucht nur sehr geling zu seyn. Bei den Eiern* 
Ist die Reifbeit nöthig ; sie sclieinen diese ei^ auf. iliser^ 
Wanderang diursli die Taben za erlangen. . 

I) Bär, Entw.'Gesch. 184. ff. Costb, Embryog. 22. S. Buroach^' 
Pliys. II. 57. 58. R. Waoner, Pliy«. 97.11 BiacHOFP, ib. 98— 101. 
^. *> W^asBR, «fl. *) Jßnl^^^itaA, ü 18». -^J^JSn^yog. 
Bi»|kpAeB, Phy«. t. 5^7. ft. B.,Wagiisr« 53.^ fi^ 
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Schliisse auf die Bedeuiuag uud- V«rriok 
tnng der Beitrete der GeschlechtsdrüseD. 

Am der «Mprimgiieheii WMiri^en Form , aus dem Bau 
der Wandungen des g^raafischen Bläschens und insbesondere 
aus seinem Epithelialüberzug wird klar, dass jenes Bläs- 
chen nur ein metamoiplioairtes ScbUtohaiit-. oder vielmelir 
Druaeagebiide aey. 

Iii jeder DHIse sawnelt flkh 9m AjdfMg der Seerefloo. 
in den Enden der Keniielwn vor dem flusaigfen Seeret eine> 
Masse von Epitlieliumzellen. £s ist kein Grund vorhanden, 
die Körner, welche ursprünglich die graafischen ßläschen 
erfüllen, und das £i verbergen, nicht für solche £pitheUum*« 
Zellen zu halten. Diese bilden hernach am Umfang der 
Flnaa^keil eine Sidilebte, liangen flksb nach ajachaniachen 
C a aete an am daa Ovalnai atirte and aehalbenartlg an, und. 
Verden endlich mit dem Rf naeb der B^hiehtang anage- 
leert. Sie siud den Körnchen des männlichen Samens 
aebr ähnlich. 

Die Spermatozoen , wie daa £i, entspringen aus der- 
aelboi orsprfiugUehan ITonn, aaa der BUtee« Wenn In den. 
IDyaten der Spermatoaoen die ieale.' Bildnng gaaa daaJPliuh 
8%e versehrC, und endlich aalhat die Blaae sprengt, ao, 
wird im Ei das Keimbläschen im flüssigen Dotter aufge- 
löst, und die umgebende Blase Ist beständig. £s entspricht 
also der ersten Bildung nach ein Büschel von Spermatozoen 
einem einzigen EL Die Freiwerdung der. Samenthierchen,. 
wie die Zerapreegang- dea Keiedilftacheaa eifaigt an . «iw 
aprünglich gielcUiedeatendan Orlen, jene beim .Uehergang 
ana dem Hoden In den Mebenhoden, diese beim Austritt 
aus dem Ovarium in die Trompete. Neben den Cysten der 
Samenthierchen , nie neben dem £1 findet »ißh noch ein 
reines Finidum. 

Der Entwlcklnngagang der Spefmatoaaea lat dem dea 
£laa direkt entgegengea^xt Bd jenem zeigt aieh saerat 
4e homogene FiliasIgkeit, dann Bkaen^ in dienen Kerne 
«ild durch Metamorphose derselbcii Samentiiiercheu \ wie 
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^fe Sametiliiferebeii dte Bhise erfiin«ii und zemiMen , so 

erfüllen sie auch zuletzt die Flüssigkeit ganz, so dass in 
ihr ohne Verdünnung" kaum ein Punkt frei von ihnen ge- 
funden wird. Im graafischen Bläschen dagegen ist anfangs 
nar das Ei vorhanden , und in ihm ton beiMmdMir Grösse 
das Kelmbliichen; lieroach bildet sich Bm^ das Bf dae 
Flussigkett, und wenn diese sich hfnUngllch angesammelC 
hat, reisst noch das Keimbläschen, um seinen Inhalt an 
den Dotter hinzugeben. Bei den Samenthierchen bildet 
sich also immer zuerst das Peripherische, dann das Centrale, 
beim. £1 dieses vor dem Peripherischen) und die zulet^ 
entstandenen Glieder ttberw&kif;en auf. splche Weise die 
vor fhiien ^bildeten, dass nur fm Bereich der nrsjpitngll* 
eben Blasen Centrales nnd Peripherisches sich ganz gegen- • 
seitig besiegen, dagegen zwischen den Blasen und der äus- 
sern Flüssigkeit der Kampf nur einen s^ewissen Grad er- 
reicht. Das Ende des Processes ist als der Zweck desselben 
zn betrachten; dieser ist also im männlichen Samen , das* 
108 dam Peripherischen das Centrale henrorgehe und hen«^ 
.sehend werde. Im weiblichen ZeugungsstofF, dass dem Per* 
.ripherischen das (Centrale unterthan werde und vor ihm 
vergehe. Nun ist aber der Begriff des Centrums der des 
Bestimmeus, der Begriff der Peripherie der des Bestimmt- 
werdens, ebenso erscheint immer als Centrales das Eine 
.niid Etnaelne, als Periphertechea das Viele nnd Aiigemefne* 
Die beiden Zeng;nngaslolie abo, weun sie wirksam einander 
begegnen, treten sich In der hdchsten Potenz als Bestlm- 
.mende und Bestimmtwerdende entgegen; zugleich aber hängt 
Jhnen von dem Zustand, woraus sie sich entwickelt haben, 
noch dieses an , dass das Bestimmende als eine Vielheit^ 
das Bestimmtwerdende als eine Einheit erscheint^ jenes als 
.ehi Büschel von Samenthierehen, dieeea ata das Ebie Ei. 
Aus der Durchdringung des Bestimmenden und Beatfanrnteii 
geht ein sich selbst Bestimmendes hervor, nämlich das 
neue Individnum. Dabei aber zeigt sich das Bestimmende, 
.wie überall, als das Formgebende, das Bestimmte als ma- 
terielles Substra^ so dass nur ?em Ei die Materie für dapf 
eene indtridnmir ato selche, -.genemmeR Ist Iii Aesem 
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iSttlialiftt Iii nie Forai auf aob^e Art «fiteiii, ^tm 4m Ha- 
^«Hmiidiide» d«r Emkryoleib ««Hbaft, al« |»Arl|9luiMbe KAnm* 
.aoheibe, das Beatimnto, <Ke ersprünglidift Nahrung^, als 

centrale Dottersubsfanz sich (iai-stelit, wodurch auch in der 
■£rscheiiHino; die Durchdrmg^itn^ der im Individuum auCge- 
'liobeiien tiegettsäUe aufs klarate aag;e8€hattt wird. 

m. 

* Bei niedem Wirbelthieren , wie bei den Fischen und 
Batrachiern , werden die Eier ausserhalb des Leibs des 
Weibchens durch den mänulieheu Saamen befiMiclitet ; jene 
kömmen alaa diesem entg^eg^en^ und ihre Aasbildungsatätte 
üt daa änaaere lliiaafge Medlam. Wie aöa WAGKsaa 
and BiacMita CJuteliMiehnttgefl lienrorgeht, dringen dfe Sper- 
iiiatosoiMi bei- deti Säu<;thiefen bla mm OTärimn. 0araiia . 
wird g;eschlo88en , dass die £ier schon in den Tuben be* 
-fruchtet werden. 

'Ala Beweis tur die geschehene Befruchtung kann niclift 
das rftttmliche Znsammeatreffen der Zeugungaateffe, aondern 
'allein die fiatatehmngf dc4r am ibrer Borohdringung hervorw 
gehandeo Keimbaal angesehen werden. Bieae bildet sieb 
aber erst im Uterus, und es ist daher mehr als wahrachein* 
lieh, dum erst im Uterus die Befruchtung des Eis erfolge, 
wie bei den Batrachiern ausserhalb des mütterlichen Leibs, 
''daaa äteo die beiden ZeugvagastofTe einander Mb auf einen 
gewlasen PuniLt eatgegenkoilimen* Befruchtinig aaaaeriialb dea 
iJtenia mag dleExtranteHnaehwangerachaftoti hervorbringeii. 

Def» Utermi bihiet die Deeidnen ala Mittelglieder zwi- 
schen sich und dem Fötus, welchem sie theils zur Befesti- 
gung seiner Lage, theils zum Stoffwechsel und zur Ernäh- 
rung dienen. — Der hohe Grad von bildender Thätigkeit, 
^dttreh 'wefehen der Oterua Bich naazeiehnet, aprieht aioh 
•darch atiirliere WIrmeentwIekliing aoa; wie fn denLnngeit^ 
•ao bringt ancb liier die bedentmide Wärmeatrdniuug das 
Flinunerepithelium mit sich , dessen Cilien hier ganz naeh 
dem Zug des Wärmestroms von innen nach aussen schwingen. 

Mit der Weiterbildung der Keimhaut ist die Darstd^ 
'iaag der erganiaehen Syateme begemiea worden. 
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Zweiter Abscluiilt* 

. • ■ • • • • 

Von den hauptsächlichen materiel-» 
len Yorgängeii im Qrgaiusmus!» 4 

jr» • * . * 

Entwicklung der arg^anlschen lile» 
meute aus der ursprllng^llc|ieii 

JEieUenform* 

VIS. ' ■• u 

Wenn die chemische Lösnng eines Stoffs einen be^ 
stimmten Grad von Concentration erreicht, so schiessen aus 
Ihr Krystalle an. Der Krystall ist ein von geraden Flächen 
auf solche Weise be^änzter K&r^^r, dass seine Flächen 
ikaf ' beeürti nte «iottiliche OtineiMfoneii , welche tlarch di^ 
AxeiMeii^sgeiAiftlskt'Blnd, imiher In beetimiiiteii raildneC» 
len Verbftitnfflisen' bezogen werden können; diese Terhillt^ 
Hisse sind in der Re^el bei demselben Stoff dieselben. Dä 
die Krvstallflächen nur durch ihr Verhältniss zu den Axert 
bestimmt^ diese aber selbst nur Ausdrücke für Dimensionen 
des Ranmes sind-, so -ist das Auftreten derselben f laeho 
llberail In dsr L9Mi|^ aiftgüch , nirgends nethwendlg gegts^ 
hen; die Id^ntllit itft an yenfdiiedetoen Poni^ten änftrefea- 
den Flächen drückt sich in Ihrem Paralielismns ans. 
^ Das Wesentliche am erscheinenden Krystall ist deirt- 
naeh «He Riehtnng seiner begränzeaden Flächen. Die Grösse 
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des Krystalls oder der Ort seiner Erscheinung; sind znfal- 
lige, von der Concentration und andern äussern Umständen 
abilängende Momente. Die Ki^stallisationsform ist wesent- 
lich zu bestimmen als die Durchdringung von wenigstens 
drei , zu bestimmten räumlichen Dimensionen rationell sich 
verhaltenden , geraden Flächen. Differente räumliche Di- 
mensionen sind also die Faktoren der Krystallform , und in 
dieser nicht aufgehoben, sondern jede fi'ir sich in dem fest- 
werdenden Stoß' wirkend , so dass bald die eine , bald die 
andere Richtung überwiegt; nach den Dimensionen richten* 
sich die Verhältnisse von Licht, Electricität, Magnetismus, 
Wärme, Schall. , 

£s ist somit klar, dass in der Krystallform nicht die 
Einheit, sondern nur das Durcheinanderwirken und der auf 
bestimmte Verhältnisse zurückgeführte Kampf von Differen- 
zen ist. Dadurch bleibt die Krystallisation ein unorgani- 
scher Process. 

§. 179. * • ••' 

Im Gummi der Pflanzen erscheinen nach Schleiden ^) 
zuerst kleine, von der übrigen durchsichtigen Masse unter- 
schiedene Schleimkörner, darauf einzelne, grössere, schärfer 
gezeichnete Kerne. Um jeden der letztern bilden sich gra- 
nulöse Coagulationen, welche mit den Kernen die sogenann- 
ten Cytoblasten darstellen. Diese wachsen bedeutend; wenn 
sie ihre völlige Grösse erreicht haben , erhebt sich auf ih- 
nen ein feines, durchsichtiges Bläschen, die junge Zelle, 
welche schnell consistenter und so gross wird, dass ihr 
Kern oder Cytoblast nur als ein kleiner, in der Seitenwan- 
dung eingeschlossener Körper erscheint; bei höher sich 
entwickelnden Zellen wird der Kein aufgelöst und resorbirt« 

Auch im thieiisehen Organismus zeigen sich nach 
{Schwann 2) in der ursprünglich strukturlosen Flüssigkeit 
oder im Cytoblastem zuerst runde Körperchen; durch Um- 
bildung einer neuen Schichte scheinen diese zu Kernen zu 
werden. Die Kerne oder Cytoblasten sind anfangs noch 
nicht scharf umschrieben.« Durch neue Ablagerung gränzen 
9le sich nach aussen ab, und wachsen durch Aufnahme 



•-^ «81 — 

nener Stoffe, wobei sie entweder solid bleiben , oder hohl 
werden. Auf einer g-ewissen Stufe der Entwicklung wird 
dem Kern die Zelle umgebildet ; es schlagt sich nämlich in 
seinem Umfang eine vom Cytoblastem verschiedene, anfangs 
nicht scharf abgegränzte Schichte nieder, welche mehr oder 
weniger dick, bald granulös, bald homogen erscheint. Bei 
einigen entsteht durch Verdickung des äussern und Ver- 
fliissigung des innern Theils der Zelle eine dichtere Zellen - 
membran und ein Zelleninhalt. 

Die pflanzlichen und thierischen Organismen haben also 
im Anfang denselben Typus der Entwicklung. 

'> Mi'LL. Arrh. 1838. 113. ff. — Mikr. Unters. 191—257, in R. 
Waoivers Phys. 139. - 

§. ISO, 

Im Organischen findet sich vor aller Gestaltung* der 
Zustand der Fli'issig^keit. In dem homogenen Flüssigen, 
welches auch Cytoblastem genannt wird, entstehen discrete 
Punkte von fester Materie, welche durch Anlagerung von 
aussen bis zu einem gewissen Grad wachsen. Diesen so- 
genannten Kernen steht ein flussiger Stoff gegenüber, wel- 
cher von der ursprünglichen Flüssigkeit sich dadurch unter- 
scheidet, dass in dieser die Indifferenz und die Möglichkeit 
des Festen und des spätem Flüssigen gegeben war, also 
das spätere Flüssige, wie das Feste, als coordinirte Glieder 
der Entwicklung der ersten Flüssigkeit ersclieinen. Aus 
der Wechselwirkung dieser beiden Entgegengesetzten ent- 
springt die Zelle, welche an der Vereinzelung der früheren 
Kerne durch ihre Abschliessung in sich, an der Allgemein- 
heit der Flüssigkeit aber durch die räumliche Berührung^ 
der Zellen theilnimmt. Innerhalb der Zelle besteht das 
Feste als Zellenkern, das Flüssige als Zelleninhalt fort. 

Die Grundform aller Zellen ist die Kugel. Wenn im 
Krystall die verschiedenen Dimensionen des Raumes sich 
als differente durchdrangen, so stellt die Kugel mit der 
Gleichheit der Radien die Gleichbedeutendheit der räumli^ 
eben Dimensionen dar. Die.se sind eben damit In der Ku* 
gelform überwunden, und es tritt an Ihr ein neuer Gegensats 

• • • ' • . . . . .• . ... 7 
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lieT*vor, der ztvfscbeti Peripherie und Centmm. Dieser Ist 
wesentlich für alles Organische, welches sich selbst den 
äussern Dinaren gej^eniiberstellt, und Indem es in Wechsel- 
beziehung mit ihnen tritt, in sich den Gegensatz des Innern 
nnd Aeussern aufnimmt. > a^i^A 

§. 181. 

Wenn man bedenkt, dass erst mit der Bildung der 
Zelle die wesentliche Form des organischen Lehens roll- 
kommen in die Erscheinung tritt, so ist offenbar, dass von 
den Theilen einer Zelle, nämlich von Kern, flüssigem Inhalt 
und Zellenwandung, diese letzte es sey, welche die Form 
des organischen Lebens vorzüglich darstelle. Dagegen sind 
Kern und Inhalt die Voraussetzungen der Wandung, also 
dieser gegenüber der Ausdnick der Materie, in welcher 
jene Form zur Erscheinung gelangt; unter sich selbst aber 
verhalten sich Kern und Inhalt wieder, wie Einzelnes und 
Allgemeines. 

Dieses mag am pflanzlichen Organismus, welcher mit 
geringen Abändeningen die ursprüngliche Zellenform beibe- 
hält, klarer werden. In einem Organismus, der, wie manche 
niedere Pflanzen, blos aus an einander gereihten Zellen 
besteht, tritt der Gegensatz des Innern und Aeussern nur 
zwischen den einzelnen Zellen, nicht zwischen dem Organis- 
mus als Ganzem und den Aussendingen thätig hervor; eine 
solche Pflanze verhält sich zu dem Stofl" und der Gestalt 
der äussern Dinge passiv, und tritt nur in so fern mit ihnen 
In Wechselwirkung, als sie ihr nahe gebracht werden und 
sie afficiren. Dieser Charakter kommt im Allgemeinen den 
pflanzlichen Organismen zu, dass sie nämlich nicht selbst- 
thätig die äussern Dinge nach Stoff und Form afficiren oder 
in sich aufnehmen. Verschieden sind die Pflanzen nnr nach 
den Verhältnissen der Zellen unter sich. Was das mate- 
rielle Verhalten dieser behifft, so verwenden sie den Stoff, 
welchen sie aufnehmen, theils zu ihrer eigenen Ernenung, 
theils zur Bildung oder Ernährung anderer Zellen; jenes 
geschieht vermöge der individuellen Natur jeder Zelle, wahr^ 
scheinlich durch Vermittlung des Kerns, dieses vermöge 
des Verbands aller einzelnen Zellen unter sich, durch den 
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fliissfg^en Inlialt. Die Zellenwan(lung> beg^rundet als GrSnzft 
der Zelle ihre verscliiedenartigfe Gestalt, welche theils durch 
die äusseren Dinjje, theils durch die nächsten Zellen modi- 
ficirt wird; zugleich scheint sie die Einflüsse der Imponde- 
rabilien zu percipiren ; wenigstens kann nur aus einer 
Reaktion der Zellenwandunq^en die Richtung der FflanzcD 
nach dera einfallenden Licht erklärt werden; in den Ge- 
stalten aber und im Verhältniss zu den Imponderabilien 
äussert sich vorzüglich die wesentliche Form des organi- 
schen Lebens. 

Bei den höhern Pflanzen tritt der Gegensatz von Wur- 
zel und Blatt hervor, wovon jene den äussern Stoff auf- 
nimmt, dieses durch die Athmung ihn verändert. Die Zellen, 
welche den Nahrungssaft von der Wurzel zu den Blättern 
leiten , werden theils in dieser Richtung blos verlängert, 
-theils durch Vcrachmelzung und Resorption der Scheide^ 
wände in Gefässe roetamorphosirt. Die letztern verlieren 
die Zellenkerne und zeigen dadurch an, dass sie haupt- 
sächlich nur für andere Zellen den Nahrungsstoif leiten. 
Hingegen die Zellen, durch welche der Saft aus den Blät- 
tern abwärts steigt, haben ihre ursprüngliche Form, und 
mit dem Kern auch die Kraft, sich den aufgenommenen 
■Stoff zu assimiliren, behalten. 

§. 182. 

Dem tliierlschen Organismus Ist, besonders in seinen 
mehr entwickelten Formen , der vorherrschend fasrige Bau 
seiner Elemente eigenthümlich. Freilich erscheint dieser 
auch schon in den Gefässpflanzen , aber das Moment, wel« 
ches ihn hier hervorruft, tritt bei den höhern Thieren gegen 
ein anderes zurück. Beidemale geschieht die Faserbildung 
dnrch Verschmelzung der Zellen in Einer Richtung mit 
/Resorption der Scheidewände. • • 

Wenn bei den Pflanzen im Allgemeinen der Gegensatz 
von Innerem und Aeusserem, von Centrum und Peripherie 
nur in und zwischen den einzelnen Zellen thätig auftrat^ 
so durchdriugt er den thierischen Leib als einen ganzen 
auf solche Weise, dass dieser selbstthätig die Form und 
den Stoff der äussern Dinge aufnimmt uud bestimmt, und 
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In stell selbst durchgreifend das Centrale dem Penpherisclien 
gegenüberstellt. Hiedurch scheiden sich die Elemente und 
Systeme in zwei grosse Klassen, die innern und die äus- 
sern , und in der radialen oder tangentialen Bedeutnng ist 
-vorzüglich die fasrige Gestalt der Elemente begiündet; 
denn selbst im Blutsystem, welches, ähnlich dem Gefäss- 
System der Pflanzen, mit dem Geg^ensatz der Lungen - und 
Körperperipherien auch den fasrigen Bau der Gefässe er- 
halten hat, macht sich das Herz, als das den beiden Peri- 
pherien entgegengesetzte Centrum geltend. 

Es erscheinen als innere Systeme das Nerven - und 
Blutsystem; ihre Elemente gleichen Radien, deren eines 
Ende im Centnim, das andere in der Peripherie liegt; dort 
sind die Radien gesammelt, hier in allen Richtungen diver- 
girend. Aeussere Systeme sind die der Muskeln und der 
äussern freien Oberflächen ; ihre Fasern verhalten sich tan- 
gential, so dass sie in sich weder ein peripherisches , noch 
ein centrales Ende haben. Vom Zellgewebsystem kann erst 
später gesprochen werden. 

* « * 

S. 183. 

Wenn die Zellenwandung die Gestalt und das Ver- 
liältniss zu den Imponderabilien bei den Pflanzenzellen ver- 
mittelte, so ist dieselbe Bedeutung denjenigen Zellenwan- 
dungen zuzuschreiben, welche die den thierischen Geweben 
zu Crrund liegenden Zellen umgeben. Der thierische Or- 
ganismus entwickelt aber seine zelligen Elemente weiter. 
Wird in irgend einer thierischen Zelle der Kern resorbirt, 
und die Wandung auf Kosten des flüssigen Inhalts so ver- 
dickt, dass endlich keine Zellenhöhle mehr übrig bleibt, so 
kommt einer solchen soliden Zelle ausschliesslich die Be- 
deotung der ursprünglichen Zellenwandung zu , und eben 
80 jeder aus Verschmelzung solcher Zellen entstandenen 
Faser. Nun ist aber diese Art von Zellenmetamoi7)hose 
den Elementen des Nervensystems eigen und es folgt da- 
her als Funktion dieses Systems im thierischen Organismus 
die Vermitrlnng der Gestalt und des Verhältnisses zu den 
Im{»onderabilien ; diese Funktion hat zwei Seiten , je nach- 
dem Inneres veräusserlicht 7 -oder AeussereA percipirt wird'. 
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^Ht^i^e^ehrt kann M (^ner Jj^ffjmiiß^ Waiidunfir ^c^^i^Mlr 
pkm uBd der Ker» mit 1 P iinlhiiWI [jliiilMili^ 
VUm 4ff^At in den den BiBt» y< to wiii ft ^w pd j^lg^ 
4m Zellen. Dadareh zeigt dieees System seina Fnnktleii^ 

an, tlieiJs seine eiojenen, theils andere Elemente nach ihrer* 
Materie zu erneuen, jenes vermöge der ßlutkörner, diess 
l^^rmöge des Plasma's. ISlimmt mau hinzu, diflki^^ 
den meisten, Übrigen Elementen diff Zellcnkerne fehtmß^ ßt^ 
Hpkgtf dttpi d^r deai>Bi«t.aHiiiiflfr|e Stoff deap Oif wlMMMr 

Wie Blut* und Nervensystem funktionell sich bedingen, 
80 modificiren sie auch gegenseitig ihre Organisation. Der 
Gegensatz des Innern und Aeusserii, welcher dem Nerven-. 
erstem eigenthümlich ist, ruft das üerz und die in ihn%. ^ 
^irk^nde mecbaniache Kraft hervor. Dagegen wird dei^ 
jenige Theil des Nervensjatoiie^ welcher .dwn Stefiweoheefc 
dieift, eigenth&nlich sam Cranglleneyelem vorindeil Im 
cerebrospiualen S)friteme nämlich, welches nur der Percep-^ 
tion und Bestimmung äusserer Formen, ohne eine andere 
Ifeziehung., dient ^ ist auch der anatomische Charakter dea. 
Systems am reinsten auagesfirechen. Aber ee .gibt Mua«> 
llöiaktioiien. jwd Perecfthmea , wdehe Üireii ZwccJl nicht. 
Ip flieh) epndem im Stoffwechsel Imhen; in ihnen sind die 
Reflexbewegungen begründet, und hier tritt als vermitteln-: 
des Glied zwischen Contraction und Perception nicht die 
geistige Thätigkeit, sondern eine knglichte Zelle ein, die 
Ciavgiienkngel, welche durch ihren Kern die Kichtung dßti 
von ihr .aniqj^ohenden AiUlonon . auf Aaslmllation von änsee»-. 
mn Stoff aaaeigt Endlich scheint ^ Thf^ dee. 6aa|^ie»>. 
Systems das Spedfische dcir an» dem Blnt ansgesdilednoii 
und in dasselbe aufgenommenen Stoffe zu vermitteln; hier 
ist die Nervenkraft blos in Einer Richtung thätig, und geht 
iiumittelbar von den eigeuthümlicben Kernen aus, welche] 
iwf ehmi Theil der Fasern des GaogÜensyfiems aafsijbwffl, 

, ' ■ ' 

Das Zellgewcbsystem, welches schon früher ak das 
awMchen HeiyonA Jiiad.. Btali^at^^JiMihe»^ jWiftumtiei 
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dMt^nUUt wsrda, entspricht jßgmm &imk adiie MmUßt 

ihitIpijaiMftiiiiiilfMtra riiiitii^ Mwdi, to «tf 
mbl i i i » MIe iiA to Md ^ptgegeng taafalia Üdii M g w 
verlängert, Km mii Wwigwi I»lMilt verliert, wmd endlieh, 
wenn sie solid geworden ist, nach ihrer Lang;e in feinere 
* Fasern zerfällt. Die Richtaiig dieser Fasern ist im Zell^ 
geweb eine unbestimmte, lieber die Fiinktioii kam kefai 
ZweÜel mepkf ale basleirt io 4er wmmhtkem Tnmmag «rf 
TcrhMmg ier aaden eiBselaiii etar yp ft iM ii nIa aage« 
ili wrt tt orgai H t ifciMF«ft i i ii rt e> 4leae iTaMnr rfaa «ho «i 
Träger 4er üussem Formen der Organe und ihrer gros- 
sem oder kleinem Abtheilu))«;en. Sie erhalten ihre höchste 
Entwicklung in den fibrösen Gebilden, wo sie tlieils als Fts- 
ctott 4ie fiwte, theils ak Seimes die bewegliche (»eatoU der 
Orgeec vennitlekk ^ . ^i^n^.^:^«..; , 

Die PeUMlle» haben alle Tbeile der Zühii ftOkmi 
tea% Dvrcli flireir Ken elad eie tat Staad, SMKl ane ditf 
Blut auf solche Weise sich anzueignen, dass eine ueae 
Aufnahme nnd Assimilation derselben ins Blut nöthig ist, nm 
tie zur Ernährung zu verwenden ; der flussio^e Inhalt der Fett- 
aeUea ist als eia wlrklieher Nahraagestoff sa bmMum^' 

Wie aleli die aeresea Sieke iiirer FanktiMi aedi mhü^ 
Zellgeweb verluütea,' Ist M jetat eeNfer aa-MkaiMe;* 
JMeafalls deuten sie durch ihre Struktur auf einen matv 
rfeHen Vorgang hin, welcher dem in den Fettzellen ähnlich 
ist. Auch die Zellen, welche die allgemeine Gefässhaat za- 
aammensetzea, eeh^aea aam Zel%eareb aa geiidrea. 

18». 

Dater dea periplMilaeliea erganlschea Syateama ve^- 
ViHteit das Muskelsystem die Bestimmung der Gestalt der 
Süssem Dinge durch eine innere Aktion des Or<;anismiA' 
Wenn die zur Muskelfaser versehmelaeAdcn Zellen ^) den 
flüssigen laiudt mi 4m Ken fw ila ra ii , die ZeUeaan»^ 
beibehalte«, atfaaeiea ale daria ndt dem NmeeqfeM 
iberelai dagegen wird die ffiUe der ZeOe alebt darch die 
VevMtaaag der Wand^eetlHrt ausgefällt, sondern es lagerliidi 
l^erhalb dieser ein aaderer iea|er Stoff ab, wekber zwar nicht 
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zur ^ahriinp^ dient, aber auch sich selbst niclit zur Bewe- 
gung zu bestimmen vermag^, sondern hiezu einen Impuls vom 
Nervensystem aus nöthij>' hat. Dieser Stoff, so fern er von 
der Zelleiiwandiing- als Scheide ein«;eschlossen wird , ent- 
spricht einem primitiven Muskelbündel; er spaltet sich in- 
nerhalb dieses noch in die primitiven Muskelfasern, aus de- 
ren Ursprung; aber folget, dass sich immer die In £inem 
Bündel zusammcnj^efassten zug^leich contralnren. — Wie 
sich die Gliederungen der varicosen Muskelfasern und die 
Zickzackbeugung;en der Muskelbündel zu den Gränzen der 
ursprünglichen Zellen verhalten, ist nicht bekannt. ^ 
* Die Dri'iscn , in welchen das Blut die zur Ernährung 
untauglichen, Stoffe nach aussen entleert, sind in Bezug, auf 
die primitiven Zellen noch allzuwenig untersucht. So viel 
ist bekannt 2), dass vor aller flüssigen Secretion die Höhlen 
der Drüsenkanäle durch Abstossung primitiver Zellen gebil- 
det werden, welche nachher der Strom des Secrets entfernte 
Wie sich aber die absondernden kugel- oder röhrenförmi- 
gen Oberflächen zu den ui*sprünglichen Zellen verhalten, und 
üb der jene Oberflächen auskleidende Epithelialüberzug ge- 
rad durch seine kernhaltigen Zellen die Ausscheidung ver- 
mittelt, darüber kann durchaus nichts Bestimmtes ausgespro- 
chen werden. Wenn dem Epithelinm der absondernden 
Kanälchen wirklich eine solche Funktion zukäme, so liesse 
sich aus der dem individuellen Organismus fremden Rich-^ 
tung jener Funktion die Nothwendigkeit einsehen, dass die 
auf solche Weise thätigen Zellen selbst vom Organismus 
iiach einiger Zeit als ihm fremd abgestossen werden. Wie- 
der innerhalb der primitiven Muskelzellen abgelagerte Stoff 
wegen dieser Entstehung keine eigene Contractionskraft be4 
sitzt, so würde dann auch den die Secretion vermittelnden 
Zellen mit dem zeitweisen Fehlen des flüssigen Inhalt» 
keine ganz selbstständige, sondern eine von dem vorüber« 
strömenden Blut abhängende Stoffaneignung zukommen, 

') S. ob. §. 93. — 2) S. ob. §. 112. 

§. 1S6. 

Die Orgaue für die Perception des formelle» oder materiel- 
len Verhaltens der Auesendinge erscheinen als papiUenartige- 
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H<*rvorragiiiigen auf den Lederhaut - oder Schldiiihaiii- 
gbccflicliem Vwi diesen wird der menschüche LeUi al^ 
«in Ckwses mgiribnii vnd somit sdne Qeatalt nach auasci 
Bhgßgi$Mjt^ Yen Gemb der UMmui 4«HMIilM 
1iäsf^4Bt Jior so viel MuMft» dsss es ae» vielfish i<iiüiMi|i 
^eiien Fasern besteht. Die Aehnlichkeit dieser StmJUsr fldft 
dem fasrigen Theil des Zellgewebs berechtiget zu der Annahme, 
dass die Fasern jener Häute sich zu den primitiven Zellen 
gpeiad wie die Ze1Ig;eweblsssra verhalten, und es bestätigt 
sich Mck hier der Zvssnmeiiliaiig swSseiieatid(sn4ipA||p | 
und der Art, vrie die Elemente ass den 2«llMiHHgKJ|li» 
tasiorplioie hervorgehen. Die Fasern der LedsHMSlt«* eiid 
der Schleim!) ante haben als Elemente eines peripherischeo I 
Systems mehr eine tangentiale, den Oberflächen , d^ .BfMi9 
parallele, als eine radiale Richtung erhalten. . 

Die Schleimbänte vermitteln vosherrschend die uate- J 
rielie Aninthnie; denn selfaat din FoiMn pereiplmde Thih» | 
tigfcflit derselhen vviid mMnitteihsr wieder dmh die Reflei# 
bewegunp; auf Unterstfiteong der materiellen PereepÜea dofcb 
Muskelthätigkeit zurückgewendet. Dagegen geschieht auf 
die Lederhaut, welche die allgemeinen äusseren Bedeckungen 
des Körpers darstellt ^ versiiglich der Eindruck der äussero^ 
Gestalten , und wiederum vririit 4ie MoskelliuUifheit derck 
die Lednrhnnl hindnreh anssehHesslish auf die Fsones dd 
Aossendbige. Dienen auf iHese Weise die allgemeisM 
deekungen zur Darstellnng der allgemeinen Gestalt dei^ 
Leibs in ihrer Bewegung, so tritt ihnen das Knochensystem 
als dei* ruhende Träger der all§peuieinep Leibesform gegen* 
dher». Von dem Verhältniss der fUmehenelemente in Bezie- 
Inne auf die piindftivett IMm ist so viel iLlar, dass die 
KMhenkdrporehen .ndt der vollen .ZeHeanatur. die Kndh 
hnbalien haben, im Bfat b^sdHehe erdige Stoff» sieh es: 
eigen zu macheu, und hernach ins Blut zui-ückzugeben. Die 
IKatur der Knochenlameifen und Kanälchen ist in dieser 
Beziehung noch nicht ermittelt Der Knoipel tritt nicht 
über die Stufe der ZellenbUdua|r hinsns, und stnht daher 
ia k«bMr aMteMien WeehsehviilLttag HÜ dem lybrigea Oiw 
ttifiPM^/iMidBrn tnosehe in seinem. Inheni die S^^wi* 
■^luBit den eb^aslneu Zellen aus. «.^j^i^^^^i^ 
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Endlich miiss noch von den Zelleii^^eisprochen werden, 
welche die Lederhaiit und die Schleimhäute p^Ieichmässi^ 
als Epithelium überziehen. Durch die neusten Beobachtun- 

• gen ist bewiesen, dass die feinsten Elemente des Epitheliums 
nach Art der Pflanzenzellen gewisse Stufen durchlaufen, 
indem jede Epithelialzelle von der kugelrunden, den Kern 

• eng umschliessenden Zelle an bis zu der platten, schuppi- 

• gen Form, in welcher die Wandung weit vom Kern absteht, 

• sich selbstständig fortentwickelt. Weil dieser Gang der 
Entwicklung dem tliierischen Organismus fremd ist, müssen 
die Zellen, welche ihn durchlaufen, vom Organismus abge« 

• stossen und können nicht wieder in die Blutmasse zurück« 

• genommen werden. Die Abstossung erscheint aber als ein 

• bei Erhaltung des individuellen Bestehens den äusseren 

• Einflüssen geleisteter Tribut. 

§. 187. 

Wenn aus der fasrigen Verschmelzung der primitiven 
Zellen erkannt wird, dass der thierische Organismus als 
Ganzes sich in centrale nnd periplierische Systeme scheidet, 
80 geht aus den übrigen Erscheinungen der Zellenmetamor- 
phose hervor, dass auch der Gegensatz von Form und Ma- 
terie nicht in jeder einzelnen metamorphosirten thieiischeh 
Zelle vereinigt bleibt, sondern der ganze Organismus wird 
iBo von ihm durchdrungen , dass sich die ganze Masse der 
primitiven Zellen in zwei grosse Hälften theilt, welche 
durch die Zellenmetamorphose sowohl zwischen sich , als \ 
zwischen den durch sie charakterisirteu Systemen jenen 
Gegensatz darstellen. 

//. 

Ernährung: und Wachsthum« - 

$. 18S. 

■ Wenn man bedenkt, das jeder Organismus bei seiner 
ersten Entstehung sich ans einem durchaus flüssigen Stoff bil- 
det, und dass die materielle Erneuung desselben von seiner 
ersten Entstehung nur in Bezug auf die Einwirkung des 
schon gebildeten Leibs verschieden ist, so ist klar, das« 

KbnuHf MtkKotkopitche Fortchungca. , lU 
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auch jene materielle Erneinin^ des entwickelten Organis- ' 

mus aus einem durchaus flüssis^en Stotf geschehen muss. 

Die Pflanzen nehmen unmittelbar auf ihrer Obei-fläche 
nur flüssige Materie auf. Bei den thierischen Organismen 
wird die Aufnahme der zur Ernährung dienenden Stoffe 
durch die Verdauung vorbereitet. Diese hat den Zweck, 
ilurch verschiedene chemiscli - organische Einwirkungen die 
festen und geformten, von aussen in den Darmkanal ge- 
brachten Stoffe in eine homogene Fli'issigkeit zn verwan- 
deln, welche, wenn sie im Darmkanal an die Gränzen der 
aufsaugenden Gefässe gelangt, fähig ist, von diesen in die 
Säftemasse aufgenommen zu werden. Die früher angeführ- 
ten Beobachtungen liaben über die mikroskopisclien Veränd- 
rungen bei der Verdauung so viel wahrscheinlich gemacht, 
dass, wenn ein Geweb noch unentwickeltes Cytoblastem 
enthält, dieses zuerst aufgelöst wird, dass dagegen in den 
ausgebildeten Zellen der Auflösungsprocess umgekehrt, als 
^ie erste Bildung, von den Zellenwandungcn zu den Kernen 
fortschreitet. i» - 

Es soll hier nur von der Aufnahme der Nahrungsstoffe 
die Rede seyn , und es fragt sich , ob diese durch die Ca- 
pillargefäfise oder ob sie durch die Chylusgefässe geschieht. 
PhysiologUche Experimente haben dargethau, dass Gifte nur 
?ou den Capillarnetzen, nie von den Saugadern aufgenom- 
men werden ; bedenkt man ferner die grosse Menge der 
(Ciiylusgefässe in den Zotten des Dünndarms, so scheinen 
jene vorzüglich die Uesorption der nahrhaften Stoffe aus 
dem Speisebrei zu vermitteln ; dagegen ist den Capillarnetzen 
die Aufsaugung der dem Organismus fremdartigen, sogleich 
wieder zu secernirenden Stoffe übergeben. 

18«. 

Die Nahrungsstoffe treten ganz flüssig in die Höhle 
üea Gefasss}stems ein. Es fehlt noch an gennnen tJnter- 
finchuirgen i'iber ihre Metamorphose in Lymphe und Blut. 
Die Bildung der Lymphkörner lässt sich kaum anders den- 
ken, alß dass der aufgesaugte flüssige Stoff stdt tn das 
PI asma und die festen Kugelchen der Lymphe scbefde. 
Auf dem Weg durch die Lymphgefasse und besonders durch 
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die Lymphdrüsen bilden sich dann die Lymphkünier in Blut- 
korner, das Lymphpiasma iii Blutplasma auf eiue bis jet2it 
«licht bekannte Weise um; in deu Luiig«» adiciiit die SaiH 
^ification vollendet zo seyn» 

Bei der firnalirungp in der Korperperiplierie werden die 
Bitftk5mer naeh ilirer Farbe Terftndert. Das Plasma wech- 
selt seine ßestandtlieile, indem es den Stoff zur mateinelleii 
Enieniin^ der festen Elemente lierg^ibt, nud zugleich die 
•Tei'brauciiten Stoffe derselben in sich aufnimmt. Diese ver- 
%raocbten Stoffe geUing^cn , naclidem das Blnt noeli einmal 
jden ganzen Krdslanf vollendet liat, zu den secemirenden 
Oberfiaclies, und werden hier mit den ebenfisiiis verflüssig* 
teil Blutkömem ausgeleert. Weil in der Körperperipherie 
eine zweifache Auscheidun^ und nur eine einfache Resorp> 
iion geschieht, so vermiodert sich im venösen Blut die 
Menge des Pi«sma*s» 

IM. 

Im Fötus werden den Gefaasen die Nahrungsmittel 

schon so vorbereitet dargeboten^ dass keine Verdauung der- 
seihen DÖthig; ist. 

Vor der Bildung einer Placenta scliefnt sich der menscli- 
Mche Embryo von dem Inhalt des Nabeibläschens zu iiäh- 
ven« Die Dottersnlistans der Säugthiere ist, wie die fier 
¥dge], von der ersten Bildung an dem Ei beigegeben, ihm 
stiso nrsprnnglieh assimllirt; es bedarf nur ihrer Aufnahme 
ins Blut durch die GeHifise des Darmkanals, um sie zur 
Ernährun»' der festen Elemente tauglich zu machen; die 
Dottersubstanz verhält sich also ganz wie im entwickelten 
Organismus der Inhalt der Fettzellen. Mit dieser inner^ 
iichkeit der Nahrnngsstolie ist w&hi-end der Eilstens des 
Dotters heim menschlichen Emhryo gegeben, dass thells die 
Vollendung der Selbstei neuung des Bluts, die Respiration, 
und daher der Gegensatz von Lungen- und Körperperipherie 
wegfällt, theils in der letztern die aufsaugenden Gefasse des 
Darm kan als funktionell den Gelassen, welche die abgenutz- 
ten Stoffe ans den filementm» In die Blutmssse zur&ckiieh' 
Hien, oder, was dasselbe Ist, den die fileamte emahrendea. 
ffefössen nicbt so direkt, wis Im ensgebadisten Q ry i«m ns. 
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jl^c;ienüber stehen.. — In diesem indifferenten Zustand der 
Gefdsspenplieric erscheint mit der Bildung der Placenta die 
erste Scheidung. Die Placentarg^efässe treten aus dem Leib 
des Embryo hervor, um von den Gefässen der Matter Nah- 
riifig SU empfangen, und sie erhalten diese so vorbereitet, 
dass die Thätigiieit der PJaoenta sowohl die Aufnahme 
äusserer Nabrungsstoffe, als ihre vollkommene Assimflation 
dnrch das Atlimen in sich heg^reift Ist aher so in der Pla- 
centa die Selhsternenimj^ des Blnts vollständig beschlossen, 
80 erhält jene in den die testen Elemente ernährenden 
Körpefgefössen ihren funktionellen Gegensatz, Indem In der 
Placenta vorzuglich die Aufnahme^ in der Körperperipherie 
die Ausscheidung von Stoffen gesdiieht. — Erst hn ent- 
wickelten Organismus wird dieser Gegensatz so aufgehoben, 
dass mit der Selbsterneuung des Bluts durch die Respira- 
ration eine Auscheidung verbunden ist, und ebenso die Kör- 
perperipberie die Ausscheidung aus dem Blut mit der Auf- 
' nähme äusserer Stoffe, vereinigt. 

Die Ernährnng der festen oiganiscben Elemente ge- 
Nthieht theils mit. theils ohne Wachsthum ; im letztern Fall 
>vii*d die äussere Form nicht verändert, und das Mikroskop 
kann hier nicht weiter aufklären. 

Wenn beim Wachsthnm des thierischen Orgsnismvs 
. sldi, wie man wohl denken könnte, Immer neue Elemente 
- Kivischen den alten bilden wurden , so mussten sich die 
neuen iiadi der jedem einzelnen Gewebtheil eigenthümlichen 
Stufenfolge aus der primitiven Zellenform entwickeln , und 
man würde an allen Orten in einem eben wachsenden Thell 
jene üebergangsformen finden« Diess Ist aber, vrenn man 
. die ganz unbegrandete Ansicht Valenuns von den l|er- 
Venscheiden ausnimmt, durchaus nirgends tin entwickelten 
Organismus der Fall , und es ist zu schliessen , dass die 
Organe nicht durch Bildung ganz neuer Elemente zwischen 
den alten wachsen. Der Annahme, dass die Organe durch 
einfache Vergrösserung ihrer Elemente wachsen, widerspre- 
chen vielfadie und sichere Beobiichtungeu, vvonach die Ele- 
mente nit dem Wachstlnim an Volumen, vlehnehr ah- als 
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ssnnelimeii. - Eb hUXbt dblier nur der Fall mö&^Hcli, dass M| 

Elemente des thieiischeii Organismus durch ihre eio:ene 
Spaltung" das Wachstlium vermitteln; denn so wird ihr Vo- 
lumen nicht grösser, und sie behalten die ihrer Eiitwick- 
laogastttfe elgenthumliche Gestalt. Di« dorch Spaltuog ent» 
standaneii neuen Gewebtheile nehmen, Indem sie bis zur 
Grösse des ihnen zn Grund liegenden Elements wachsen^ 
mehr Raum ein, als dieses vorher inne hatte. 

Nun frap^ es sich, auf welche Weise die Spaltnn«; der 
Gewebtheile geschehe. Von den Zellen , welche den Zell- 
gevvebfasern zu Grund liegen, ist bekannt, dass sie nach 
Verlust von Kern und Inhalt, und nachdem sie sich in zwei 
entgegengesetzte Spitzen ausgedehnt haben, in feinere läng- 
liebe Elemente zerfallen. Dieser Process IMsst sieh, wie 
Schwann^) thut, auf eine Einstülpmif; der Zellenmembran 
reduciren, und es steht nichts im Wege, ihn als gemeinsam 
für alle die Elemente anzunehmen, welche hei ihrer Metft* ' 
morphose den Zellenkern verloren, und die Zellenmembran 
beibehalten haben; dieses sind die fasrigen Elemente des . 
Ni^rven-, Zellgeweb - nnd Muskelsystems, und wahraeheinlich 
auch die der Lederhant nnd der Schleimhäute. — Dagegen 
hat Schwann bei den Knorpelzellen die Bildung vollstän- 
diger neuer Zellen in den alten beobachtet; wenn mehre 
solclie neue Zellen durch ihr Wachsthum die alte zerspren- 
gen r so können sie zusammen ein grösseres Volumen, ak 
die Mntterzelle hatte;, einnehmen, und sie behalten mit der » 
gleichen Struktur auch die ursprüngliche Funktion der Mut'* 
terzeilen. Die Analogie der Knorpelzellen mit den Fett- 
zellen und Ganglienkijgeln macht es wahrscheinlieh, dass 
diese drei Gebilde durch Bildung neuer Zellen in den alten 
sich vervielfältigen« — Schwieriger zu erklären ist das 
Wachsthum Im Blutigstem ; da hier die ZeUenwandong Ver^ 
loren geht, so kann ein IStrömchen sich In mehre neue we* 
der durch Einstülpung der Zellenwände, noch durch Bildung 
neuer Zellen in den alten theilen, sondern die Spaltung 
geht hier vom flüssigen Inhalt aus. Damit die Bhitström- 
chen beim Wachsthum der Thelle mit den übrigen Elemen- 
ten gleichen Schritt halten, scheint bei der Spaltung 
imr festen Faser 1^ den sitviselien den nenen Element 
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sieb ein ii4iwb» Bnrtitrom^ so entwickeK 





Ans MeBem fol^t für den thieriflcben 

Gesetz, das» mit seiitem Wachstlium sich keine durchaus 
neuen Etemeute bilden, sondern dass aus der Spaltung der 
^ll^n Elemente die neuen zahlreiciieFen hervorgeheu. Diej; 
aem anatomischen Verhalten der Eiemente ist das tuuktionella 
^h, JndeiB jede diiipr Systen wesentliche thierisehe Fual^' 
tt dureh die nermate Entwicldung^ keiee dorebans neue! 
Richtung der Thätigkeit liekommt, sendem die bei def 
eraten Entstehung des indiNidiiellen Lebens ihr eigentlmm» 
liehen Richtungen durch Differenzirun^ zu der Manuigfalti^;^ 
^eit der Rfcbtungen fin vollendeten Organismus furthüd^tiiii 
V ■> S.^ S. lA. — V Mikr. ÜAlera. 2t& — *> Ib. 

EU. 

Enteiliiduilff und ihre Aiisg^äng^e. 

§. 1Ö2. 

BleEtfte&iidmg wird hier rarsikglich ia der Hiosicbt be- 
irncbM^ ab sie ^eRegeaenrtioa verslKelt, «od imi zur Wie? 
derbersteliung des aonaaletf BesUuidea ^aes Organa beiträgt» 

Die Entzündung zeiß^t, wie früher C§« 40.) beschiieben 
wurde , folgcjjde elementare Erscheinungen : Anfangs bis- 
weilen Vereugeriiug der üeiusten Gefässe mit beschleunigter 
Cireulation, dann verlangsamte^ paliorende, oscilliio^de Strör 
mmigj eiidUch Stans dea Bluls mit Aasdebaang d^ 
largeflase and Aaflösung der Blntkdraer im Plasma aa eir 
ner homogeaefi^ rotben Flüssigkeit. Hiemit ist der hechste 
Gipfel der Entzündung erreicht. Auf diesem Punkt, biswei- 
len auch schon vor der Auflösung der ßlutkörner im Plasma, 
wenn das Blüt in den ausgedehnten tiefassen stockt, wer- 
dm die begräacendea Gefaaswüade ?on iiirem labalt über- 
unaadMay mid es eigiesat sieb entweder bleaea Plasma,. oder 
daa ganae, durcfaaaa fli^ig gewordae Bhit ins Parenebym^ 
dessen Gewebtheile jedoch in ihrer Struktur nicht gestört, 
sondern nur durch das Exsudat von einander getrennt wer- 
den Diese Transsudation geschieht bei einer Verwun- 
diiBg 1« dia.dar^b dle,Treaa«ng der Tbeile «yststeodeae 
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Lücke, und nirter g;unstio;cn Umstanden verwandelt sich da^ 
Exsudat, indem es die normalen Stufen der Zellenmetamor« 
pliose durchlauft, in ein bestimmtes thierisclies Geweb, das 
die Wundrtänder vereinigt und in org^anischen Zusammen- 
hang mit denselben tritt. Diesem Process der Regencratioa 
ist derjenige ganz gleich, wo die durch Entzündung in ein 
unverletztes Parencliym ausgetretne Blutflüssigkeit sich zu 
bestimmten Gewebtheilen organisirt. Man nennt die Ent« 
Zündung, welche auf diese Weise in Bildung neuer, mit 
den alten organisch verbundener Gewebtheile ausgeht, im ^ 
Allgemeinen die adhäsive Entzündung und ihr Exsudat die 
plastische Lymphe. ^ 

') Gluge, Mikr. Unters, p. 33. 

§. 193. " 

Wenn ein allgemeiner oder lokaler organischer Pro« 
cess seinen Verlauf durch alle wesentlichen Momente ver- 
folgt, so ist aus dem Zustand, worin der Organismus oder 
das Organ, in denen der Process vorgegangen ist, am Endo 
desselben sich befinden, auf den Zweck und eben damit auf 
das Wesen des Processes zu schliessen. Der pathologische 
Process der Entzündung wendet sich in der Regeneratioa 
so ins Physiologische zurück, dass schon darum der Verr 
lauf, welchen hiebei die Entzündung nimmt, als ein für sie 
normaler und die Regeneration als der ursprüngliche Zweck 
wenigstens dieser Art von Entzündung angesehen werden 
niuss. Daher ist von der Regeneration und überhaupt von 
dem adhäsiven Ausgang der Entzündung über das Wesen 
dieser selbst oder doch eiuer bestimmten Form derseibeir 
Klarheit zu erwarten. 

Bei jeder Regeneration werden verlorne Gewebtheile 
zwischen den alten unversehrten neu gebildet, «nd die Folge 
hievon ist, dass mit der Wiederherstellung des anatomischen 
Zusammenhangs auch die unterbrochene Funktion wieder in . 
volle Thätigkeit tritt. Wenn man den Zustand der Verr 
wundnng dem früheren Zustand der Unversehrtheit gegen- 
über betrachtet, so erscheint er als eiu anomaler; eben- 
so aber verhält sich der Zustand des regenerirten Organs 
zu dem des verwundeten entgegengesetzt und in Bezie-' 
hang auf den ganzen Organismus relativ anomal. Bei der 
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Regeneration wirkt die jedem Glied des Organismus zn Grund 
liegende Idee als Heilkraft, indem sie die Trennung aufliebt, 
und die Integ^rität der Fuuktion an ihre Stelle setzt; die 
flteiikrcft UiH dadurch der Terwnndeiiden Potenz direkt enfc- 
gegen. • D^r Zweirk der regeneraCtren Entsandniig ist da^ 
b«r,' dnrdi Bildung rehitiv neuer Gewellthelle «wtadien den 
alten den Zustand der Conti nuitätstrennung anatomisch und 
fnnktionell aufzuheben, und einen neuen, relativ annmalen, 
den der Integrität, herzustellen. Vergleicht man hiemit die 
Fälle TOB -adhäsiver Entzündung, die nicht auf Regeneration 
keinhen, ae besteht ihr Zweck darin , dnirch die ßlldiing 
Hbsoint neuer Gewebtheile swlachen den alten an die Steife 
des Torigen, normalen Zustandes einen neneu, ganz anoma* 
len zu setzen. Bei der Regeneration wird diess Streben 
hervorgebracht dnrch die gegenüber der verwundenden Po- 
tenz als anomal erscheinende Heilkraft, dagegen bei den 

.ftbrigen Formen von adhäsiver Entzündung durch absolut 
naomale. Innere oder ftnnsere Einflänse, Der Prooesa der 
adhäaiven Ehtsiindung bat also im Allgemeinen dieBedentmig, 
dans unter Clhwlrkung anomaler Einflüsse hr tfnem 'elii- 
deinen Organ neue anomale Gewebtheile zwischen den 
alten gebildet, und damit Has vorige anatomische und funk- 
tionelle Verhalten des Organs in ein neues, anomales ver- 
ändert werde. Die adhäsive Entzündung unterscheidet sich 
daher dadurch wiBsentlleh vom Waehsthnm, daas hier dnn^i 

< Spaltung der Mhmn Elemente, dort durch fifidnng von 
ganz neuen das Volumen zunimmt. Beide Processe haben 
ihren Ort, nämlich das Capillarsystcm , gemein. 

. ' Weil in der adhäsiven Entzündung noch ausser der 
Ernährung d^r früheren Elemente eine Entwicklung gan£ 

/neuer geschieht) ao mnan dem entaündeten Organ mehr 
Vnl, da bei der Nntritien, zugefilhrt werden, nnd es 

■ ehtatefal daraus ^ne ungewöhnliche Aondehnung der CapiU 
largefässe; zugleich ist hiemit die Röthung, die anfang* 
liehe, blos auf der üeberfüllung der Gefössc beruhende 
Anschwellung , und , wie bei jeder erhöhten materieUen 
Thätigkeit, die gesteigerte Wänne dea Theils geg-eben. 
Jkui der lokalen, per^heriaehen Fixlrung der Bkitthfttigkelt 
tUgteine iyb^iMNdluDg deinelbev VW welehe» 
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im Herzen darg^estellt Ist, also eine lokale Aufliehnng^ 
des vom Herzen bewirkten Blutiimlanfs , und diese Abwen- 
dung; wird im Centnim unter der Form des Schmerzeua 
percipirt. Jedes stockende Bluttheilchen verliert, weil es 
niefat mehr die beiden Peripherien des Systems darcblanfty 
seine innere Orgänisationy die von jenem Circnliren beding^' 
fot, mid C9 lAsen sich die BIntkörner im Plasma zu einer 
rothen Flfissiß^keit anf. 

Die adhäsive Entzündung ist demnach nicht eine btose 
' Steigerung;, sondern wesentlich eine speclfiache, lokale Al- 
teration der ntttrltiven Seite des Biutlebens, nnd die ent^ 
«Endlichen Braebeinnngen bilden mit den exsudatiren bis 
'Sur Vollendan^ der nenen Elemente ein aolebes nnnnter«» 
brociienes Ganzes, dass die Entzündung mit der Bildung 
der neuen Gewebtlieile als £in Process zu betrachten ist. 

§. 104. 

Die adhasite Form der Bntsnndniig^ bat mit jeder Bil* 
'dnng neaer organischer Ganzen das Gesetz gemein, dass 
diese nur ans einem ihnen gleichnamigen Organischen her- 
vorgehen können. Als ein organisches Ganzes erscheint 
jedes System des thierischen Leibs, indem es sowohl seine 
specifischen , als die allgemein das Bestehen vermittelnden 
ör^nisehen Kiemente umfasst, also alle Bedingnn^n s^ 
ner Existenz in sich begreift. So enthält von den drei 
Innern Systemen, dem Nerven-, Bhit- nnd Zellgewebsystem, 
jedes einzelne ausser seinen specifischen Elementen auch 
die der beiden andern in sich , und in die Systeme der 
Muskeln und der äussern , freien Oberflächen gehen ausser 
Ihren specifischen Gewebtheilen anch die der drei innem ^ 
Systeme ab wesentlich znsammensetisend ehi« Jedem Theils 
ifes Systems kommt diese Struktur und somit die Bedeutung^ 
etiles organischen Ganzen zu; wenn ein soteber einzelner 
Theil ein ihm Gleichnamiges erzeugt, so liefert das Blut 
der Capillargefasse des Theils das allgemeine, materielle 
Substrat des neuen Gebilds , der Einfluss der Gefässnerves 
bedingt das Sfiecifische der Ausscheidung, und wenn nuit 
der neiie Tbeil des Systems st^ entwiekdt, tritt das ZeB^ 
feweb In die Fugen, sdner Blemente wrUiidend ei»; S6 
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nen Aerveu, Gefassen nmi Zellgewebllidlai s» a i i fm lelie»f 
digea Glied des Leibes. 

Nun fragt es sich, welche Systeme in ihren einzelnen 
TheiUn 4er adhäsiven Eptuuidang fähig sind. — Von ^ 
JUgenmtiiNi ist klar, dUu8 liier die Integrität des gaasee 
Organisnas dareh die Entatehaag der aeaen Eleneate idcfal 
gefährdet, Tieimelir wieder bergestelit fvird; die Uaf&iilgllcil 
der Muskeln, der Lederhaut und der Schleimhäute, sich 
zn regeneiiren, miiss daher einen andern Grund haben. Die 
Lebensthätigkeit der Muskeln stimmt mit der der äussern, 
freiea Oberflächen darin überein , dasa sie aeliea der allea 
EleaMBtea geaieiaachafitüdiea Selbsteraeaang aeeh eiaa 
speelfisciie FaalUiea ia.aidi begreifit, za derea ErfaHaag 
ausser der Thatigkeit jener Systeme sellist aeeh die he^ 
sondre Mitwirkung entweder des Nervensystems oder des 
Blutsystems nöthi*^ ist Dagegen haben die drei innerlichen 
Systeme den vollen Grund ihrer specifischen Tliäti<;kcit in 
stell, und das Knochensysten besebränkt sich aaf die Funk- 
tioa des. Stoffwediseis, weldie jedes Systeai daidi sich 
seibat Tollbriagt. Die Regeneratioasfiiiiigkeit eiaes Systesis 
ia aelaen einzelnen Theilen fällt also damit znsaatnien, dass 
seine eigne TLiitigkeit der hinlängliche und einzige Grund 
seiner specifischen Funktion ist; dieser Satz gilt auch um< 
gekehrt — Bei den nicht regenerablen Systemen füllt das 
ZeUgeweb als das räaaiUeh \erbtBdeade Glied des Orgaals» 
aas darch selae Fasern die Wandl&dLe aiil eiaer Narbe aas. 

Aaders, als die RegeneratloB , verbaltea aich die &bil- 
gen Formen dci adhäsiven Entzündung, Weil diese nicht 
blos relativ, sondern absolut anomale Zustände in dem be- 
fall enen Theil bei*vorrufen , so müssen sie dem Bestehen 
des UrganismnA mebr oder wcaiger Eintrag tbun. Das 
Kenrea* and JUatsyateai aeigea eiaea aahr iaaigea faaktls- 
aeÜea Zaaaauaeabang Ihrer apedfischea Elesieate aatsr 
sieb, wie mit den abrigen Systemen. Wenn ein Nerven» 
cylinder au irgend einer Stelle seines Verlaufs eine wesent- 
liche Veränderung seiner Funktion erleidet, so wird nicht 
allein der ganze Cylinder daran . Theil nehmen, sondern 
aacb das Yerbaltalw dasseibea »t allea öbrigea CjUadera 
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Hitiwsicb die tmeodiobe Aiiomalität efaeiJUiili^^IclieiM dafdi! 

iinmittelbare materielle Fortptianzun^ und durch die Circu- 
latioii auf die glänze Blutmasse verbreiten, und die Mischung 
dieser und des {ganzen Organismus verändern. Solche we- 
sentliche anomale AH'ektionen müssten unmittelbai; den Tod 
db» ganzen OigaDianua awr Folge haben; dieser wäre also 
eilt der adbadveo £Dteüiidung elnadner Th^le d^ JIeriifiit 
oder Blateystene gegeben. Aaf gleiche Weis^ lal^ tll^ a4k 
häsive Entzündung in den Systemen der Muskeln und äu^ 
leeren OberflächeJi nicht möglich, weil die Veriiickung ihrer 
Fao^tionen eine anomale Veränderung der in j^e Funktionen 
wesentlich, eingebenden Nerre»-. und Blutwirhai^: zur Folf^ 
haben wjhrde«, £a bleibt also nur das ZellgewebB3^e«v^«|l(j|. 
dies Rnoebeasjstem, Weil jenes den ZusannMMihang dff: 
übrigen Elemente , dieses die allgemeine Leibesform räum« 
lieh vermittelt, so ist in beiden Systemen das Yerhältniss 
der speciüscben Elemente unter sich und zu den andern 
S^Sltemen ein ganz äusserliches ; eine Anomalität der Fnak? 
tion beschränkt sich daher auf das räumliche Verhalten des 
eyitsnndeten .Th^Iis, in welchem, neue Zellgeweb- «nd Kno* 
chentheilchen gebildet werden. Die adhäsive Entstudonf 
bringt im Zellgewebsystem die Verhärtungen und Verwachr 
sungen, im Knochensystem die Exostosen hervor. Wenn je 
in einem andern System neue Produkte einer adhäsiven 
Entzündung gefunden >\ erden, so entsteht dieser Seheia 
durch Büdungeil des übeimll ^sgesCreuten Zellgewehs» 

Die innern oder äussern anomalen Einflösse, weiche 
adhäsive Entzündung hervorrufen, können sich mehr auf 
die Form oder mehr auf das mateclelle Verhalten beziehen. 
Wsrni'pon e(n Geveh einem abnornien Slnflnss^ der adhsg^ 
sive Salslndang in ihm zn cmngen strehty 44idlf a» sieh,. 
thells wegen der Intensität des Eindmd^s nielit genügt, so 
wird entweder das allgemeine Leben des Organismus auf- 
gehoben, oder es leidet die Existenz des einzelnen Tiieils, 
bald die formeiley bald die materielle, jenes im Brand, die- 
ses in der Eiterimg. Wie. diese beiden Processe mit dm^ 
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adhäsiven Entzündung die wesentlichen Entziindungssymp- 
tome gemein haben, so auch den wesentlichen Grund; der 
Unterschied beruht nur auf dem zufälligen Verhalten der 
betroffenen Gewebtheile. Die Bedeutung der gangränösen 
lind suppurativen Entzündung ist daher wesentlich dieselbe, 
"Wie die der adhäsiven. 

♦ Wenn im Brand die Form der organischen Elemente 
aufgegeben ^^ ird , so niuss zugleich auch Stoff verloren 
gehen, weil jene immer diesen voraussetzt; es sterben also 
die gebildeten organischen Elemente ah. Dagegen wird bei 
der Eiterung blos das materielle Bestehen des Theils ge- 
stört; es schwitzt unorganisirte organische Flüssigkeit, Ei- 
terseriim, durch die Gefnsswände ins Parenchym aus. Diese 
Fli'issigkeit ist nicht organisirbar, und unmittelbar zur Aus- 
leerung bestimmt; sie verhält sich daher zum Parenchym 
als etwas Fremdartiges, und ruft, wie jeder äussere Eindruck, 
auf den sie begränzenden Oberflächen die epitheliale Bil- 
dung der Eiterkörner hervor, welche von dem Parenchym, 
das sie auskleiden , fortwährend abgestossen und im Eiter- 
Berum suspendirt werden. 

r Wenn Brand sich mit Eiterung combinirt, so entsteht 
Geschwürbilduug. — Mit dem regenerativeu Process ver- 
einigt sich der suppurative bei der Heilung offner Wunden. 
Hier wird immer ein Theil des Exsudats durch den Einfluss 
der äussern Potenzen in Eiterserum verwandelt; ein Theil 
bildet sich nach den Gesetzen der organischen Bildung zu 
den organisirtcn Granulationen um, und diese überziehen 
sich mit einer immer neuen epithelialen Schichte von Eiter- 
körnern , indem die äusersten primitiven Zellen der Gra- 
nulationen sich ablösen , und mit dem Eiterserum entleert 
werden. Die offene Wunde schliesst sich durch das Wachs- 
thum der Granulationen , die das Niveau der Wundränder 
erreichen , und sich in die aus Zellgeweb bestehende Nar- 
bensubstanz vemandeln, welche sich, wie die Lederhaut, 
mit einer Epidermis bekleidet 

') Vergl. hierüber Yocel, über Eiter und Eiterung^, p. 180. ff. — 
GtTBAEOcit, de pure et graaulatione. J. Millkr, Phys. I. 417. ff. 



Bückblick auf den Kreis der mikro* 
skopisclien Untersuchungen. 
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Die gewöhnliche thieiische Anatomie beschäftig sfch 
mit der Gestalt des ganzen Organismus, wie seiner einzeli- 
nen Organe. Die letztern sind entweder durch die allge- 
m^en Bedeckungen bekleidet «nd bestimmt, oder bestehe« 
sie ans den Centraiorganen vnd ans den mit Mosern Aug 
sichtbaren radialen Theilen der Systeme, wie beim Blut- 
luid Nervensystem, oder sind sie, wie bei den iibrigen Sy* 
stemen, durch die gruppenweise Saumlung von Elementeo 
gebildet. Die gewöhnliche Anatomie behandelt also immer 
solche Theile des Organismus^ welche ans verschiedenr 
artigen Elementen bestehen, aber durch Ihre Gestalt oder 
Anordnung als riumllehe Ganze erscheinen* 

Die «gewöhnliche thierische Chemie bestimmt Im Allge- 
meinen die nähern chemischen Bestandtheile, weiche in die 
Mischung der einzelnen Organismen eingehen , nach ihren 
Eigenschaften and ihrer elementaren Zosammensetsung; 
dieses thttt sie besonders auch in Besag auf die thto- 
, rischen Secrete« Hier werden demnach, wie die gewdiw* 
4iche Anatomie die heterogenen Elemente in natürllehe 
Gruppen von bestimmter Gestalt zusammenfasst, die nähern 
Bestandtheile, ohne Rüclisicht anf eine etwaige specifische 
Abänderung oder Vereinigung derselben in den verschiedenen 
•Elementen) imeh ihren al^emdnea chamisehea Verhaltidsseii 
hesdufiel^en« ^ • * ^ 
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Die gewdhnlicbe llilerische Physiologie hat die bdcleB 
Torhin iietracfatefen Wissenschaften zu Ihrer empirischen 

Basis, indem sie ans den zu veisehiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Tlieilen des Leibs angestellfen anatomisclien 
lind chemischen Untersncbungen die tunktfonelie Verschie- 
denheit des Organismns nach seinen zeitlichen und räum* 
liehen Verhältnissen ahleitet. So ergiht sich aoa den zeit- 
weisen Verändern ngen der glänzen Lelhesg^estaU theils das 
v ersclii e itinj<^i alten den Leibs m den Anssendingefl, theils 
die £ntwickiiiii|^ desselben iiis eines Ganzes. Die Organe, 
welche aus Gruppen von Elementen fast nnr Eines Systems 
bestehen, gehören zu den Systemen des Zellgewebs, der 
Mnslieln und Drüsen, der Lederhant nnd der Schleimliante; 
Indem hier die Anatomie die Formverilndeningen In den 
Organen oder In den llmen nahliegenden Thailen, die Chemie 
die Veränderungen der Secrete oder der mit deu Häuten in 
Verbindung stehenden äussern Stoffe betrachtet, wird hier- 
aus aaf die Funktionen jener Systeme geschlossen. Dagegen 
seigen die Centren und die grossem Radien des Iferven- 
und des Molsyslems in den verschiedenen Lebensznat&nden 
«mUomIflch nnd ohemlsefa so wenig Verindermig, dass Mch 
daraus ihre Funktion ftoeh nicht ableiten ISsst; diess wird 
erst durch die Betrachtung der organisehen Processe mög* 
lieh. Die Oi'gane sind, wie schon bemerkt wurde, immer 
ans Theilen verschiedener Systeme zusammengesetzt; fasst 
man nun die Organe alslyanze auf, und vergleicht za verschie- 
denen Zelten Ihr verschiedenes chemtseiiea und aaatomiBelies 
Verhalten «nter sieh mid mit g l el ehaeitig m Verindeningen 
fm Lebensznstande des ganzen Organismus , so erhellt dar* 
aus der wesentliche funktionelle Zusammenhang der ein- 
zelnen Organe mit dem ganzen Organismus, also das Zu- 
nammenwirken der Zustände der verschiedenen Organe zum 
Zoataad des ganzen Leibes, nnd aus der z^tUchen Ahi- 
i^B^^og jener Zustande ergeben alc^ die mit dem allge- 
Incfnen lelhlldien Leiten wesentlleh iBasammenh&ngendea« 
organischen Vorgänge oder Processe. Wie in der Wech- 
selwirkung dieser Processe das individuelle Leben zur £r-* 
acheinung kommt, so können sie selbst wieder iu dk 



Digitized by Google 



— 303 — 

Fimktiotii»!! der in die Zusanunenaeteui^ iler Or^ne ein* 
gehenden Systeme, als in ihre Elemente, zerlegt werden. 

'Diess gfescliieht, wie gezeij^t wurde, hei einigen Systemen 
auf positive Weise, da{»;eg;en bei andern auf negative, in- 
dem durch die anatomische Unterbrechung; des Einflusses 
dieser Systeme der Antheil ihrer FunlitioiieD i^n dem Pro- 
leess nnd so ihre FnnlLtionen sellMt. nach ilurem g;eg;eii8eftl- 
gen Verhältniss bestimmt werden. 

So werden in der gewöhnlichen thierischen Pljysiologie 
die mit blosem Auge sichtbaren Formen der allgemeinen 
leiblichen Entwicklung;, das Verhältniss der Funktionen zn 
einander und die organischen Proeesse an sich und als 
Faktoren der allgemeineo Lebenaanistaiide erkaont. 

S. 197. 

Die mikroskopische Anatomie der Thierc geht weiter 
zu den Formen der feinern organischen Theile des Leibs, 
vnd gelang endlich zu den sog. Elementen , welciie bei 
fernerer Spaltung ihre organische Sti^uktor ^rlieren, aliso 
Kirklielie organische Atome darstellen. Es wird bald klar, 
das« diese Elemente nicht überall* dieselbe Gestalt haben ; 
durch Untersuchung der Systeme, soweit diese der p;e^ 
ifvöhnlichen Anatomie in ihren Centren oder ihren gruppen- 
weisen Ansammlimg^en zugänglich sind , wird in jedem Sy- 
steme ein bezeichnendes speclfisches Element, iind beniijteli 
die Verbindung der 'Elemente sn den Bystemen erkannt 
Indem so die ndkroskoplsebe Anatomie aus den Elementeik 
die Systeme und aus diesen die Organe construirt, steigt 
die zuletzt auf zur Zusammensetzung- des ganzen thierischen 
Leibs; unmittelbar untersucht sie diesen selbst in den ersten 
Anfangen seiner Gestaltung;. 

Die thierisebe Chemie sollte In eiiiem mlkroskopisclien 
Tbell das speeiflsclie cheiaiselie Verbateen der elnsdneii 
Elemente mid die ihnen efgenthumi leben Comblnationen der 
nächsten Bestaiidtlieile untersuchen. Aber was in dieser 
Hinsicht geschehen ist « hat noch zu keinem wisseusclmft> 
liehen Resultat geführt. 

So kann die nifaroskopisdie Ihierische Pbysiologie bl» 
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letzt nur eist auf die mikroskopische Anatomie bauen , aus 
welcher sie die formellen Differenzen der einzelnen Ele- 
jueute unter einander und nach ihrer zeitlichen Eiitwickimig 
flcliöpft Die Funktionen der Systeme sind schon von d<ar 
gewöhnlichen Physiologie,, cum Thell nur osch ihren gqpeii- 
seitl^n Bexieliiingen , bcÄtimml worden f dnidi die mikro- 
skopische IJntersnchan^ wird die specffiscbe anatomische 
Differenz jedes System von den andern, welche in den Ele- 
menten ausgedrückt ist, und damit der wesentliche Zusam- 
menhang; der abveeichendeu oder gleichen Funktion mit der 
abweichenden oder gleiciien anatomischen Beschaffenheit der 
.Systeme eingesehen ; es ist dun erlanhf, von dem Anatonil- 
schen anf das Funktionelle und umgekehrt zu schllessea. — 
Was die einzelnen Elemente betrifft, welche die mikrosko- 
pische Anatomie beschrieben hat, so wird aus ihrem phy- 
sikalischen Verhalten, wie aus ihrer Ruhe oder Bewegung, 
ihrem festen oder flüssigen Zustand , nach den allgemeinen 
Begriffen derPi^sik, nnd ans ihrer ,eigeotliehen Gestalt und 
verschiedenartigen Rfchtuug nach den Beziehungen der geo- 
metrischen Figuren auf das Wie der Funktionen geschlossen. 
Dagegen v^ird aus der Art, wie sich die Elemente aus den 
primitiven Zellen entwickeln, und aus den Zellengliedern, 
welchen die entwickelten Elemente entsprechen , klar, was 
die Funktionen der einzelnen Elemente seyen» » Gelangt 
a " diese Weise die mikroskopische Physiologie sur Bestlmiiit- 
heit darübery i^elche Funktion jedes -System , und wie ^ 
diese vermittle , so hat sie die Funktionen nicht blos in 
ihrem gegenseitigen Verhältniss, sondern jede für sich zur 
Anschauung gebracht. Aus dem Wesen der einzelnen Funk- 
tionen geht die Art ihrer Wechselwirkung in den Processen 
hervor; so vermittelt die mikroskopische Physiologie, aueh 
die Erkenntniss der organlaehen Processe nnd durdi dhwe 
der allgemeinen leibllehea Zustände ; unmittelbar aber erforscht 
sie die Processe, welche in einem neuen organisirten Gebild 
sich endigen, und die Zustände des ganzen Organismus In 
seinem Ursprung und seinen ersten Entwicklungsstufen* 
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